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Aus Philipp Albert Stapfers Briefwechsel. 


151. 


Stapfer an Usteri. 


Paris, den 24. Januar 1811. 


Kräftige und von Hochsinn glühende Führer — das ist es allein 
was die Nationen des westlichen Europa’s vor dem Fäulnisstode be- 
wahren kann. Seit der Absendung meiner Walliser Noten ist ein 
grosser Schritt zu unserer völligen Einmüselirung[!] geschehen. Cotta 
wird den Abdruck dieser Actenstücke wohl jetzt etwas bedenklich 
finden? Ich wünschte sehr die Einrückung könnte statthaben, ohne 
den Herausgeber zu compromittiren. Ich bin auch überzeugt, es gienge 
recht gut an, und würde früher oder später Frucht tragen. 

Hier spricht man von der Einverleibung des Königreichs West- 
phalen als von einer nahe bevorstehenden Massregel. Hieronymus 
soll mit der Anwartschaft auf das sächsische Erbe! entschädiget wer- 
den. Auch von Abreissung der spanischen Provinzen diesseits des Ebros 
ist stark die Rede. — Debure? hat die Kiste noch nicht erhalten, worin 
‚Die die für mich bestimmten Werke einpacken zu lassen die Güte ge- 


ı Am 15. December 1810 waren durch kaiserliches Decret der nördliche Theil 
“von Hannover, die Fürstentümer Osnabrück und Minden dem Königreich Westphalen 
entrissen worden. Vergl. M&moires et correspondance du Roi Jeröme et de la Reine 
Catherine IV, 434 ff. Correspondance de Napoleon I, vol. 21, piöces 16803, 16806, 16809, 
16894, 17069. 
2Siehe Bd. I, 395 dieser Correspondenz. 
Quellen zur Schweizer Geschichte XII. 1 
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habt. Portalis beschäftigte sich mit dem kleinlichsten Detail und för- 
derte nichts. Man verspricht sich von seinem Nachfolger, dem General 
Pommereul,! einem erklärten Priesterfeinde, mehr Thätigkeit und 
einen liberalern Geist. Sie kennen wohl schon die Ursache von seines 
Vorgängers Ungnade. Die Sache machte hier ausserordentliches Auf- 
sehen. Noch nie ist ein Beamter so strenge behandelt worden. Der 
Kaiser, erzürnt über Portalis’ Stillschweigen in Ansehung der päpst- 
lichen, seinem Vetter Dastros? zugekommenen und Portalis durch 


confidentielle Mittheilung dieses General-Vicars bekannt gewordenen. 


Bulle, warf ihm in vollem Staatsrath sein Betragen vor und jagte ihn 
mit folgenden Worten, die ich aus dem Munde mehrerer Ohrenzeugen 
gehört,aus der Versammlung: „Vous connaissiez la bulle du pape. Pour- 
quoi n’en avez-vous pas denonc& les colporteurs? Vous ötes un traitre: 
heureusement le premier fonctionnaire marquant qui m’ait trahi. Je 
vous avais comble de mes bienfaits; vous vous &tes associ&e & mes enne- 
mis. Je veux que votre chute soit aussi eclatante et aussi instructive 


pour ceux qui seraient tent&s de vous imiter que votre &l&vation avait 


ete remarquable et encourageante pour mes fideles serviteurs. Ce n’e- 
tait ni & vos talens, ni & votre instruction, ni & votre caractere que vous 
la deviez, mais uniquement & la mömoire de votre pere. Sortez; mettez 
dans 24 heures quarante lieues entre ma capitale et vous; je veux que 
les paroles que je viens de prononcer soient consignees mot & mot sur 
les registres du Conseil d’Etat.“ Man glaubt, der Abb& Dastros könnte 
seinen Ultramontanismus mit dem Kopfe bezahlen. 


Von den Decennalpreisen ist's wieder mäusestill. Doch soll vor 
einigen Tagen der Kaiser Laplace gesagt haben, er werde die de 1re 
classe austheilen, aber keine andern. Hingegen hat er nun plötzlich, 
vielleicht auf Fontane’s Vorsprache, Chateaubriand in eine Art 
von Schutz aufgenommen. Er liess bei der zweiten Klasse das Institut 
neulich anfragen, warum C[hateaubrian]d nicht Mitglied der Aka- 


ı Francois Rene Jean de Pommereul (17451823), französischer Militär und Po- 
litiker. Siehe Biographie universelle 35, 281. 

? Über D’Astros, welcher damals apostolischer Viear im Kapitel Notre-Dame in 
Paris war, vergl. D’Haussonville, l’Eglise romaine et le premier Empire III, 455 RR 
auch Caussette, vie du Msgr. le cardinal d’Astros. 

® D’Astros kam bis zum Sturze Napoleons in Gefangenschaft. 
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-demie sei? Die Akademie hat eine motivirte, von Morellet! verfasste 
Antwort dem Minister eingereicht, die im Ganzen darauf anslauft, dass 
Chateaubriand sich noch nie zu einer erledigten Stelle gemeldet, al- 
lein die Hauptfehler seiner unakademischen Diction und die Mängel 
seines „Genie du Ohristianisme“ dabei auseinandersetzt. 

Von nochmaliger Verminderung der Journale ist immerfort die 
Rede; nichts ist jedoch ausgemacht. Sie erhalten wohl nicht ungerne 
den Schlüssel der in den beiden gelesensten Blättern unterzeichneten 
Buchstaben. Im Journal de l’Empire: A. Feletz. P. St. Victor. 
T. Hofmann. Y. Dussault. S. Lasalle, ein nicht illiberaler Mensch. 
In der Gazette de France: M. Michaud. D—s. Desportes, ehema- 
liger Parlamentsrath. S—s. de Senones?ein Edelmann. P. Mlle. Pau- 
line de Meulan. R. Guizot. Q. Z. Lasalle,? unser Mitarbeiter und 
einer der Uensoren. Noch andere wie Esmenard, Fievee etc. sind 
Mitarbeiter; ihre lettres sind mir aber nicht bekannt. O ist Bonald. 
Zu einer Öffentlichen Rüge des Berichts über Pestalozzi habe ich seit 
der Absorption des „Publiciste“ kein Organ. Indessen danke ich für 
die gefällige Mittheilung Ihres gehaltvollen Auszugs. 

Von dem über die zwanzigjährigen Fortschritte der physikalischen 
Wissenschaften von Meisterhand verfassten Bericht Cuviers an den 
Kaiser (4 bis 500 S. in-8°) sind 3000 Exemplare gedruckt; die Erlaub- 
niss zum Verkauf ist aber noch nicht ertheilt. Sie werden Fourcroy’s 
„Eloge par Cuvier“ bald im „Moniteur“ lesen und die Gewandtheit des 
Redners bewundern, allein die wahre Ursache von Fourcroy’s Tode 
darin nicht finden. Sie ist keine andere als der Verdruss über des Kai- 
sers zeitherige Kälte gegen Fourcroy. Einige Tage vor seinem Tode 
sagte Corvisart zu Sr. Majestät: „Il ya des maladies que VotreMajeste 
peut seule gu£rir.“ „Oomment donc?“ „Par exemple notre confrere Four- 
croy se meurt; le retard de la sanction du decret de dotation pour son 
titre, tandis que tous ses collegues ont regu la leur, l’affecte doulou- 
reusement; il succombera & son chagrin, si Votre Majeste ne daigne 


1 Andre Morellet (1727—1819), französischer Eneycelopädiker. Siehe Biographie 
universelle 30, 118. 

2 Alexandre de la Motte Barace, Vicomte de Senonnes (1781—1840), französischer 
Literat. Siehe Biographie nniverselle 82, 102. 

® Achilles Etienne Gigault de Lasalle (1772—1855), französischer Literat. 

“Siehe pag. 313 und 335 des ersten Bandes dieser Correspondenz. 
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pas venir & son secours.“ „Eh bien! je le guerirai.“ Der Befehl zur Ex- 
pedition der Ausstattung des Grafentitels ward ertheilt; allein der 
Brief kam erst zwei Stunden nach Fourcroy’s Hinschied in seinem 
Sterbezimmer an. Ich muss hier enden. Meine elenden Nerven machen 
mir die mechanische Operation des Schreibens je länger je mehr zum 
Gift. Ich habe daher auch meinen Antheil an der Arbeit und Honorar 
des Dictionnaire ganz an Guizot abgetreten, mir aber nur vorbehal- 
ten, ihn zu dirigiren und die wichtigeren philosophisch-theologisch- 
litterarischen Artikel zu verfertigen. 

Unser Freund Laharpe hat mir den Rapport über Pestalozzi's 
Institut mitgetheilt. Welch unverschämter Missbrauch des Talents und 
elende Feigheit! — Soeben hat mir Humboldt die letzterschienene 
Lieferung seines Atlasses zu der Beschreibung des spanischen Amerika 
gebracht. Die mitgeteilten alten Gemälde und Hieroglyphen lassen 
keinen Zweifel über die asiatische Abkunft seiner ehemaligen Ein- 
wohner Raum.! 


192. 


Stapfer an Usteri, 


BELAIR, den 28. März 1811. 


Was die Ankündigung wegen Ebels Handbuch? betrifft, so hat 
sie Hr. Guizot dem Bureau der „Gazette de France“ dringend empfoh- 
len. Ob sie eingerückt worden, weiss ich nicht, da ich dieses Blatt nicht 
mehr halte. Insertionsgebühren werden durchaus nirgends bezahlt als 
für die Insertionen von feilgebotenen oder verlornen Sachen in die 
„Petites Affiches“ und das Beiblatt des „Journal de Paris“. In alle 
übrigen Journale wird in der Regel nichts aufgenommen als was der 
Hauptredactor genehmigt. Die Mitarbeiter selbst können, Recensionen 
von ihnen zugeschickten Büchern abgerechnet, jede andere Einrückung 
nur als Gefälligkeit verlangen, und schwer hält es immer, dergleichen 


' Findet sich bekanntlich durch die neueren Forschungen auf dem Gebiet der 
Ethnographie bestätigt. Vergl. z. B. Ratzel, Völkerkunde III, 660. 

2 Betrifft Ebel’s „Anleitung, auf die nützlichste und genussvollste Art die Schweiz 
zu bereisen.“ 
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zu erhalten, wenn es nicht Ankündigungen von Werken sind, die der 
Verleger wenigstens zu zwei Exemplaren an die Redaction eingesen- 
det. Dies gilt selbst von den kostbarsten Kupferwerken. Laborde, 
Humboldt, Bouillon! u. s. w. haben sowohl vorläufige Anzeigen als 
auch ausführlichere Notizen nur um diesen Preis erhalten können. 
Sollte die Einrückung in die „Gazette de France“ nicht erfolgt sein, 
wenn ich das nächste Mal in die Stadt gehe, so nehme ich die Ebel’sche 
Erklärung zurück und lasse dieselbe in dem Supplementbogen des 
„Journal de Paris“ abdrucken. Ich weiss dann nur dieses, leider nicht 
ganz befriedigende Mittel, dem Auftrag Hrn. Füssli’s, dem ich jede 
Art von Hochachtung und Ergebenheit zu erzeigen wünschte, ein Ge- 
nüge zu thun. Lassen Sie mich doch ja seinem Andenken bestens 
empfohlen sein. 

Da Sie nun bald die erste Lieferung des Dietionnaire Biographique 
durch Sendung von den Michauds erhalten werden, so wäre es über- 
Hüssig, Ihnen einzelne Bogen durch die Post zuzuschicken. Es hält 
ohnehin schwer, sie von der Buchhandlung so vereinzelt zu bekommen. 
Sie hatte mir d’Alembert’s? Artikel von Lacroix versprochen, allein 
nie gegeben. Mit der Art, wie man unsre Aufsätze verstümmelt hat, 
bin ich höchst unzufrieden. Mein Arminius ist zur grossen Hälfte, 
mein Albert der Grosse um den ganzen eigentlich philosophisch- 
historischen Theil castrirt worden, und, aller meiner Erinnerungen un- 
geachtet, wird mit dieser Willkür fortgefahren. Was mich persönlich 
betrifft, könnte ich endlich wohl verschmerzen; allein unmöglich kann 
ich mit Gleichgültigkeit den Verhau sehen, der mir meines Freundes 
' Villers Biographien ordentlich verwüstet hat, um so weniger, da er 
nur auf meine Bitte und im Gedränge sich häufender Geschäfte sich 
hatte bewegen lassen, für das Dietionnaire Beiträge zu liefern. Diese 
und andere Verdriesslichkeiten hätten mich allein zu dem genomme- 
nen Entschluss bestimmt, an Guizot meine ganze Arbeit nebst Ver- 
bindliehkeit und Honorar abzutreten, wenn nicht mein Gesundheits- 
zustand mir denselben abgenöthigt hätte. 


ı Pierre Bouillon (1775-1829), französischer Historienmaler, Graveur, Heraus- 
geber des „Musde des antiques“. 

2 Jean Lerond d’Alembert (1717—1783), französischer Philosoph und Mathema- 
tiker. Siehe Biographie universelle I, 483. 
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Der Schulthess’sche, von Henri M[eister] in einen goldnen Pa- 
riserrahmen eingefasste Tableau! habe ich in Händen gehabt; allein 
(um mich der Sevign& Worte von einem schlechten Prediger, dem sie 
nicht aufmerksam zugehört hatte, zu bedienen) „Dieu m’a fait la gräce 
de ne pas le lire.“. Es ist Guizot von der „Gazette de France“ zuge- 
schickt worden. In Paris spricht keine Seele davon. Der treflliche Vil- 
lers hat sein Göttinger Professorat sehr ungern, und allein um seiner 
Freundin Rodde, geb. Schlötzer in ihrem Unglück beistehen zu 
können, angenommen. — Die Chateaubriand’sche Reise ist ein Werk 
voll Suffisance und Grossprechereien, und, einige artige Beschreibun- 
gen abgerechnet, ohne allen Gehalt. 


Ich danke Ihnen, theurer Freund, für Ihre interessanten Mitthei- 
lungen über unsre politische Lage. Es ist freilich kläglich, solche herz- 
lose oder engherzige Volkshäupter in Zeiten zu haben, wo nur Würde 
und Energie zu helfen vermögen. Ich weiss nicht, wie Monod dazu 
kam, mir die bewusste Nachricht aufzubürden. Sie ist durchaus unge- 
gründet und ich habe durchaus nichts in die Schweiz geschrieben, das 
auch von ferne dazu Veranlassung geben könnte, meine eigene Mei- 
nung über die Elendigkeit des Landammanns ausgenommen, die ich 
freilich unverholen zu Tag gelegt habe. Maillardoz hat mir von den 
diplomatischen Winteraudienzen nichts gesagt, als dass ihm der Kaiser 
(am 5. Februar, wo ich mich recht besinne) sagte: „le commerce de la 
Suisse ne va pas?“ worauf er: „Sire, il va tr&s mal“ geantwortet haben 
soll.? | 

Der Kaiser soll über die Ankunft des Thrbnerban ausser sich vor 
Freude sein. Er hatte zu Dubois? gesagt: „Monsieur Dubois, le sexe 


' Joh. Schulthess, Kaufmann. „Tableaux historiques et politiques°des anciens 
gouvernemens de Zuric et de Berne et des &poques les plus interessantes de l’his- 
toire de la Suisse.“ Siehe Querard, La France litteraire 8, 550, 

ı Der Tessiner Angelegenheiten wegen hatte Landammann Grimm von Solothurn 
seinen Neffen, den Artillerie-Obersten von Sury von Büssy nach Paris abgeordnet, 
welcher, begleitet von Maillardoz, auch schon am Tage nach seiner Ankunft, näm- 
lich am 3. Februar zur Audienz bei Napoleon zugelassen wurde, wobei dieser sagte: 
„Le commerce ne va pas; il ne s’agit que d’emp6&cher le commerce des marchandises 
anglaises.“ Vergl. Bundesarchiv, Abteilung Mediation, Bd. 541, pag. 351. 

? Antoine Dubois (1756—1837), Gynäkolog in Paris. Vergl. Me&moires de Con- 
stant sur la vie privee de Napoleon IV, 299. 


Nr. 153. Laharpe an Stapfer, 23. April 1811. 1 


fera pour vous une difference de 100 a 100,000 &cus.“ In der kritischen 
Nacht bat ihn Dubois sich zu entfernen, weil er ihm die nöthige Gei- 
stesfreiheit nehme: das Kind präsentirte sich auf keine sehr beruhigende 
Art; Napoleon sagte: „Monsieur Dubois, ne pensez pas & l’impor- 
tance de l’enfant; travaillez comme vous feriez aupres d’une bonne 
 bourgeoise.“ Und leiser beim Weggehn: „Monsieur Dubois, en cas de 
doute vous savez que c’est la mere qu'il faut sauver.“ 


Debure hat mir über die Ankunft Ihrer gütigst für mich in seine 
Ballen eingeschlossenen Bücher noch nichts zu wissen thun lassen. 
Als ich ihn Anfangs Februar sah, beschwerte er sich sehr über die 
Plackereien der gegenwärtigen Bücherpolizei. Wäre es Ihnen, mein 
lieber Freund, angenehm, dass ich Ihnen aus Paris etwas mitbrächte, 
so haben Sie noch Zeit, mir Ihre Aufträge zu geben. Denn vor Anfang 
oder Mitte Mai ist es kaum thunlich, dass wir unsere Wohnung ver- 
lassen, wenn überhaupt die Reise Platz haben kann. 


Man sagt allgemein, Näpoleon werde nächstens die Westküste 
und die Seehäfen besuchen. Seit einigen Tagen passiren hier zahl- 
reiche Detachements der kaiserlichen Garde durch und nehmen den 
Weg nach Rennes, Brest ete. 


1893. 
Laharpe an Stapfer. 
Pre&ssis-Pi@uer, den 23. April 1811. 


...Monod m’annonce qu’il a enfin cede aux sollicitations des gens 
de bien et repris dans le Petit Conseil une place qu’il aurait dü ne pas 
resigner pour le bien de la chose publique. Je trouve qu’& 60 ans cette 
resolution est gen&reuse, surtout &tant oblige A se döplacer et A quitter 
son menage et ses enfants avec lesquels il vit comme un ami. Je sou- 
haite beaucoup que sa presence ranime un peu les idees liberales parmı 
ses collegues et efiraye le comme£rage qui s’&tait niche parmi eux; mais 
jen desespere un peu, nos chers compatriotes joignant & beaucoup 
d’ignorance et de presomption une petitesse de vues peu commune que 
le federalisme favorise trop pour qu'il y ait remede tant qu'il sub- 
Sistera.... 2. 
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J’ai regu de mon jeune ami! une lettre qui m’a rendu l’esp&rance 
par les sentimens &leves qu’ellerespire et qui'm’a fait verser de chaudes 
larmes. J’en avais un‘peu besoin. Apres avoir passe ses plus belles 
annöes a former une machine destinee & produire de grands r&sultats, 
il serait d&solant pour le m&canicien de voir qu’elle se dötraque sans 
les avoir produits. Il parait au moins que le detraquement momentane 
peut encore se reparer de maniere a produire plusieurs des resultats 
qu'on esperait..... 


15h. _ 


Stapfer an Laharpe, 
er BELA, den 29. April 1811. 


Voila donc nos projets de voyage ajournes jusqu’a l’annde pro- 
chaine. Heureusement la maladie de ma soeur n’est pas dangereuse, et 
nous nous trouverons peut-&tre l’e&t& prochain plus disposes, Yun et 
Vautre, & jouir des beautss alpestres. Ce n’est pas que je ne languisse 
apres ce ravissant aspect. Je suis comme vous. Il me semble que plus 
javance en äge, et plus je trouve tout fade et mesquin aupres de la 
grande et belle nature. Mon ideal est de passer le reste de mon äge 
mür et-ma vieillesse & m’occuper pendant la journee de l'instrüction 
publique, mon ancienne carriere que je regrette beaucoup d’avoir aban- 
donn6e, et de me promener tous les soirs avec ma bonne femme dans 
. les environs de quelque eit& helvetique, bien helv6tique de site et d’as- 
pect. Quant aux hommes, si nous avions un ou deux amis & voir, tant 
mieux; mais javoue que je m’en passeraıs aisement au sein de cette 
belle nature. Si on m’offrait une chaire & l’Acad&mie de Lausanne, je 
l’accepterais volontiers. J’y aurais Rengger; et qui sait, si apres avoir 
vendu le Plessis, vous ne finirez pas par retourner dans le pays de vos 
peres? Je vous raconte tout franchement mes chäteaux en Espagne. 
Je suis bien aise que Mr. Monod soit rendu A la chose publique; il 
emp£chera qu’elle ne devienne tout & fait chose priv&e. Malheureuse- 
ment les efforts des hommes les plus d&voues au bien sont vains, quand 
Vesprit public ne les seconde pas. Je ne vois plus sur le continent de 


ı Von seinem Schüler, dem russischen Kaiser Alexander I. 
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veritable patrie que dans l’Eglise invisible, dans cette r&union d’amis 
des lumieres et de la vertu qui sans se connaitre, möme de nom, s’int&- 
ressent aux progres de la verite et & l’amelioration du sort de notre 
espece, et qui y travaillent autant qu’il leur est permis d’y contribuer 
dans leur sphere, avec la douce certitude qu’en donnant l’exemple de 
la sineerite dans la recherche du vrai et dans le d&vouement au bien 
de tout genre, ils auront fourni leur quote-part pour l’avancement du 
grand-euvre du perfectionnement social et de l’annoblissement moral 
de leur race. J’ai beau me frotter les yeux, essayer toutes les esp£- 
rances, frapper & toutes les portes non seulement des Alpes et dp Cau- 
case, mais & ces portes d’ivoire que Virgile dit &tre celles des beaux 
röves, je ne vois pas dans notre Europe civilisee une seule reunion de 
peuplades ou möme de familles qui m’offre l’image d’une association 
vraiment patriotique, d’un corps social vigoureux et anime du veritable 
principe vital. 

J’ai eu une lettre de Muller-Friedberg.! Il ne parait pas trop 
content de Rfeinhard]; il a, dit-il, entretenu l’empereur dix minutes 
‚sur le commerce. Ü’est beaucoup. Il vous aura dit qu'il faut faire son 
deuil du district de Mendrisio. — Je ne sais pas quelles sont les bro- 
chures qu’Usteri m’envoyoit. Mr. Müller les a confiees & la poste; 
mais je ne les ai pas regues. 


ıIm Frühling 1811 waren Hans von Reinhard, Bürgermeister von Zürich, Müller- 
Friedberg, Landammann von St. Gallen und Michael von Flue, Landammann von 
Obwalden vom schweizerischen Landammann nach Paris zur Beglückwünschung Na- 
poleons bei Gelegenheit der Geburt des Königs von Rom als ausserordentliche Gesandt- 
schaft geschickt worden. Dabei sollten sie, wenn möglich, auch die Interessen der 
Schweiz zur Sprache bringen und namentlich die Räumung Tessins und bessere Ge- 
staltung der Handelsverhältnisse zu erwirken suchen. Vergl. Tillier, Mediation I, 421 ff.; 
 Dierauer, Müller-Friedberg pag. 294 ff.; Herm. Wartmann, Industrie und Handel des 
Kantons St. Gallen auf Ende 1866 in geschichtlicher Darstellung pag. 284— 290; Con- 
rad von Muralt, Hans von Reinhard, pag. 191 #. Im Usteri’schen Nachlass findet 
sich (unter den Stapferiana als Nr. 73 bezeichnet) ein adresseloser Brief mit dem 
Datum 2. Mai 1811, der ohne Zweifel die Antwort Stapfers auf obigen Brief Müller- 
Friedbergs enthält. Er beginnt: „Ce que vous m’apprenez, mon respectable ami, m’af- 
flige beaucoup non pas pour vous quietes decharge d’un fardeau et d’une responsa- 
bilit6 toujours-penible pour l’homme delicat, mais pour ma patrie. La chose publique 
sera done toujours chez nous la chose priv:&e! Et quel moment prend-on pour faire 
prevaloir l’influence d’un parti qui a toujours considere la Suisse comme sa proie et 
comme son heritage exelusif? Juste ciel!* | 
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Je suis ravi que vous ayez des nouvelles de votre jeune ami. Cette 
satisfaction vous aidera & supporter beaucoup de choses qui navrent 
ou algrissent. 

Je suis maintenant au fait des aventures de mon ami V[illers]. 
Sa seur m’ecrit quelle a vu Mr. Tarbe! qui &tait a Lubeck dans le 
moment ou les papiers furent saisis, comme devant renfermer des pro- 
jets funestes et dangereux. L’examen ouvrit les yeux de ceux qui vou- 
laient persecuter mon ami, et on ne trouve que des projets d’ameliora- 
tions la ou l’on voulait voir des conspirations. Le vrai motif de ces me- 
sures etait la lettre &crite sur le siege de Lubeck; elle seule est la 
source de toutes les vexations. Au surplus, V[illers] n’a point et& ar- 
r&te; mais on l’a forc& a aller a Göttingue avant l’entier retablisse- 
ment de sa sante et avant le jugement du proces de Mme. Rodde. I 
parait que les recherches qu’il a faites pour sauver quelque chose & 
cette famille, lui ont suscit& des ennemis d’un genre nouveau. O tem- 
pora! O mores! Il m’a envoy& le memoire qu'il a compose& pour emp6- 
cher l’iniquit& de consommer la ruine de sa pauvre amie. — J’ai recu 
les deux premiers volumes de notre chaos biographique, et y ai vu tous 
mes enfans mutiles: mon Arminius l’est indignement; on ne s’est pas 
borne & supprimer presque toutes les reflexions dont quelques-unes 
etaient essentielles comme les &claircissemens sur linimitie d’Her- 
mann'et de Marbod, et en general sur les interöts constamment oppo- 
ses du nord et du midi de l’Allemagne & toutes les epoques de l’histoire, 
sur ce que le plus grand des descendans d’Arminius, Luther, apprit, 
comme lui, dans Rome & vaincre Rome etc.; mais on a retranche des 
faits, des citations n&cessaires, et on en a fait un article & la frangaise 
sans preuves, sans exactitude, sans critique, qui me fera sifller en Alle- 
magne. La möme operation a &te faite sur Albert-le-Grand, Jean 
Andre Valentin? et beaucoup d’autres. Je suis bien aise de ne plus 
&tre que volontaire. Iln’y a aucun plaisir & travailler pour ötre estro- 
pie ensuite; on devrait se contenter de gener les mouvemens, et non 
vous couper les membres par dessus le marche. Je ne suis cependant 


ıSebastien Andre Tarb& des Sablons (1762—1837), französischer Magistrat. Siehe 
Biographie universelle 83, 374. 

2 Johann Valentin Andrä (1586—1654), lutherischer Theolog. Siehe Henke in 
Allgem. Deutsche Biographie I, 441. 
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pas deraisonnable: je concois fort bien qu’on n’ait pu laisser tout ce 
que j’avaıs dit surcequw’Arminiusa,selon Tacite,aspire a la royaute, 
apres etc. Mais les faits innocens et toutes les reflexions qui ne sont 
pas impregnees du vernis liberal devraient &tre respect£&es. 

Je vois par les journaux que le „Chardin“!a paru; mais le prix 
m’effraye et me desole & la fois. C’est un fruit defendu pour moi, & 
moins qu’une äme charitable ne me le preöte. 

Mr. Lemontey?ne m’a pas repondu. Je corrige encore les feuilles 
de Sartorius. Quand mon „Oberland“® sera imprim&, j’aurai soin de 
vous faire enfin remettre Muller. Avez-vous vu la traduction de ses 
lettres a Bonstetten et & Gleim?* C’est Mme. Steck-Guichelin® 
qui en est l’auteur, la m&me qui m’a envoye& la traduction de l’histoire 
de la litterature d’Espagne par Bouterweck. 


159. 


Laharpe an Stapfer. 
Pressis-PiQuEr, den 10. Mai 1811. 


‚Vous ne vous rendez pas justice en vous prodiguant les injures, 
en vous accusant etc. Qui n’a pas de temps en temps de mauvais quarts- 
d’heure? C’est aussi bien souvent notre cas, et dans ces moments-la 
nous ne sommes pas plus philosophes que d’autres. Je ne vous donnerai 


1 Jean Chardin (1643—1713), französischer Reisender, dessen „Journal de voyage*“ 
1811 in 10 Bänden neu erschien. Siehe Biographie universelle 8, 72. 

2 Pierre Edouard Lemontey (1762—1826), französischer Schriftsteller. Siehe Bio- 
graphie universelle 71, 276. 

:Stapfer schrieb um diese Zeit seine „Voyage pittoresque de l’Oberland ber- 
nois ou description de l’Oberland accompagne&e de notices historiques“, welche dann 
im folgenden Jahr bei Treuttel-Würtz in Paris erschien. Siehe Luginbühl, Phil. Alb. 
Stapfer pag. 485 ff. 

#Die Briefe Joh. von Müllers an Bonstetten wurden von Friederike Brun unter 
dem Titel: „Brief eines jungen Gelehrten an seinen Freund“ herausgegeben. In der 
Gesamtausgabe finden sie sich in Band 13, 14, 15, 1—302; 27, 253—262, 274—279. 
Die Briefe Müllers an Johann Wilhelm Ludwig Gleim (1719—1803), den deutschen 
Dichter, finden sich in Bd. 16, pag. 3, 65, 101, 109, 156, 198, 229. 

sÜÜber Marie Aimde Steck-Guichelin vergl. Band I, pag. 12, Anm. 2 dieser Cor- 
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donc pas des argumens consolateurs, parce que ce sont verba prate- 
reaque nihil, bons pour les femmelettes; mais je vous dirai que des 
que les acc&s commencent & diminuer, je fais passer en revue devant 
moi toute la procession des calamites, desappointemens etc. qui assail- 
lent notre pauvre espece, apr&s quoi je finis par me compter au nom- 
bre des fortunes, et cela va de nouveau pour quelque temps. 

Je comprends fort bien que dans les circonstances actuelles, votre 
voyage! eüt &t& une suite de peines et de privations qui n’eüt pas man- 
que d’affecter votre sante. Pour bien jouir de nos montagnes il faut 
n’ötre pas distrait; je l’ai &prouve durant mon dernier voyage en Suisse 
oü je ne pus pas entreprendre une seule des courses que je m’etais pro- 
posees, et me fis beaucoup de mauvais sang en place de celui sur lequel 
javais compte. Je ne saurais vous dire combien ce tableau que vous 
me tracez de la vie que vous voudriez mener en Suisse m’a fait plaisir. 
Ila touch& vivement ma femme, ettous deux nous nous sommes dit: plüt 
& Dieu que cet avenir püt aussi se realiser pour nous! Je feliciterais 
certes mon canton, s’il faisait une acquisition pareille & la vötre, sur- 
tout s’il savait la reconnaltre;? et je commencerais & esperer quelque 
chose de l’alma asinaria lausannensis une fois que vous auriez consenti 
a y entrer. En voyant entrer Monod dans cette carriere, mes esp&- 
rances renaitraient sı les perils qui menacent la patrie n’etaient pas 
independants de ses efforts: je crains que sa sant& ne souffre des courses 
et des travaux auxquels le voila d&sormais condamne. Il repugne & 
quitter Morges oü sont ses enfants et ses habitudes; mais il faudra bien 
qu’il se fixe a Lausanne, sous peine de succomber.... 

Depuis que la diminution de mes forces s’est fait sentir je m’oc- 
cupe & mettre en ordre mes paperasses et voue & cette revue souvent 
peu recr&ative la majeure partie des heures qui seraient mieux em- 
ployees a l’etude: malheureusement I’homme veut se survivre, et lors- 
quiil a &t& dechire pendant sa vie, il desire au moins qu’il ne puisse en 
&tre de möme apres sa mort. La geologie a beau lui prouver qu'il ne 
reste de ce qui existait avant le dernier deluge universel que des d£- 
bris d’ossemens et de plantes; son orgueil lui persuade qu’il ne peut 


1Die beabsichtigte Schweizerreise Stapters. 
?Man sprach schon damals von einer Berufung Stapfers an die Akademie von 
Lausanne, 
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finir tout entier. Voici une phrase de mon correspondant. „Ces senti- 
mens sont inalterables comme les principes que je vous dois et aux- 
quels je reste fermement attach& en depit de la pente qu’on s’efforce & 
donner aux opinions la ou vous &tes. Ici nous marchons peu & peu, mais 
toujours en approchant davantage des idees liberales“; dirait-on mieux 
quand on ne serait pas porphyrog£nite?..... 


156. 


Laharpe an Stapfer. 
Paris, den 18. Mai 1811. 


... Dans l’amour des lettres, passion qui absorbe les autres, il y 
aurait souvent de quoi perdre toute contenance. Ü’est dans ces moments 
que je contemple avec delices mon magasin de livres; tout incomplet 
qu’il est encore, il renferme pourtant deja ce qu'il faut pour se recon- 
forter, pour ne craindre ni la p&nurie, ni l’isolement, pour r&sister cou- 
rageusement & la mauvaise fortune. Je concois ce que les corrections 
dont vous vous &tes occupe, ont dü vous coüter de peines: l’amitie seule 
peut faire entreprendre un pareil travail. ; 


Il en est un que vous ne devriez pas perdre de vue: c’est le tableau 
de la position ol se trouvoit notre patrie, relativement aux lumieres, 
& Yinstruction publique, & l’epoque de 1798, tableau qu’accompagnerait 
celui des mesures prises et ex&cut&es pour ameliorer cet &tat de choses. 
Nul ne peut traiter mieux cette matiere que vous; je crois möme que 
vous le devez & votre honneur. Ü’est un bel ouvrage & entreprendre et 
un ouvrage qui pourra &tre tres utile un jour, lors m&me que vous ne 
le publieriez pas vous-m&me et le legueriez & la posterite pour la- 
quelle seule on peut &crire aujourd’hui. Si je puis m’occuper de l’his- 
toire dont je vous ai parle, jen parlerai aussi, mais sans pouvoir don- 
ner les d&veloppements que vous seul possedez. On peut calomnier nos 
vues; ce n’est pas le moment de repousser de pareilles attaques. Avec 
les faits dont nous conservons les preuves et avec le sentiment d’une 
conscience pure, nous pouvons laisser gronder l’orage, sans nous en in- 
quieter plus qu’il ne faut; pourvu que ceux qui viendront apres nous 
soient mis en &tat d’appre&cier nos @uvres et nos vues, lorsque l’horizon 
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redeviendra serein. Votre voyage en Suisse vous facilitera les re- 
cherches sur tout ce qui peut vous manquer encore. Le ministre helve- 
tique de l’instruction publigue est je crois unique qui se soit occupe& 
de cette grande affaire qu’on traite partout legerement. 

J’ai lu enfin Y’histoire du moderne Hadji. Il y a quelques mor- 
ceaux fort bien penses, fort bien ecrits par exemple sur Athenes, sur 
les Bedouins; mais il ya un melange d’orgueil, d’humilite chretienne, 
de fanatisme, de pr&somption et d’ignorance, qui depare tout le reste. 
On dirait que l’'humanit& doit beaucoup a l’auteur pour tous les perils. 
qu'il a courus, pour les pertes qu'il a faites etc. La r&ception du Hadji 
comme chevalier du St. Sepulchre est un Episode assez ridicule. Pour 
faire des volumes il a mis & contribution les Chroniqueurs, la Jerusa- 
lem delivree etc. En un mot, cette production prouve sans doute que 
Yauteur a de l’esprit et des moyens; mais elle ne montre pas moins 
qu'il pouvait faire mieux et quil devait le faire..... 

Je souhaite bien que tout se borne, dans la future diete a l’echange 
d’une portion du territoire du Tessin (Mendrisio?); mais ce qui est 
deplorable, c’est de jouer un pareil röle, c’est d’avoir pour chefs des 
hommes sans Energie et sans moyens; comment, apres cela, esperer 
dans la duree de notre existence nationale? Les gouvernemens qui 
n’ont ni systeme, ni principe, ni fermete, n'inspirent aucune confiance 
et forcent leurs voisins & prendre contre eux des mesures dont ils se 
seraient dispenses sous d’autres conditions. Enfin Zar Lon un nous en 
aux arröts de la destinee. . 


151. 


Stapfer an ae 


BELAIR, den 20, Mai 1811. 

....J’ai aussi vu Muller-Friedberg qui etait enchant& des poli- 
tesses de la famille, mais fort peu content des decisions rappelantes de 
la Diete. Je l’ai trouv& monte & un ton de peur et de complaisance qui 
ın’a paru etrange de la part d’un homme d’esprit; car il en a beaucoup 
et plus de vues qu’on n’en a commun&ment chez nous. Mais aujourd’hui 
les mousselines lui offusquent la vue, et pour assurer leur debit, le 
district de Mendrisio lui paraitrait, je crois, un prix encore beaucoup 
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trop vil. Je lui ai dit ma fagon de penser, mais il tient & la sienne d’au- 
tant plus que son collegue! lui est desagreable, et qu'il est dispose & 
‘voir tout autrement que lui. Voila toujours comment nos affaires ont 
ete menees. Ou la roideur la plus gauche, fruit non du patriotisme, 
mais de l’orgueil et de l’esprit de parti; ou l’adresse et la complaisance, 
effets de la peur, quand elles n’etaient pas l’ouvrage d’une miserable 
ambition personnelle ou inspirees par le desir de faire triompher des 
inter&ts locaux, nous avons toujours &t& ballotes entre ces deux sys- 
temes-la! Au surplus, je ne puis m’empöcher de me dire (non pas pour 
ma consolation, car je ne m’en consolerai jamais, mais pour m’expliquer 
un phenome£ne aussi aflligeant) qu’un peuple, digne d’ötre bien conduit, 
trouve toujours des chefs dignes de lui; et que le malheur de voir ses 
inter&ts dans les mains de gens incapables ou läches, est constamment 
son propre ouvrage. Sil etait passionne pour sa patrie et anime de 
sentiments genereux, ses gouvernans seraient forces d’en prendre le 
masque malgr& eux. On dit: tel le maitre, tels les valets. Je crois qu’on 
pourrait aussi dire: tels les sujets, tel le souverain. 

Je pense une partie du bien que vous dites de l’ouvrage de Mr. 
Ginguene. Mais il me semble qu'il partage avec ses compatriotes 
l’horreur de la citation des sources, l’idolätrie du bel-esprit et l’absence 
totale d’esprit philosophique dont les Allemands font abus, mais qui 
est indispensable & tout historien qui veut expliquer les progres ou les 
reculemens de l’esprit humain dans quelgue partie que ce soit. „Seicht 
und oberflächlich,“ voila l’impression que me font toutes les recherches 
: des Francais dans tout ce qui sort du domaine des sciences exactes. Ils 
ne se doutent pas encore möme de l’existence de ce que nous appelons 
„Greschichte der Menschheit, der Cultur, der ästhetischen und morali- 
schen Veredlung“ etc. 

Je me suis procure Chardin en payement pour un petit travail. 
Je n’en suis pas moins reconnoissant de votre offre genereuse. Les gra- 
vures me paroissent bien mauvaises pour le prix. — Je lis le roman de 
Mme. de Souza? qui me parait aussi mal tissu que tous les romans de 
femmes, et plein d’une affectation de naturel qui me choque autant que 


ı Nämlich Hans von Reinhard, Bürgermeister von Zürich. Über sein Verhältniss 
zu Müller-Friedberg siehe Dierauer, Müller-Friedberg pag. 308. 
2Siehe Querard, La France litteraire 9, 235. 
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lenflure. Cette mechante Genlis! a fait une indigne sortie contre la 
pauvre Mme. Cottin. Je vous raconterai l’histoire de Villers dans un 
grand detail. La lettre sur le pillage de Lubeck est la source de tout.? 
Hinc mali labes! J’ai une lettre d’Eichhorn qui me dit qu'il (V]il- 


lers]) a commenc& ses cours & Geettingue. Vlillers] m’a envoye un 
memoire juridigue pour Mme. Rodde qui me parait un chef-d’eeuvre. 


158. 


Laharpe an Stapfer. 
[Pressıs-Pıiquer, Anfangs] Juni 1811. 


.... Je trouve votre jugement trop severe sur Glinguen&] et son 
ouvrage et les Frangais, trop favorables aux Allemands. Il n’est pas 
douteux que s’il avait publie son ouvrage in temporibus, il aurait touche 
davantage aux matieres qui sont devenues sacro-sancta; mais il n’est 
pas tres sür que son travail eüt ete meilleur pour cela, parce qu’un 
ecrivain qui se respecte doit avoir toujours present les mots de Tacite: 
„memini cur& posteritatis“ et que le plan de l’ouvrage n’a pu comprendre 
que la litterature et ce qui etait indispensable pour en donner une juste 
idee. Il me semble au moins qu’on ne pourrait gueres demander davan- 
tage. Les principes qu’il annonce, ainsi que son langage sont ceux d’un 
philosophe homme de bien qui cherche & connaitre la verite et qui, 
apres l’avoir reconnue, la presente avec simplicit& et pour ainsi dire 
tout bonnement, ce qui me parait au moins tres philosophique. Je crois 
encore qu'il a tres bien fait de ne pas entrer plus avant dans l’examen 
des questions generales et d’eviter les discussions metaphysiques, parce 
qu'il ne s’agissait pas de traiter de la litterature, mais seulement de 
faire l’histoire de celle-ci en Italie, chose bien differente. I a beaucoup 
cite les &crivains nationaux, surtout les originaux; en citant les &cri- 


ıMme. de Genlis beschuldigte Mme. Cottin des Plagiats, indem sie öffentlich 
behauptete, diese habe den Roman „Malvina“ vollständig nach ihrem Roman „Les 
veux temeraires“ zugeschnitten. Siehe Mme. la comtesse de Genlis, „M&moires in- 
edits* V,144, u. „de l’influence des femmes sur la Litterature frangaise“ pag. 344— 370. 

2 Villers’ Brief über die Plünderung Lübecks brachte ihm von Seite des fran- 
zösischen Marschalls Davoust harte Verfolgungen. 
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vains etrangers, il n’eüt pas fourni des faits bien interessants pour la 
litterature italienne; il eüt risqu& de r&p&ter leurs opinions, ainsi que 
cela arrive trop souvent. Lintroduction de l’ouvrage, l’analyse de 
Dante, celle de Petrarque,le tableau de la renoissance des lettres etc. 
sont assur&ment des morceaux d’un grand me£rite, et qui doivent avoir 
exige de la part de l’auteur une lecture immense et un esprit d’analyse 
bien rare. Enfin la clart& des idees, la pr&cision et la simplicit& de la 
diction sont des avantages peu communs de nos jours. Je suis tr&s im- 
. patient de lire la seconde partie dans laquelle l’auteur traitera s&pare- 
ment et ex professo des divers genres de la po&sie italienne et£. 

En rendant a la litterature allemande que je cheris comme vous, 
le juste tribut d’eloges qui lui est dü, je ne puis m’abstenir ‚de repro- 
cher aux litterateurs allemands qu'ils oublient que lorsqu’on se m£le 
d’instruire les hommes et qu’on s’adresse au public, il faut avoir eu le 
soin prealable de se rendre & soi-m&me un compte sev£ere de ses recher- 
ches, qu’il s’agit bien moins d’&taler le catalogue de ce qu’on alu; vu ou 
fait que de presenter avec methode, clart& et pr&cision les produits ou 
les resultats nouveaux de ses recherches; et, qu’enfin la d&couverte möme 
de ces grands r&sultats ne dispense jämais d’une diction sinon elegante, 
du moins toujours pure et correcte. Si ces messieurs se conformaient 
& ces axiomes que je crois ötre de rigueur toutes les fois qu’on s’adresse 
a la posterite par l’entremise du temps present, ils feraient beaucoup 
moins de livres, et ces livres seraient moins volumineux; mais sous une 
moindre enveloppe, ils renfermeraient beaucoup plus de choses, et ils 
seraient aussi beaucoup plus utiles, parce qu’on ne perdrait plus un 
temps precieux & y chercher peniblement des faits nouveaux ou des 
verites nouvelles. Les Frangais de leur cöte abusent &trangement du 
privilege de presenter des r&sultats, avant d’avoir etudie les faits et 
eroyent pouvoir compenser par une diction agr&able ce qui manque du 
cöte de la solidite. Mais il est cependaut vrai que l’habitude de grou- 
per les faits pour les comparer plus facilement, operation-indispensable 
pour reconnaitre en quoi ils different ou conviennent, est une habitude 
tres salutaire que les Allemands n’ont point assez. Il ne suffit pas de 
s’elever jusqu’aux nues, port& sur les ailes de la meditation; lorsqu’on 
S’adresse aux hommes, pour leur r&veler des verites interessantes; il 
faut redescendre sur la terre, se mettre & leur portee, parler un lan- 


sage quils entendent, se demander enfin: que resulte-t-il de tels ou tels 
Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 2 
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faits, de telles ou telles recherches? En un mot, les litterateurs alle- 
mands ne meditent pas assez leurs ouvrages. A force d’accumuler les 
faits et les recherches, de les entasser, pour ainsi dire, p&le-möle, ils 
perdent de vue les r&sultats qui aux yeux de la philosophie sont pour- 
tant en premiere ligne; enfin ils negligent souvent d’une maniere hon- 
teuse leur diction et leur style. Que ne ferait-on pas de ces deux es- 
peces de litterateurs s’il etait possible de les fondre en une seule? Puis- 
que cette fusion est impossible, jouissons au moins de chaque espece 
telle qu’elle est. Les d&monstrations des propositions d’Archimede 
sur la spirale sont d’une longueur effrayante qui exige une contention 
d’esprit salutaire peut-&tre pour la jeunesse, mais fatigante, tandis 
que l’analyse en vient & bout facilement. 

J’ai vu un instant Mr. Müller-Friedberg quelques jours apres 
vous, pour lui remettre un paquet adresse a Ulsteri]. Ma visite fut 
courte, il etait affair& et me parut peu enclin & parler de leur besogne, 
sur laquelle au reste je ne me permis pas de questions. I] me dit seule- 
ment qu'ils comptaient avoir bientöt leur audience de conge&; jignore 
si elle a pu avoir lieu depuis. Nos compatriotes sont des gens de 
Vautre monde des qu'il s’agit des affaires de celui-ci.... 

Ulsteri] m’a envoy& tous les rapports imprimes relatifs au canal 
de la Linth dont l'id&e n’est due ni aux Grnaden ni aux Weisheiten de 
l’ancien regime, ni aux gouvernemens provisoires, ni & la Diete, mais 
aux Jacobins du Directoire! qui envoyerent Guizan? pour lever les 
plans, faire un devis etc. Quoique la chose füt connue, on n’a pas juge 
a propos de le dire, mais cela se trouvera ailleurs. Je n’en ai pas moins 


Ist unrichtig; die Idee und die Anfänge der Lintcorrection stammen, wie 
Hr. Prof. Dr. G.v. Wyss mir gütigst mitteilt, von den Tagsatzungen der Jahre 1782 
und 1783, welche auf die dringenden Vorstellungen des Landvogts von Sargans, 
Wagner’s von Bern, durch den Ingenieur Lanz die ersten Pläne aufnehmen liessen. 
Vergl. Neue Helvetia 1844, Bd. I, 39. 40; Gerold Meyer von Knonau, Amtliche Samm- 
lung der ältern eidgenössischen Abschiede VIII, 85 ff.; J. Kaiser, Repertorium der 
Abschiede der eidgenössischen Tagsatzungen 1803—1813 pag. 305—8325 ; G. v. Wyss 
in Allg. Deusch. Biogr. 21. 589. 

? Ein Ludwig Guisan war zur Zeit der Helvetik Secretär der Verwaltungs- 
kammer und Suppleant des Kantonsgerichts vom Kt. Freiburg. S. Regierungs-Etat 
der helv. Republik 1799, pag. 67; Staatskalender v. Hofmeister für 1800, pag. 40; 
1801, pag. 46. 
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appris avec plaisir que tout n’avait pas peri avec nous; et cependant 
la justice remuneratrice aurait dü peut-&tre abandonner les riverains 
de la Linth & leurs marais et & leurs torrents pour les punir de leur 
egcoisme, de leur barbarie et de leurs sottises. 

I paroit que l’entree de M[jono]d dans notre gouvernement a pro- 
duit un bon effet. Testuz, mauvais ecclesiastique, homme populacier 
que les villageois avaient appel& au Petit Conseil, a &t& remplac6 par 
Mr. Clavel d’Aigle,' homme plein d’instruction et de m£rite, sachant 
Jallemand etc., et Fayod, homme & petites vues qui ne pensait qu’& 
son district, l’a et& par Soulier de Nyon, homme que les veux des 
gens de bien appelaient depuis longtemps au gouvernement. La majo- 
rite sera done composee d’hommes ayant de la dignite, de la tenue et 
des lumieres, ce qui permet d’esperer qu’on s’empressera de r&parer le 
tems perdu et de travailler mieux qu’on ne l’a fait jusqu’& present. Le 
commerage des petites villes, ce fleau de la Suisse, avait repris telle- 
ment le dessus que bientöt on aurait pu regretter les baillifs et que mes 
compatriotes auraient merite d’etre fustiges par ces anciens maitres. 
Maintenant je pense que l’execution de ce dont vous me parliez ne sera 
plus aussi diflicile. Malgr&e l’esprit de coterie de Mrs. du clerge de 
l’„alma asinaria“, je suis assur& qu’un „Ausbürger“ tel que vous serait 
regu & bras ouverts; comme il ne faut pourtant rien nögliger lorsqu’on 
a & faire aux prejuges et a l’ignorance il sera toujours & propos de pro- 

ceder comme vous le dites. Je vous invite donc & arr&ter par Ecrit vos 
idees; nous pourrons ensuite discuter l’affaire, et si je ne pouvais vous 
aller voir bientöt, marquez-moi ce que vous pensez qu'il faudrait faire; 
je le communiquerai de suite & M[onod]: vous savez qu'il faut presen- 
ter aux gouvernants les materiaux tout prepares.... 

Je n’ai vu ni le roman de Mme. de Souza, ni l’ouvrage bien plus 
interessant de Mr. Guizot qui a eu bien tort de louer une production 
pareille & „litineraire“ qu'il ne voudroit certainement pas adopter par 
lui-möme. A-t-il donc besoin de ces mecenes en guenilles, bouffis d’or- 
gueil, pretentieux, ignorants et sans vertu? ... 


ı David Francois Rodolphe Clavel (1767—1837), Landammann des Kantons 
Waadt. S. Montet, Dictionnaire biographique I, 175. 
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159. 


Stapfer an Laharpe. 


BELAIR, den 10. Juni 1811. 

Mr. Guizot nous a quittes mercredi pour aller en Languedoc ot 
il va passer trois mois aupres de sa mere. Son „aibbon“ est fini et entre 
les mains de Maradan. Mais comme ce libraire branle dans le manche 
& ce qu’on dit, on ne sait trop s’il se sentira les reins assez forts, pour 
se mettre tout de suite & la r&impression d’un aussi volumineux ouvrage. 
Celui de Mme. de Genlis dont Maradan est l’editeur, doit s’etre 
bien vendu; car aujourd’hui le public n’achete que des mechancetes ou 
des niaiseries. Je suis bien aise que les journaux rendent & cette vi- 
laine femme quelques coups de langue, bien que ce ne soit pas par es- 
prit de justice; cette r&etribution n’est que l’effet de liaisons de societe. 
En attaquant d’Alembert et Mme. Cottin, elle a mis la main dans 
un guepier; c’est ce qui lui vaut ces bonnes taloches qu’elle recoit et 
quelle merite pour cent mille autres raisons. Savez-vous le secret de 
son ouvrage sur les femmes auteurs? Elle avait fait les biographies 
des Francaises — &crivains poür le Dictionnaire des Michaud; mais 
ayant eu,en livrant son travail, l’imprudence d’y mettre pour condition 
que Mr. Ginguene& ne serait pas collaborateur, parce qu’elle ne vou- 
lait pas que son nom parüt & cöt& du sien, on l’a mise & la porte comme 
de raison. Ne voulant pas perdre le fruit de sa mauvaise compilation, 
elle nous a donn& ce chapelet d’articles de Dictionnaire sous un titre 
pompeux, en y ajoutant la diatribe contre Mme. Uottin pour faire dela 
peine & Michaud l’homme de lettres, dont elle voulait se venger en 
satisfaisant elle--m&me une basse jalousie. La r&publique ou plutöt le 
tripot des lettres frangaises a ses secrets de coulisses qui degriseroient 
et degoüteroient tous les amateurs, si on les connaissait en detail. 

Vosreflexions sur la litterature allemande me paraissent fort justes 
quand il est question de la commodite du lecteur et de l’abus de la me- 
taphysique. Mais je crois que l’esprit scrutateur qui la penetre, les 
sentiments genereux qui guident, ’amour desinteresse de la verit& qui 
inspire gen6ralement les savants et les gens de lettres en Allemagne, 
leur noble dedain pour toute cette toilette de style dont les Frangais 
font le premier et souvent l’unique devoir comme l’&talon du m£rite 
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littraire, compensent bien cette espece d’anarchie et cette negligence 
qui rendent leurs ouvrages si inferieurs pour la forme & ceux des &Ecri- 
vains de salons. Villers doit venir passer quelque temps ici. Que je 
voudrais que vous pussiez venir & la m&me &poque: nous coulerions & 
fond ensemble les grands interöts de la cause. Il parleroit l’allemand 
avec Madame de Laharpe, et lui donnerait peut-&tre des nouvelles de 
beaucoup de personnes de sa connaissance: il connait tr&s bien le Nord. 
On ne peut aujourd’hui se passer de la m&thode expe£ditive de l’analyse. 
Mais je crois qu’on ne peut negliger entierement la methode synthe&- 
tique, si on veut conserver la vigueur d’esprit qui cr&e et qui approfon- 
dit. Il faut que les deux manieres de travailler marchent ensemble, si 
on ne veut pas s’exposer & l’alternative de se consumer en theories et 
en prolegomenes ou de chätrer nos facultes intellectuelles et d’enerver 
notre raison. La corruption et la barbarie sont inseparables de la mol- 
lesse. 


160. 


Stapfer an Laharpe. 
BELAIR, den 20. Juni 1811. 


Villers m’ecrit qu'il a eu un grand plaisir & vous revoir. Je serais 
bien heureux de pouvoir vous reunir: nous formerions une eglise a nous 
trois. La mesure generale qu’on a obtenue ne me tranquillise pas trop 
pour lui. Je voudrais que son nom eüt &te& articule, | 
Guizotet les dames de Meulan!nous ont quitt&sil y a une dizaine 
de jours. Nos promenades ont tellement harasse Mlle. de Mjeulan] que 
je erains que les feuilletons de la „Gazette de France“ ne se ressentent 
de cette fatigue. Guizot doit &tre arrive & Nimes; je voudrais que 
nous en eussions bientöt des nouvelles. Il est parti avec le courrier et 
a sürementsouffert cruellement de la chaleur. Les abonnements couvrent 
deja les frais de ses „Annales d’Education“; mais il me semble que les 
premiers num£ros sont un peu maigres. J’avois remis & Guizot un 
fatras de Pestalozziana; un expose purement historique, mais clair 
et bien nourri des travaux de Berthoud et d’Yverdun aurait -piqu& 


u m 


ı Vergl. Biographie universelle 66, 293 ff. 
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' la curiosite des lecteurs. Trop de morceaux didactiques ennuyent, sur- 
tout quand les idees ne sont pas neuves, et que l’elegance du style qui 
aujourd’hui court les rues, en fait le merite principal. L’id&e est bonne, 
les redacteurs distingues; ce serait dommage que cette nouvelle feuille 
ne püt prendre. 

J’ai encore regu un paquet de Fellenberg. Cette fois-ci il est au 
moins clair gräces aux gravureszet la diction est moins dithyrambique. 
Voulez-vous que je vous envoye tout cela? Usteri m’ecrit de Soleure, 
mais rien d’int6ressant sur leurs seances. Il parait que notre Land- 
ammann! est une girouette que le vent le plus fort est sür de diriger. 
J’ai lieu de croire que Muller-Friedberg est parti? avec tous les 
moyens de confondre les ridicules plaintes de Mr. Reinhard. Il m’a lu 
les details d’une conversation avec le duc de Bassano qui a verse du 
baume sur les blessures de son amour-propre, mais qui ne me parait 
pas tout & fait aussi propre & en verser sur celles de la patrie. Je suis 
enchante que linamovible Secr&tan? ait enfin cede sa place & la 
Diete: je voudrais que MM. Monod et Pidou pussent communiquer 
quelgue chose de leur bon esprit a ce conciliabule. Mais je crains bien 
que la chose publique ne continue chez nous & &tre la chose priv£e. 

Ch. L. Haller (de gazetteuse m&moire) vient de publier sous le 
titre de „Religion politique“* le plus ridicule ouvrage qui ait paru 
depuis longtemps; c’est un chapelet de passages de la Bible destines & 
prouver que la puissance des gouvernements vient de Dieu ainsi que la 
loi qui doit en ötre la rögle et le moderateur. Les partisans möme de 
cette doctrine se plaindront de la maladresse et de la fougue du döfen- 
seur qui ne trouvera de pröneurs que dans la gazette de Goettingue, oü. 
il est, je ne sais trop par quel canal et sur quels motifs, en position 


' Heinrich Grimm von Wartenfels, Schultheiss von Soloturn. Vergl. Tillier, 
Mediation I, 410. 

2 Müller-Friedberg verreiste mit Michael von Flue erst am 1. Juli 1811 nach 
der Schweiz, nachdem er 83 Tage in Paris zugebracht. Vergl. Dierauer, Müller- 
Friedberg pag. 309. 

® Gabriel Abram Samuel Jean Louis Seeretan (1758—1839), waadtländischer 
Magistrat, vertrat seinen Kanton an den Tagsatzungen von 1803—1811, in welchem 
Jahre er durch Pidou ersetzt wurde. Vergl. Montet, Dietionnaire biographique des 
Genevois et Vaudois II, 504; auch Kaiser, Repertorium der Abschiede der eidgen. 
Tagsatzung 1803—1813, pag. 783. 

* Nämlich Karl Ludwig Hallers „Politische Religion oder biblische Staatslehre“. 
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d’annoncer tout ce qu’on imprime en Suisse. Il y a dernierement 
fulmine contre le „Tableau“ Schulthess-Meister (vous savez que 
c’est le musque Mr. Meister qu’on appelle Meister de Paris & Zurich 
et Meister de Zurich & Paris qui en a fait la toilette), et l’a signal& 
comme un loup d&emocratique enveloppe d’une toison aristocratique! 

Voilä un joli pot-pourri! J’ai honte de vous l’envoyer en &change 
‚de votre aimable lettre. Il faut pourtant que je proteste, avant de finir, 
contre l’argent que vous allez jeter par la fenötre pour le „Rosaire de 
Biographies“ de Mme. de Genlis; je ne voudrois point avoir sur la 
conscience cet achat. Ce seroit d’ailleurs, je vous assure, un pr&cieux 
temps perdu. Je lai lu parce qu’on me l’a pr&t£, et que je n’ai pu m’em- 
pecher de parcourir ce que cette sainte-femme de chatte a dit de la 
pauvre Mme. Cottin. 


161. 


Laharpe an Stapfer. 
Pressis-PiQuer, den 23. Juni 1811. 


x 


-... Depuis quelques jours je suis tres occupe & mettre un peu 
d’ordre parmi mes notes et paperasses helv&tiques. Bon Dieu! que de 
sottises, me dis-je souvent, et quelle race que celle des hommes qui nous 
conduisaient sous le titre pompeux de „Von Gott gegebene Obrigkeit“; 
c’est bien ici qu’on peut dire „dedimus profecti grande patientis docu- 
mentum.“ Parmi ces papiers j’ai retrouv& et relu avec delices la procla- 
mation du Rheinthal du 14 fevrier 1798, morceau fort de raisonne- 
ment, et plein de cette &loquence chaleureuse du caur que la seule 
persuasion d’avoir raison peut produire. Elle est d’ailleurs &crite avec 
purete et n’a point le goüt du terroir. Elle est inseree dans la „Neue 
Weltkunde“ de 1798“, I. Bd., p. 212. C’est certainement l’un des plus 
touchants manifestes qu’on puisse opposer aux vaines declamations de 
ceux qui ne connaissent notre revolution que par les euvres de Rapi- 
nat et consorts. Cette piece sera certainement du petit nombre de celles 
que je conserverai dans leur entier comme „Beilage“ avec un fragment 
de lettre de l’historien Müller du 13 decembre 1797 qui menace de ses 
„Philippiques“ nos ci-devants magnifiques, s’ils continuent & „puissan- 
ciren,* et ne veulent pas abattre sincerement les barrieres qui emp&chent 
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la r&union de tous les Suisses. Ces 2 pieces, accol&es & la fameuse lettre 
de Gibbon! sur le gouvernement bernois qu’on a supprimee dans l’&di- 
tion frangaise de ses „M&moires“, vaudront la peine d’&tre lues par les 
gens de bonne foi. Mon intention n’est pas d’entrer dans les details des 
diff&rentes r&övolutions qui s’opererent en 1793 presque simultanement; 
quoiqu’elles ayent bien chacune leur varactere different, il suflira de 
citer pour exemples celles qui different le plus, celles qui presentent 
en m&öme temps le choc de passions plus en et d’offrir en un faisceau 
les caracteres communs & toutes, de maniere & demeurer vrai et & pou- 
voir deduire quelques r&sultats interessants. Je crois avoir dans mes 
notes, ainsi que dans les imprimös d’alors, & peu pres tout ce qu’il me 
faut pour pouvoir tracer la marche de notre r&volution qui doit faire 
la seconde partie de mon introduction; je laisserai de la place pour 
ajouter ou corriger, & fur et mesure que cela me paraitra necessaire. 
Quant & la premiere partie de introduction qui doit renfermer l’en- 
chainement des causes qui avaientprepare unerevolution, jenem’en suis 
pas encore assez occup£, pour bien voir ce qui pourroit me manquer 
encore, surtout relativement aux ann6des 1781—1795. J’ai peu de choses 
sur l’insurrection des paysans de la Gruyere en 1780 ou 1781. Je n’ai 
que peu de faits sur celle du Bas-Vallais en 1789 et 1790. Quant & 

celle des communes du canton de Zurich en 1795 j'ai les journaux et la 
„Geschichte von den politischen Bewegungen im Kanton Zürich“ impri- 
mee & Stäfa en 1798, mais il me faudrait les „Materialien zur Ge- 
schichte des Standes Zürich“, Strassburg 1797. Si vous avez quelques 
memoires imprimes relatifs a ces affaires, vous m’obligeriez de m’en 
donner les titres, je me les procurerais. Avez-vous quelques imprimes 
sur Aarau et l’Argovie? 

J’ai le petit ouvrage de Fisch? sur la prise d’Aarau et quelques 


! Gibbon rühmt übrigens den glücklichen Zustand der Waadtländer unter der 
Berner Regierung; schreibt er doch noch kurz vor der helvetischen Revolution von 
Lausanne aus: „The people of this country are happy and in spite of some misereants 
and more foreign emissaries they are sensible of their happiness.“ Siehe Milman, 
Gibbon, pag. 232. 

Johann Georg Fisch (1758—1800?), Professor der alten Litteratur in Bern, 
dann Pfarrer in Arau, war kurze Zeit Secretär Stapfers. Er schrieb neben seinen 
„provengalischen Briefen“ eine „Denkschrift über die letzten Begebenheiten in der berni- 


schen Municipalstadt Aarau“. Diehe Lutz, Nekrolog denkwürdiger Schweizer, pag. 147; 
Müller, Der nr, ZT. 
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autres mömoires. Je dösire sincerement examiner le pour et le contre. 
Nos ei-devants sont dejä assez charges, ils ont &t& assez impunis (quoi- 
quils ne soyent pas corriges) pour qu’il faille se donner la peine de. 
chercher ce qui pourroit attenuer le jugement severe que la posterite 
portera un jour, lorsque les ouvres de tous seront plac6es sous ses 
yeux; nous n’avons rien a attendre des contemporains. 

En attendant, ce travail que javois renvoye de plus de dix anndes 
pour pouvoir l’entreprendre avec plus de calme m’&meut souvent la 
bile et j’ai besoin de me morigener souvent pour me maintenir dans 
Vattitude impartiale que commande ma täche. Une chose pourtant me 
fait plaisir; c’est l’esprit manifeste par le peuple, möme lorsqu'il agit 
en sens contraire; cette tenacite helvetique qui lui fait desirer vive- 
ment de demeurer Suisse, ind&pendant, qui lui fait souvent faire tout 
le contraire de ce qu'il doit, mais qui ne l’ecarte de la bonne route que 
parce qu’on le trompe. On peut sans doute l’Egarer, on peut le trahir et 
le vendre; ce sera le crime de ses chefs; mais s’il peut voir clairement 
ce qui est et sil a pour chefs des hommes sinceres, courageux, entre- 
prenans, je le crois encore assez fort, pour maintenir son indepen- 
dance, tout seul. Au milieu de tant de sujets d’afllietion, cette convic- 
tion me soutient, et je desire bien qu’elle m’accompagne jusqu’a ma 
derniere heure. Survivre a sa nation, &tre force de s’avouer qu’elle a 
"mörit& de disparattre, doit &tre pour quiconque sent la valeur du mot 
„patrie“ la plus cruelle des peines. A la verite jespere peu de ce qui 
existe depuis 1803, et ce que japprends de la majeure partie des hommes 
appel&s A gouverner, me persuade que nous devrons encore une fois 
nettoyer les etables d’Augias, a fond et radicalement. Pour mon can- 
ton je compte beaucoup sur ceux qui viennent d’&tre appeles au gou- 
vernail. Mon ami! voit en gen6ral les choses sous leur veritable point 
‘de vue; il m’a paru surtout penötre de la necessit& de se lier toujours 
plus avec nos freres, de la partie allemande, et j’espere que second£ par 
ses deux nouveaux collegues il ramenera Pidou qui a une veritable 
aversion pour tout ce qui tient & l’Allemagne, et Muret qui dedaigne 
ce qu'il ignore, mais qui a trop d’esprit pour s’opposer & ce qui luı pa- 
roit avoir beaucoup de partisans. Les nouveaux cantons devraient, il 
me semble, &tre anim&s du möme esprit d’union et je crois qu’avec 


ı Henri Monod. 
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quelque adresse et beaucoup de pers&v&rance on r&ussirait & le faire 
naitre. Il m’a paru que le m&contentement de Muller-Friedberg 
derivait surtout de l’affectation de Reinhard] a paraitre en chef.! Je 
ne l’ai point questionne lA-dessus; il m’a seulement paru bien absurde 
d’envoyer trois deputes, dont deux tr&s opposes et le troisieme nul, & 
moins qu’on n’ait voulu prouver par l& qu’on aurait bon marche d’un 
gouvernement assez mal organis&e pour se faire representer de cette 
maniere. Tout cela, je dois vous l’avouer, m’a inspire le plus profond 
me&pris. Avec quelque Energie M[uller-Friedberg] aurait bien fait 
marcher Rjeinhard] et se serait moqu& de ses plaintes; mais ces an- 
ciens gouvernants sont tous fondus dans le m&me moule; „der Bedenk- 
lichkeiten“ sans nombre, toujours relatives aux „Familien-Interessen,“ les 
arretent & chaque instant; ce sont de vieilles comme£res et rien de plus. 
Mluller|-Fr|iedberg], avec de l’esprit, des id6es liberales et des vues, 
m’a paru tenir encore aux vieux prejuges, aux vieilles routines, il craint 
de se compromettre, desire conserver sa place, son influence etc. et son 
experience lui a appris que pour cela il ne faut pas se permettre des 
pointes; en un mot, chez la plupart de ces anciens gouvernants qui 
avaient administre, la revolution n’est point faite. 


Jene connais de l’ouvrage de Schulthess que le titre; ce que vous 
m’en dites, m’engagera & le lire. Les B[ernois] ont beau faire, leur r&gne 
est passe. S’ils perseverent& se montrer incorrigibles, ils ne feront qu’ac- 
cumuler sur leurs tötes des charbons plus devorants que les premiers; 
ils auront alors justifi6 tout ce que le droit de retaillement pourra leur 
imposer, lorsque pour la deuxisme fois leur sceptre de verre sera brise, 
epoque quils vont accelerant par leur morgue et leurs sottises. 


Bien oblige pour les @uvres de Ffellenberg]: dans ce moment 
je ne pourrais les lire; ce sera peut-ötre lorsque j’aurai le plaisir de 
vous visiter. J’apprends avec plaisir quil adopte un style analogue A 
l’art qu’il eultive et commence & se comprendre lui-m&me; il s’est tout 
& fait decredite par ses productions litt&raires d’abord et par son aban- 
don & quelques charlatans qui se sont servis de lui pour faire du bruit... 


ı Vergl. Dierauer, Müller-Friedberg, pag. 303; Dr. Wartmann, Industrie des 
Kantons St. Gallen, pag. 286. 
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162. 


Stapfer an Usteri. 


BELAIR, den 22. Juli 1811. 

Mit V[illers] hatte ich unsern Freund aus dem Plessis auf einige 
Tage zum Besuch. Sein Correspondent im Norden! schreibt ihm eigen- 
händig höchst interessante Briefe. Im letzten stehen die merkwür- 
digen Worte: „Ges sentiments sont inalterables, comme les principes 
que je vous dois et auxquels je reste fermement attache, en depit de la 
pente qu’on s’efforce de donner aux opinions 1A otı vous &tes. Ici nous. 
marchons peu & peu, mais toujours en approchant davantage des idees 
liberales.“ Diese Aeusserungen sind hübsch im Munde eines Porphyro- 
genets. 

Hr. Müller-Friedberg hatte mir auch Hoffnung zu einer kleinen. 
Wallfahrt nach meiner Einsiedelei gemacht. Allein seine Geschäfte 
beraubten mich dieses Vergnügens. 

Wenn ich noch ein öffentliches hiesiges Blatt zur Disposition 
hätte, so wäre Ihre körnichte Notiz von Hallers politischer Religion 
darin übersetzt erschienen. Hingegen habe ich einigen meiner Corre- 
spondenten in Göttingen (Sartorius und Eichhorn) zu Gemüthe ge- 
führt, wie unbegreiflich es sei, einen so einseitigen, leidenschaftlichen 
Mann zum ausschliesslichen Referenten über alle litterarischen Pro- 
ducte eines beträchtlichen Landes zu maehen. Auch V[illers] werde 
ich die Sache wieder in Erinnerung bringen. Der König von West- 
phalen scheint es sich zum Gesetze zu machen, die vorige Regierung 
an Munificenz gegen die Göttingischen Institute zu übertreffen. Am 
ansehnlichsten wird die Bibliothek vermehrt; sie hat die Erlaubniss, 
sich alles das zuzueignen, was sie von den Büchersammlungen zu 
Helmstedt und Wolfenbüttel brauchen kann. Dadurch wird sie erst 
recht vollständig werden: wo jene aufhörten zu kaufen, da fieng Göt- 
tingen zu kaufen an; so wird also die Göttinger Bibliothek alles 
Schätzbare des 16. und 17. Jahrhunderts zu der bereits ziemlich voll- 

ständig vorhandenen Litteratur des 18. Jahrhunderts erhalten. Was 
soll aber die Anhäufung litterarischer Schätze, wenn zu ihrem Ge- 


ı Kaiser Alexander I. 
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brauche der Nachwuchs fehlt. Jedes Regierungssystem, welches mit 
der Würde und den höheren Interessen der Menschheit im Wider- 
spruche steht, schliesst glücklicher Weise, so durchdacht es auch sein 
mag, Inconsequenzen in sich, die den naturwidrigen Hang über kurz 
oder lange ins Stocken bringen, oder gar zu einer entgegengesetzten, 
heilsamern Richtung umlenken. | 


163. 


Laharpe an Stapfer, 


Parıs, den 9. August 13811. 

.... Vos reflexions sur nos projets, toujours ajourn6s et si rare- 
ment exe&cutes, m’ont Eperonne et j’ai devore beaucoup de paperasses 
pour recueillir fort peu de faits d’un inter&t passable. Je suis oblige de 
me repeter sans cesse que le deroulement des sottises, des b&evues et 
des crimes de nos concitoyens, tant gouvernants que gouvernes, peut 
etre utile a leurs descendants ou A d’autres; je risquerais sans cela de 
planter la le bourbier, dans lequel jai penetre et de me dedommager 
de la fatigue et de l’ennui qu’il me donne, en m’occupant de tant 
d’autres choses plus r6cr&atives. Il eüt &t& plus essentiel, lorsque nous 
tenions tout cela, de faire dans les archives des differents cantons une 
perquisition exacte des documents relatifs aux discussions si frequentes 
entre les sujets et leur „von Gott gegebenen Obrigkeit,“ d’exhumer les 
pieces de ce grand proc£s, celles surtout de 1646 et 1653, et de les faire 
imprimer pour servir aux Thucydides et aux Tacites des äges sui- 
vans. Je le proposai plusieurs fois & mes collegues, mais ils ne voyoient 
que le moment present et tout ce que mes sollicitations purent obtenir, 
fut quelques ordres faiblement au ministre de la justice qui avait plus 
de besogne qu’il n’en pouvait faire et ne se soueioit peut-&tre pas trop 
d’une besogne de cette espöce. Un tableau des r&clamations des sujets 
et des procedes de leurs gouvernants, form& tout simplement par la pu- 
blieite donnse aux pieces qu’accompagneraient quelques observations 
impartiales, eüt produit l’effet d’instruire les gens de bonne foi, de fer- 
mer la bouche aux bavards et aux ignorants et prouv& aux hommes 
meme les plus pr&venus, qu'il fallait trouver enfin un remede & tant 
de maux. Aujourd’hui un pareil tableau r&ussira moins parce qu’il ne 
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peut &tre accompagne& des documents ofüciels dont les gardiens actuels 
sont tout aussi interesses que jadis & ne pas donner communication aux 
Eorolanes.,.. | 

J’ai rarement des lettres de la patrie oü il parait qu’on vit tran- 
quillement en attendant ce qui plaira & la destinde. J’attends pourtant 
quelques lignes de Mr. Usteri lorsqu'il sera de retour dans sa ville 
natale et debarrasse des grandes occupations de la Diete. 

J’envie & Mr. Guizot non pas d’avoir vu le combat! dont il parle, 
mais l’amphithöätre rempli de monde: d’apres ce que jai vu jadis A 
Verone durant une petite foire, l’effet produit devait &tre bien impo- 
sant. Sans doute Mr. Guizot sera bientöt de retour. Je d&sirerais bien 
voir la traduction de Gibbon imprime£e, afın de pouvoir la lire & ma 
femme & qui javais promis la pr&cedente dont les trois premiers vo- 
lumes sont seuls lisibles. Si nous avions sejourne plus longtemps au 
Belair, je vous aurais pri&e de me pröter le „Journal d’Education“; il 
serait fächeux que cette entreprise ne püt se soutenir. Mme. de Genlis 
parait avoir fourre sa t&te dans un guöpier; mais elle n’en vendra pas 
moins bien son orvietan; c’est la denr&ee au plus sür debit. L’editeur 
des ouvres de Lebrun? est aussi tourmente par les frölons et ne pa- 
rait pas s’en affecter. 


164. 


Stapfer an Laharpe. 


BELA, den 17. August 1811. 

J’admire votre courage de vous enfoncer dans le fatras des pape- 
rasses qui sont les materiaux de l’histoire de notre patrie depuis envi- 
ron 1790. C’est une @uvre meritoire. Nous avons, et pendant que nous 
etions dans les affaires et apres, trop neglige les moyens que la publi- 
cite offre pour &clairer nos contemporains et la posterite. Usteri est 
presque le seul qui ait par sa part A la redaction de la „Weltkunde“ 
de Posselt, de l’„Allgemeine Zeitung“, du „Republikaner“, des „An- 
nales Europ&ennes“ un peu travaill& A rectifier les jugements et & four- 


ı Guizot hatte in Nimes einem Stiergefecht beigewohnt. 
2 Ponce Denis Ecouchard Lebrun-Pindare (1729—1807), französischer Dichter, 
namentlich bekannt als Odendichter, dessen „euvres complötes“ Ginguene herausgab. 
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nir des materiaux & Vhistoire. Cette indolence est d’autant plus d&plo- 
rable, qu’on a eu de 1798—1804 une facilit& pour imprimer qui pourrait 
bien ne pas revenir de sitöt. Je ne sais pas ce qu'ils font & Soleure. 
Schnell m’&crit qu’ils sont dans le plus grand embarras, mais il entre 
dans trop peu de details pour que je puisse me faire une idee nette de 
leurs occupations. Un des reproches les plus graves & faire & nos an- 
ciens gouvernans est d’avoir d&shabitue& la nation de chercher des res- 
sources en elle-möme, dans sa propre energie et dans les localites de 
son sol. S’accoutumer & consid6rer l’inter&t des autres comme son pal- 
ladium et avoir une confiance aveugle dans la dur&e de son existence, 
parce qu’on la suppose convenir uniquement & des voisins puissants, et 
non pas parce qu’on est pr&t & la defendre „mit Gut und Blut,“ est le 
vrai moyen de paralyser ses forces et d’an&antir son existence morale, 
seule base et sauvegarde de l’existence politigue. Ajoutez & cela le 
soin qu’on prenait dans les trois quarts de la Suisse, de rappeler sans 
cesse et de toutes les manieres aux 19/20° de la population, quelle etait 
composee de sujets, et que ce n’&tait pas elle, que c’&taient les bour- 
geois des villes souveraines qui &taient les vrais allies des trois cantons 
primitifs. Cela &tait tr&s vrai, mais l’effet sur les esprits-en a ete fu- 
neste. Les hommes ordinaires se croyaient tout uniment sans patrie; 
les ämes fieres &taient indigndes de leur ilotisme, et tous ne se sen- 
taient aucune disposition A verser leur sang pour un ordre de choses 
qui les blessait ou au moins n’avait & leurs yeux aucun avantage sur 
un grand nombre d’etats etrangers. U’est la la vraie source de la hon- 
teuse faiblesse que les aristocraties suisses ont montree aux yeux de 
Y’Europe etonn6e en 1798, et dont le secret a dü etre devoile longtemps 
auparavant aux esprits clairvoyants. Montesquieu a fait un eloge du 
gouvernement bernois,! plein de sagacite et de justesse sur plusieurs 
points. Il n’y a pas de doute qu’il ne füt, dans ses maximes et dans ses 
habitudes, merveilleusement bien organise pour se maintenir contre 
ses sujets, tout en les menageant et en faisant leur bien-&tre physique. 
Montesquieu, en tragant son tableau, n’avait point pens& A la defense 
 exterieure et aux rapports du gouvernement avec l’6tranger. Rien n’6- 


" Charles de Secondat, baron de la Bröde et de Montesquieu (1689—1755), franz. 
philosophisch-politischer Schriftsteller. Siehe seine Schrift: „Considsrations sur les 
causes de la grandeur et de la decadence des Romains“ Chap. X. 
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tait ni prepare, ni calcul& pour cela. Aussi au premier choc cet &difice, 
excellent pour rösister & la fatigue de l'usage journalier, si je puis 
m’exprimer ainsi, a trahi sa faiblesse contre les attaques du dehors. Les 
combats de Lengnau, de Fraubrunnen et de la Singine,! quelqu'insigni- 
fiant qu'ils ayent £t&, ne furent pas m&me l’ouvrage des restes de pa- 
triotisme que les mauvaises institutions n’avoient pu Eteindre, mais 
uniquement l’effet d’une haine aveugle du nom Francais et de l’hor- 
reur des maximes d’impiete que le peuple des campagnes attribuoit 
generalement a cette nation. Je fus dans ce temps-la de l’avis de ceux 
qui croyaient qu’en reformant tout & coup nos constitutions sur des 
principes liberaux on eüt centupl& les forces de la nation et reussi & 
lui faire prendre une attitude tellement imposante qu’on n’aurait point 
penetr& chez nous. Actuellement j’ai tout & fait change d’opinion. Il 
est vrai que peut-etre le Directoire frangais se serait laiss& Eblouir et 
intimider par les signes d’une grande ardeur patriotique. Mais je ne 
crois pas que quelques decrets, ouvrant tout & coup les portes des bour- 
geoisies souveraines et abattant toutes les barrieres odieuses, eussent 
r&gen&r& les coeurs et inspir& des sentiments dignes de nos anc&tres. On 
ne retrempe pas dans un moment des ämes abätardies par la servitude 
et par la mollesse. Il faut naitre et croitre dans l’ind&pendance et res- 
pirer longtemps l’air de la libert& pour acquerir la vigueur n&cessaire 
pour la maintenir contre des ennemis puissants. Je ne veux toutefois 
pas justifier l’avoyer Steiger de s’&tre oppose & la reforme qu’on 
demandait; c’etait dans la crise ou il s’est trouve & la t&te de la na- 
tion, et dans l'insufiisance des moyens ordinaires, une mesure de salut 
public qu’il devait prendre. Si c’est l’egoisme de caste qui l’en a de- 
 tourne, c’est une tache dans son caractere que rien ne saurait effacer. 
Si c'est l’idee de son inutilite ou la crainte de ne pouvoir regulariser 
le mouvement qui en serait r&sulte, qui l’a fait reculer devant le seul 
grand moyen de defense contre l’etranger qui etait & sa disposition, il 
a fait preuve de tres courte vue et s’est montre tr&s petit homme d’etat. 
Dans les grands dangers le vrai patriote sait porter la conviction des 
efforts et des sacrifices dans tous les ceurs, et rallier & lui tous les 
hommes qu’il veut franchement associer & ses gendreux desseins. Stei- 
ger n'a su 6lectriser que les deux-cents, et n’a pu rallier la nation & 


1 Sense, d. h. nämlich bei Neueneck. 
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lui. Ce sont l& des choses connues, mais qu’on ne peut assez r&peter dans 
les m&moires que nous laisserons pour linstruction de nos descendants,. 

Je n’ai point de nouvelles d’Usteri. Rengger vient de m’&crire 
pour me proposer de faire le voyage d’Italie avec lui! J’avoue que je 
ne m’attendais pas A cette motion. Je ne desirerais pas mieux! que de 
voir la scene des plus grandes choses qui aient &t& exe&cutees sur la 
terre et le pays qui a produit presqu’en möme temps et montre aux 
hommes Caton, O6sar, Cic&ron, Virgile et Horace, comme type de 
ce que leur nature peut devenir sur un sol et dans des circonstances 
propices; mais je ne voudrais y aller qu’en famille, et pour cela il fau- 
drait avoir du „pequin“. 

Je ne connais pas l’ode de Lebrun dont vous m’avez cite le com- 
mencement. Le debut est lyrique et fort de pensees. Je me rappelle 
son ode. sur la mort de Louis XVI. Le sujet est r&voltant, mais les 
images, autant quil m’en souvient, de la plus grande beaute et la 
marche pleine d’enthousiasme et de majeste. Je pense que Mr. Gin- 
guene ne l’aura pas admise. Dans le „Journal de l’Empire* Dussaulx 
s’est attach& A ravaler le talent lyrique de Lebrun en tournant en 
ridieule ses remarques sur Corneille. Je crois que l’arme du ridicule, 
l’exactitude mathematique et l’elegance banale qu’on exige de tous 
les genres de style, ont beaucoup contribu& & emmaillotter et & &touf- 
fer. le genie poe&tique.en France. Ces messieurs ne devraient cependant 
pas &tre si difhiciles; il n’est permis de l’&tre que dans une grande abon- 
dance, et il me parait que la recolte litteraire devient chaque annee 
plus mesquine. La generation qui succede A la nötre verra la solution 
d’un grand probleme qui n’est pas douteux & mes yeux, mais qui a 
besoin encore d’une experience pour acquerir le dernier degr& de cer- 
titude. Elle verra par l’&tat des sciences et leurs progr&s comparatifs 
dans le 18° et dans le 19° siecle, si le genie cr&ateur qui leur fait faire 
de grands pas, ne s’allume pas un peu au feu sacr& d’une litterature 
saine et liberale, s’il ne faut pas qu’un mouvement libre et fort des 
esprits dans le monde moral feconde les travaux scientifiques, et si les 
derniers ne se ressentiront pas de la langueur et de la st£erilite litte- 
raıres. — Jignore si le „Journal d’Education“ a beaucoup d’abonnes. 
Mr. Guizot va revenir de Nimes et nous dira otı ’entreprise en est. 


"Siehe Ferd. Wydler, Leben und Briefwechsel von Alb: Rengger II, 143. 
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165. 


Stapfer an Laharpe. 
BELAIR, den 29. August 1811. 


Je viens enfin de recevoir des nouvelles de notre patrie, et je 
m’empresse de vous les communiquer, pensant que, sion ne vous les a 
pas deja donnees, elles auront un grand, quoique triste inter&t pour 
vous. J’avoue qu’elles m’ont fait une vive peine, et j’aimerais mieux ne 
pas &tre forc& de m’en occuper; mais le moyen de s’en emp£cher? Je 
vous transcris le passage littöralement, au lieu de le traduire. Vous 
reconnaitrez l’&crivain;! il est, comme vous savez, bien instruit. „Durch 
die Audienz vom 27. Juni? in Schrecken gesetzt, -empfahlen die rück- 
kehrenden Deputirten, so wie der bleibende Nachgeben, und dass man 
das mögliche rette. Der Junker Reinhard? war bei Röderer in 
die Schule gegangen und hatte von ihm gelernt: „quil faut sauver 
Vind&pendance par la dependance.“ Talleyrand erhielt Instruction, 
die Schritte. der Diete abzuwarten. Diese schrieb an den Kaiser,* um 
ihm den Wahn zu benehmen, als sei er in ihrem Schosse insultirt und 
beleidigt worden. Sie ajournirte sich für fünf Wochen, um die man- 
- gelnden Instructionen für eine allfällige Negociation wegen Tessin 
und der Militärcapitulation zu holen.®° Inzwischen hoffte Reinhard 
von Woche zu Woche auf die Audienz — er benahm sich dabei plump 
und ungeschickt. (Bei der Ambassade heisst er: un „imbecile“, auch 
wohl „une bete“); er ward gespielt,|!|und der Minister forderte ihm end- 


ı Paul Usteri, wie mit Sicherheit aus Stapfers Brief vom 14. September zu ent- 
nehmen ist. Siehe unten pag. 35 und 40. 

2 Napoleon, erzürnt über die freimütige, den Schmerz des gesammten Vater- 
landes zum Ausdruck bringende Rede Georg Joseph Sidlers, des Tagsatzungs-Abge- 
ordneten von Zug, fuhr an jenem Tage die ausserordentliche Gesandtschaft hart an. 
Siehe Conr. von Muralt, Hans von Reinhard pag. 199. Dierauer, Müller-Friedberg, 
pag. 309. 

3 Während Michael von Flue und Müller- Friedberg schon im Juli nach der 
Schweiz zurückgereist waren, blieb Reinhard bis zum 16. November. 

* Bei Tillier, Mediation I, 434 Anm. abgedruckt. 

sVergl. Tillier, Mediation I, 585 ff.; auch Gerold Meyer von Knodan, Lebens- 


erinnerungen Ludwig Meyers von nen pag. 205 ff. 
Quellen zur Schweizer Geschichte XII. 3 
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lich die Briefe ab, die jener in einer Audienz übergeben wollte.' Nun 
sieht er ein, dass dort für ihn kein Heil mehr ist, und er denkt auf 
ehrenvolle Retirade; er möchte jetzt auf die Wiedereröffnung der Tag- 
satzung zurückkommen und sich das Ansehen geben, diese zu leiten 
(comme toujours, moi et puis nous et apres la patrie!). Dafür hat er den 
schwarzen Landammann beredt, die Tagsatzung um vierzehn Tage 
weiter, bis zum 4. November, zu prorogiren. Dies auf seine Person nicht 
übel berechnete Project dürfte dennoch misslingen; für die Schweiz 
aber ist es immer verderblich; denn es ist dringend, dass wir aus der 
Krise herauskommen. Der Grosse Rath von Tessin hat die Tagsatzung 
zum Negociren autorisirt und will Mendris aufopfern, um das übrige 
zu retten. (Poveri! Mendris ne donne pas les moyens de descendre dans 
le ceur de nos vall&es en deux heures de temps!) Die Deputirten von 
Mendris haben hiegegen protestirt und Scission gemacht; sie wollen 
unmittelbar beim Kaiser tractiren. Ebenso wichtig acht’ ich es (rebus 
et hominibus sic stantibus) — cette parenthese est de mon correspon- 
dant—, dass durch vorsichtiges, aber beförderliches Entgegengehen der 
Ditte theils eben jener District Mendtris, theils eine Verpflichtung zu 
jährlicher, verhältnissmässiger Rekrutenlieferung für die von sechzehn 
auf zwölf herabzusetzenden Regimenter — gefährlichern und viel 
. weitergehenden Entscheidungen des Kaisers vorgebeugt werde. Jedes 
Zögern scheint diese provociren zu können. Es werden heute (la date 
de la lettre est du 18. aoüt) Landsgemeinden gehalten, denen in die- 
sem Sinn ungefähr Propositionen gemacht werden, und man hofft auf 
ruhige Zustimmung. Von Personen mag ich nichts sagen, ausser dass, 
wenn der diesjährige Landammann persona tristis ist, der kommende 
leider es nicht minder sein wird: bei diesem wird Mousson allmäch- 
‚tig — in der Ohnmacht des ganzen, versteht sich, sein.“ 

Que dites-vous de cela, cher et digne compatriote, vous qui n’avez 
jamais vu la chose privee dans la chose publique? I faut avouer que, 
si la nature se gouverne par le principium minims actionis de Mau- 
pertuis, notre patrie se gouverne aujourd'hui par le principium mi- 
nim® sapienti® et minim& fortitudinis. 


ı Vergl. C. v. Muralt, Hans von Reinhard p. 212 ff. 
Pierre Louis Moreau de Maupertuis (1698—1759), französischer Mathematiker 
und Astronom. Siehe Biographie universelle 27, 529. 
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166. 


Laharpe an Stapfer. 


Pressis-PiquEr, den 30. August 1811. 
.... Je viens de recevoir d’Usteri une lettre dans laquelle il me 
dit: „Nous n’avons certes point regu de rapport satisfaisant de la depu- 
tation extraordinaire: c’est un rapport fidele qu’elle nous a fait de cette 
audience fächeuse du 23 juin. Vous connaissez notre situation d’alors; 
depuis on a observe un silence complet. Votre ancien condisciple de 
Marschlins! n’est pas ’homme qu'il nous fallait la-bas; ses mani£res, 


son ton, son manque de loyaute et ses finesses grossieres ne sauraient 


\ 


- que nuire & nos interets. La Diete s’est ajournee; elle voulait re- 


A 


prendre ses seances le 26; cette reprise vient d’&tre prorog&e, gräces 
aux intrigues de ’homme dont je vous parle, et qui espere pouvoir &tre 
de retour alors, au 9 septembre. Pour sauver la majeure partie du 
canton, le Grand Conseil du Tessin vient d’autoriser la Diete & c&der 
une partie frontiere, et pour se garantir de la conscription on voudra 


 modifier la capitulation de maniere que les 16,000 hommes soyent re- 


duits & 12,000 et qu’un contingent annuel pour leur entretien soit 
fourni. Moyennant ce double sacrifice on espere conserver la constitu- 


q 


- tion qui nous laisse & nous et qui nous assure la paix. Les Lands- 
 gemeinden des petits cantons ont &t& assemblees hier (18) et on s’at- 


tendait qu'ils donneraient leur assentiment aux deux propositions ci- 
dessus.“ Vous voyez, tres cher concitoyen, que ce qui precede est le 


‚corollaire immediat de cet &tat des esprits que vous avez si bien de- 


peint dans votre derniere: on eüt dit que vous saviez ce que nos gens 
feraient. Notre pauvre nation paye ch&rement les 250 anne&es de paix 
avec l’etranger que les anciens gouvernants vont prönant comme leur 


chef-d’euvre, comme la preuve sans replique de leur administration 


paternelle et de la „Gottlosigkeit“ de ceux qui l’ont interrompue. Ainsi 
que je le disais au Conseil legislatif helvetique en lui presentant ma de- 
fense: jignorais que deux siöcles de servitude avaient avili les ämes. 


 Cest surtout le developpement de cet asservissement qu'il est impor- 
 tant de faire ressortir, a l’aide des faits qui certes sont si nombreux 


‘Hans von Reinhard. Siehe C. von Muralt, H. v. R,, pag. 4. 
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qu’on ne peut &tre embarrass& que du choix. L’indignation me saisit 
souvent, en voyant d’un cöt& le peuple si confiant, si honnöte, si b£te, 
si läche, abandonner constamment le petit nombre d’hommes qui se 
devouent & sa defense, et de l’autre la fourberie, l’astuce, la perfidie, 
l’hypocrisie, la couardise et la f&rocite des gouvernants. Les exemples 
sont heureusement rapportes par ceux mömes qui avaient le plus d’in- 
ter&t A cacher ces honteux details. Ils ne se doutaient pas alors que le 
temps arriverait ol ces turpitudes pourraient &tre exposees au grand 
jour. Il leur arrive ce que Kotzebue observe relativement & la sous- 
traction de la correspondance des grands-ducs de Lithuanie avec le 
Saint-Siege et les princes de la chretiente oper&e par l’ordre teuto- 
nique pour cacher ses crimes et retrouv6e quatre siecles apres pour 
dresser leur acte d’accusation. Uertes, mon cher compatriote, si je ne 
voyais que l’abjection actuelle de mon pays dont j’ai tant eu de preuves, 
je devrais laisser dormir tout cela; mais il me semble que ma täche sur 
cette terre ne serait pas remplie, si pour me servir de l’expression pit- 
toresque de Duclos, je n’exhumais pas les cadavres des criminels 
pour effrayer leurs complices. Tout en eprouvant au reste la plus vive 
indignation, je ferai mon possible pour rester fidele a la verite et se- 
verement impartial; et mon entreprise ne düt-elle avoir d’autre resul- 
tat que de reveiller l’attention, d’exciter la curiosite, de rectifier les 
jugements prononc&s par lignorance et la mauvaise foi, et d’encourager 
les recherches, elle serait toujours utile. J’irai done en avant autant 
que mes forces le permettront, et je vous invite, de votre cöte, a ne pas 
perdre de vue ce que vous avez opere et proposer pour ameliorer 
Vinstruction. Un tableau tel que vous pouvez le faire seul, de l’etat ou 
Vinstruction publique se trouvait au moment de notre r&volution, serait 
du plus grand interet; et l’&numeration de tout ce qui fut fait et pro- 
pose, au milieu de la penurie, des oppositions, de la guerre et de tant 
d’embarras, serait une preuve sans repligue de la puret& des vues de 
ceux qui voulurent une reforme et de la sagesse des mesures prises par 
eux pour l’operer. Je ne vous dis pas que vous vous devez d’entre- 
prendre ce travail, et de ne pas vous borner & recueillir des matsriaux 
que d’autres ne donneront jamais comme vous; je suis convaincu que 
vous devez A votre patrie cette derniere preuve de votre attachement. 
Il arrivera certainement le jour oü Yon remarquera que les hommes 
places & la t&te de la R&publique Helvötique lors de la r&volution dif- 
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feraient surtout de tous ceux de la m&me classe qui gouvernerent ail- 
leurs, par la purete de leurs vues, par l’elevation de leurs principes et 
par la dignite quiils conserverent au milieu du debordement general. 
Ne nous abandonnons pas nous-mömes: nous le devons & notre patrie 
autant qu’& nous. | 

J’oubliais de vous dire qu’un Mr. Glutz de Soleure ! est occupe& 
dans ce moment & parcourir les archives qui sont a Zurie dans le but 
de continuer l’ouvrage de Muller. Il parait bien m&content de la suite 
des lettres de celui-ci & son frere, au sujet de notre revolution. Le 
pauvre homme avait un grand desir d’ötre appel& comme mediateur. 
Uela eüt mieux valu sans doute qu’un autre; mais les idees liberales 
n’y eussent pas gagne davantage. Il ya peu de chose & esperer d’un 
homme qui & force de lire des chartes s’est persuad& qu’elles renfer- 
maient tout ce qu’il y a de bon et pouvaient tenir lieu des principes. 
J’ai lu, par contrebande, le morceau tres curieux du voyage de Hum- 
bold, dans lequel il d&veloppe le calendrier mexicain, en le comparant 
avec ceux du P&rou, du Japon, de la Chine, des Mongols, du Thibet et 
de l’Inde. Je ne sais pas trop comment ıl a pu lire & l’Institut un tra- 
vail qui exige d’ötre suivi attentivement pour &tre bien compris: si je 
puis le garder encore quelques jours je me propose d’en faire un extrait. 

Un ouvrage dont la lecture me prend plus de temps que je ne 
comptais, est l’Astronomie Physique en 3 vol. 8° que Biot vient de re- 
faire en entier. J’ai voulu repasser le peu que j’ai su jadis d’astronomie, 
pour me tenir au courant de ce qui se fait; mais aprös avoir perdu de 
vue depuis plusieurs ann&es la trigonometrie spherique, les logarithmes 
et leur calcul, il a fallu me remettre & l’Ecole, repasser mes anciens 
_ eahiers, afın de pouvoir suivre Mr. Biot dont je suis on ne peut plus 
content. C’est vraiment un ouvrage excellent et que je ne puis assez 
recommander quoique je ne l’aie pas encore acheve£. 

Je vous ferai lire le reste de l’ode? avec quelques autres encore qui 
n’ont pas &te& reimprimees. Le „Journal de l’Empire“ a dechire l’edition 
et l’editeur selon la coutume; qu’est-ce que cela fait a celui qui a si 
bien dit: | 


ı Robert Glutz-Blotzheim (1786—1818), Geschichtschreiber, ist der erste Fort- 
setzer der Geschichten Schweizerischer Eidgenossenschaft von Joh. von Müller, führte 
diese jedoch bloss von 1489 bis 1517. S. Solothurner Wochenblatt 1818, Nr.17,8.150—153. 

2Von Ponce Denis Leonhard Lebrun-Pindare ? 
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Cet hymne möme que j’acheve 

Ne perira point comme vous, 

Vains palais que le faste Eleve 

Et que detruit le temps jaloux. 
Quand on voit les men&es mises en @uvre pour usurper les reputations 
dans le temps present, on ne peut qu’avoir le plus profond me£pris et 
pour ceux qui courent apres et pour ceux qui en distribuent les brevets. 
Imbeciles qui esperent tromper la posterite et qui ne voyent pas et 
le temple et les idoles s’enfoncer dans l’abime avec leurs prötres et 
leurs adorateurs. 


167. 


Stapfer an Usteri. 


BELAIR, den 14. September 1811. 

Ihr Schreiben vom 18. August ist mir, mein verehrter Freund, 
richtig zugekommen. Allervörderst meinen schuldigen Dank in mei- 
nem und in Villers’ Namen für die bibliographische Notiz; ich habe 
sie ihm sogleich zugeschickt, bin aber seit mehrern Wochen ohne 
Nachrichten von meinem Freunde; die letzten waren aus Trier, wo er 
seine Schwester besucht hatte. Er sollte den 1. August in Göttingen 
sein und hatte mir versprochen, mir sogleich zu schreiben; bis auf 
diese Stunde sind aber sowohl ich als seine Familie ohne Nachrichten 
von seiner Ankunft und nicht ohne Bekümmerniss über sein Still- 
schweigen... Auch in Paris beschäftigt man sich jetzt mit den „Trou- 
badours“ und den „Minnesingern“; mehrere Deutsche, die in den Spra- 
chen des Mittelalters schöne Kenntnisse besitzen, arbeiten für die 
Preisfrage der dritten Klasse des Instituts. Man fühlt immer mehr, 
dass unsere neuere Litteratur, besonders die französische, eine wahre 
„ltterature hybride“ist, unter nordischem Himmel auf südliche Pflanzen 
geimpft, kränkelnd, weil sie darauf besteht, ihre Nahrung aus längst 
vertrockneten Säften, aus einer Mythologie, einer Ideenwelt und aus 
Ansichten zu schöpfen, die unserer ganzen Denk- und Gefühlsart fremd 
sind. Unser heroisches oder poetisches Zeitalter ist augenscheinlich 
das Mittelalter; unsere Meinungen, Gefühle und Sitten sind augen- 
scheinlich mit dem alten Ritterwesen, den Gedanken und Empfindun- 
gen unserer Vorfahren näher befreundet als mit der griechischen Denk- 
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und Handlungsweise. Raynouard, der Verfasser der „Tempelherren“, 
war auf dem rechten Wege, die dramatische Dichtkunst der Franzosen 
zu nationalisiren und den griechischen Marquis auf der Bühne Nach- 
folger zu geben, die in unser ganzesGedanken- und Empfindungsgewebe 
wahrhaft eingriffen und uns afficirten, wie Herakles und Oedipus 
die Athener. Allein von allen Trauerspielen, die er ausgearbeitet 
in seinem Portefeuille hat (Isabeau de Baviere, les Etats de Blois, 
Charles I® etc.), hat noch keines die Erlaubniss einer öffentlichen Auf- 
führung erhalten können. Seiner Geschichte der Tempelherren in zwei 
Bänden ist soeben von der Censur der Hals gebrochen. Man bedauert, 
die Frucht sorgfältiger Nachforschungen nicht geniessen zu können: 
der Verfasser hatte sehr interessante Documente zur Hand gebracht. 
Dies ist aber nur ein kleines Vorspiel von dem, was wir noch sehen 
werden.... Auf der Frau v. Staöl Freunde sind neuerdings wieder 
Bannstrahlen gefallen. Mathieu v. Montmorency! und Mme. Re&- 
camier? sind aus der Hauptstadt verwiesen, weil sie in Copnet waren. 

In Ansehung der Biographie universelle ist das neueste das Zer- 
würfniss der Brüder Michaud; der Buchhändler ist jetzt allein Unter- 
nehmer, wobei die Liberalität nichts gewinnen wird. 

Wäre der Dichter Michaud der Hauptunternehmer, so geschähe 
gewiss alles in weniger knauserichtem Geiste. Was die Aufnahme, 
Umschmelzung und Uebergehung unserer Aufsätze betrifft, so bin ich 
wirklich, mein theurer Freund, so sehr wie Sie im Dunkeln. Die Her- 
ren Durdent? und Beauchamp haben in alledem die hohe Hand und 
ändern oder merzen alles aus, was, durch ihre französischen Brillen 
gesehen, ihnen nicht müskirt genug scheint oder als unwichtig vor- 
kommt. So wird das Werk in ihren Händen zum Zwitterproduct, das 
am Ende weder ein vollständiges Repertorium, noch eine angenehme 
Lectüre abgeben wird. 

Ich habe Villers möglichst gegen die Haller’sche Cooperation 
an den „Göttinger Anzeigen“ in Harnisch zu bringen gesucht. Sarto- 
rius hat mir auf meine Rüge nichts geantwortet. Ich vermuthe, dass 
Heyne (ein, wie Sie wissen, geborner Feind politischer Aufklärung 


ı Matthieu Jean Felieite Laval, duc de Montmoreney (1760—1826). Siehe Bio- 
graphie universelle 74, 301. 

2 Vergl. Guizot in der „Revue des Deux Mondes“. Periode II, vol. 24, pag. 518. 

® Rene Jean Durdent (1776—1819), franz. Schriftsteller. 8. Biogr. univ. 63, 229, 
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und Reformen) hinter der ganzen Sache steckt.... Die Unzufrieden- 
heit mit dem Coneil rührt von der schon in der ersten Sitzung voreilig 
vorgenommenen Ablegung des tridentinischen Eides her, den N[apo- 
leon| zu papistisch findet. Man hofft von Seite der Regierung noch 
immer, den Papst zu mehr Nachgiebigkeit bewegen zu können.! Auf- 
fallend ist die bei jeder Gelegenheit recht der öffentlichen Schau bloss- 
gelegte Entzweiung zwischen Onkel und Neffen über Religionssachen, 
wahrscheinlich mit Fleiss ausgesprochen, damit der Cardinal Fäsch 
das Zutrauen der ultramontanen Geistlichkeit gewinne und desto weni- 
ger Schwierigkeit finde, einst den heil. Stuhl zu besteigen. Vor etwa 
drei Wochen war einer von meinen Freunden bei der Gräfin Remüsat, 
als der Polizeiminister einem zahlreichen Kreise vordocirte, wie er die 
widerspänstigsten Väter des Concils endoctrinire. Er sagte unter an- 
derm: „Vor einigen Tagen bat ich ein Dutzend der hartnäckigsten zum 
„Essen, und erklärte ihnen freimüthig, es sei Zeit, der Farce ein Ende 
„zu machen. „Sehn Sie, Messeigneurs,“ sagte ich, „über die Sache selbst 
„sind wir alle einerlei Meinung, wir wissen, dass eure ganze boutique 
„auf einem Mährchen beruht; heute ist der Kaiser noch willens, euch 
„und eure Allfanzereien zu gebrauchen; morgen will er vielleicht eurer 
„nicht mehr, wenn ihr fortfahret, ihn durch eure Ungelenksamkeit zu 
 „teizen; glaubt mir, euer Interesse ist's, nachzugeben, sonst kommt 
„ihr um eure ganze Eeistang; Er | 

Sehr interessant waren für mich die gütigst mitgetheilten Nach- 
richten über unsre Angelegenheiten. Diese Einleitung derselben er- 
wartete ich.. Es ist freilich schwer zu bestimmen, ob Nachgeben zum 
‚Ziele führt, oder mehr Festigkeit und Würde nützlicher wären. Ich, 
meines Orts, kann nicht umhin zu glauben, dass Willfährigkeit in 
Dingen, die unsre unveräusserlichen oder klar stipulirten Rechte. be- 
treffen, uns mehr Schaden als Vortheil bringen kann. Unabhängig von 
der Beirachtung, dass Charakter und Entschlossenheit die einzigen 
Dchutzwehren eines (grossen oder kleinen) Volkes sind und allemal 
wenigstens bessere Bedingungen erringen, wenn sie Unterjochung ab- 
zuwehren nicht hinreichen, sprechen der Charakter des Gewalthabers 
(wie auffallend ist z. B. seine schonende Behandlung aller Grillen der 
dicken Majestät zu Stuttgart!), mit dem wir zu thun haben, und die 


-* Vergl. d’Haussonville, ’Eglise romaine et le premier empire, tome IV. 
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Lage, in welcher er sich befindet, für ein zwar bescheidenes und ehr- 
erbietiges, aber zugleich festes und unerschrockenes Betragen. Die 
Katastrophe, wenn sie erfolgen soll, wird durch alle Aufopferungen um 
keine Minute verschoben und eher dadurch beschleunigt; hingegen 
kann ihr durch edlen Widerstand und männlichen Muth unter Um- 
ständen, wo Vermehrung von Hindernissen dem Machthaber ungelegen 
kommt, und eine neue schreiende Gewaltthätigkeit der das Grefäss zum 
Ueberströmen bringende Tropfen werden könnte, vielleicht vorgebogen 
werden. Auf alle Fälle ist es so nachtheilig als abgeschmackt lächer- 
lich, abgefeimte Diplomatik gebrauchen zu wollen, besonders wenn 
man von Natur nur plump und derb ist. 

Sie haben vielleicht schon etwas von der Unterredung des Kai- 
sers mit dem russischen Gesandten gehört. Die mir von einem Augen- 
zeugen verbürgte Leseart ist folgende: Es war am 15. August. Napo- 
leon fragte Kurakin,! ob er gute Nachrichten aus Russland hätte. 
Kurakin: „Recht gute, General Kutusow's Sieg hat lebhafte Freude 
erregt.“ Napoleon: „Bah! Machen Sie Andern weiss, dass sie siegten; 
uns Andern vom Handwerk wird man nie begreiflich machen können, 
dass man nach einem Sieg das ganze eine Ufer eines grossen Flusses, 
das man besetzt hielt, räumt. Um Vortheile zu erhalten, müsst ihr 
diesen Krieg ganz anders führen. Allein ich will euch sagen, warum 
ihr die gehörigen Massregeln dazu nicht nehmt. 250,000 Mann eurer 
besten Truppen sind längs der polnischen Grenze vertheilt, und, warum 
sagt ihrs nicht rund heraus? mir gilt diese Armee. Der Moment dazu 
ist aber schlecht gewählt. Warum habt ihr die Maske nicht abgezogen, 
| als ich in Spanien’noch nicht alle festen Plätze inne hatte? Einen 


Vorwand zum Kriege hattet ihr wenigstens, als ich die Hansestädte 


- dem Reich einverleibte. Auch war ich damals nicht so gut gerüstet. 
Auf welchen Alliirten rechnet ihr? Auf Oesterreich? Da macht ihr die 
Rechnung ohne den Wirth. Auf Preussen? Geht nach Berlin und höret 
da zu, wie man von euch spricht. Dort, sowie in Wien, verwünscht 
man die Habsucht, womit ihr euch im Tilsiter und im Schönbrunner- 
frieden einen Theil der Besitzungen eurer ehemaligen Verbündeten 
habt zusprechen lassen. Wie dem auch sei, wenn ihr Krieg wollt, so 


ı Alexander, Fürst von Kurakin (1752—1818), damals Grossbotschafter Russ- 
lands am französischen Hofe. \ 
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sprecht mit Offenheit; ich bin zum Kampfe bereit, ohne dass ich einen 
einzigen Soldaten aus Spanien zu ziehen brauche. Dass ihr Händel 
wollt, ist mir klar; sonst hättet ihr den einzigen Mann, mit dem wir 
hier unterhandeln konnten, den Grafen Nesselrode,! in Paris ge- 
lassen. Caulaincourt? war auch angenehm, er gefiel den Damen wohl; 
der jetzige hingegen gefällt mir.“ (Man soll in Petersburg mit Lau- 
riston’s® Ton gar nicht zufrieden sein.) Ob dieser Ausfall ein Vor- 
bote naher Feindseligkeiten, oder vielleicht ein Mittel, denselben durch 
Schrecken vorzubeugen, sei, kann einzig die Zeit lehren. Allgemein 
wird die Abreise Napoleon’s nach Hamburg erwartet, und schwer- 
lich wird Napoleon auf eine Entschädigung für die 250 Millionen, die 
ihn die Kriegsrüstungen kosten (150 seit den 100 in Montalivets Rede 
erwähnten Millionen) Verzicht thun; man sieht aber nicht, auf wessen 
Kosten er sie eintreiben kann, als auf dänische oder preussische. — Mit 
England wird jetzt ein Geldkrieg geführt. Die französische Regierung 
ertheilt keine Importationslicenzen als für Gold. Die Englische Bank 
kauft auch mit Gold um wohlfeile Preise alle auf England gestellten 
Wechsel auf, um ihre Gläubiger auf dem Continent mit Gewinn zu be- 
‘zahlen. | 

Von Oelsner’s Ernennung zum Censor in den deutschen Departe- 
ments ist nichts zu meiner Kunde gekommen. Ich brachte während 
meines letzten Aufenthalts in Paris, am Ende Mai’s, mehrere Stunden 
mit ihm zu; sehr würde es mich wundern, wenn etwas an der Sache 
wäre. Er hat den grössten Theil des Sommers in Dieppe zugebracht, 
wo er die Meerbäder gebrauchte. Er kann auch erst seit sehr kurzer 
Zeit in Paris zurück sein. Humboldt, der die letzte Woche bei mir 
zubrachte, und der solche Neuigkeiten am ersten erfährt, weiss nichts 
davon. Ebel’s Wünschelruthe hat ihn nicht befremdet: er kennt des 
trefllichen Mannes Hang zur mystischen Physik. Schade um die Quer- 


ı Karl Robert Nesselrode (1780—1862), russischer Staatsmann. Siehe seine Auto- 
biographie. 

2 Armand Augustin Louis, Graf von Caulaincourt (1773—1827), Herzog von 
Vicenza, war von 1807”—1811 Gesandter Frankreichs in Petersburg. Siehe Biographie 
universelle 60, 318. 

? Jacques Alexandre Bernard Law Lauriston (1768—1828), französischer Staats- 
mann und Militär, war als Gesandter Frankreichs am russischen Hofe Nachfolger 
Caulaincourts. Siehe Biographie universelle 70, 404. 
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richtung, die sein Kopf nimmt! Wie viel besser wäre es, wenn er sein 
Werk über die Bergvölker fortsetzte. Humboldt beschäftiget sich 
immerfort mitV orarbeiten für seine tatarisch-tibetanische Entdeckungs- 
reise. Er hat mir einen herrlichen Aufsatz über den mexikanischen 
Kalender und seine Vergleichung mit dem der Peruaner, Japanesen, 
Chinesen, Mongolen, Thibetaner und Hindus gezeigt, der neues Licht 
über die älteste Geschichte und Bevölkerung der Erde wirft und bald 
im Druck erscheinen soll. Stone! hat Schoell’n? durch einen Vor- 
schuss von 400,000 Fr. vor einem neuen Bankrott gesichert und in den 
Stand gesetzt, die Herausgabe der Humboldt’schen Reise ferner zu 
besorgen. 

Lagrange?° arbeitet an einer sehr bereicherten Ausgabe seiner 
„Fonctions“, Laplace an einem grossen Werke über „die Wahrschein- 
lichkeit“ nach mathematischen Grundsätzen. Biot hat in der 23. Aus- 
gabe seiner physikalischen Astronomie neue hübsche Materialien für 
die mathematische Astronomie geliefert, allein das Werk als Ganzes 
verdorben. 

Die polytechnische Schule ist wo nicht einer gänzlichen Auf- 
lösung, doch einer Entkräftung sehr nahe. Die von ihren Zöglingen in 
verschiedenen Umständen geäusserten Grundsätze „manent alta mente 
reposta.“ Neulich hat der Kaiser den Befehl gegeben, dass die Eleven 
der Schulen zu St. Germain und St. Cyr beim Eintreten in den Dienst 
gleiche Rechte mit der polytechnischen Schule geniessen sollten. — 
Das Axiom, dass die Wissenschaften keinen andern Zweck haben, als 
Pulver, Zucker, Indigo, Baumwolle u. s. w. auf wohlfeilerm Wege zu 
erhalten, spricht sich immer deutlicher aus. Die Adelsucht, der Prunk 
mit den nagelneuen Titeln und Wappen greifen auf eine recht lächer- 
liche Art um sich. Wenn Regnault (von St. Jean d’Angely) von 
seiner Schwiegermutter (einer Mme. de Boneil) spricht, so sagt er: 
„la mere de Mme. la comtesse“ (NB. seiner eigenen Frau). Laplace 
nennt sich auf Einladungskärtchen nie anders als „Mr. le comte de L.“ 


1 John Hurford Stone (1765—1821), Verlagsbuchhändler und Gelehrter in Paris. 
Siehe Biographie universelle 83, 59. 

2 Maximilien Samson Frederic Schell (1766—1833), Publieist, Philolog und Ver- 
leger. Siehe Biographie universelle 81, 851. 

3 Joseph Louis Lagrange (1736—1813), französischer Mathematiker. Siehe Bio- 
graphie universelle 23, 156. 
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Wenn fremde Lakaien die seinigen fragen, was der Ring auf dem 
Kutschen-Wappen bedeute, so antworten sie sehr gravitätisch: „c'est 
V’anneau de Saturne.“ Leute von Kopf und Herz sind von dieser Krank- 
heit angegriffen. Allein wenn man der Sache auf den Grund sieht, so 
ist sie die Frucht einer einzigen Ursache, und kann nur dann Wurzel 
fassen, wenn die Wirkung dieser Ursache dauernd genug ist. In der 
Realität ist alles, was einen moralischen, wirklichen oder eingebilde- 
ten Werth hatte, demonetisirt:Herkommen, Ruhm, Adel, Besitzstand etc. 
und an ihrer Stelle erblickt man nichts als das Geld und die Bajonette. 

Soeben erhalte ich einen Brief aus Göttingen von Vlillers], der 
mir meine Besorgniss benimmt. Den meinigen mit dem Einschluss 
hatte er noch nicht in Händen. Benjamin Constant ist jetzt dort, 
um die Bibliothek zur Vollendung der „Geschichte der Religionen“ 
oder vielmehr des „religiösen Geistes“ zu. benützen. Hrn. Beneke! 
werde ich an seinen Kollegen Hrn Pestalozzi weisen und neuerdings 
auf die Abschaffung des Haller’schen Scandals dringen. Sartorius 
scheint zu glauben, ich habe mir mit seiner Preisschrift über die Gothen 
in Italien zu viel Freiheit genommen, und hier klagt man über die 
häufigen Germanismen, die ich stehen gelassen. So sitze ich zwischen 
zwei Stühlen zum Lohn für eine aus blosser Freundschaft unentgelt- 
lich übernommene, höchst unangenehme, zeitfressende und langweilige 
Bemühung. Ueberdies habe ich den Verdruss, das Werk durch eben . 
die Druckfehler entstellt zu sehen, die ich ausgemerzt hatte; eine 
Folge der Treuttel’schen Filzerei, die einen guten Corrector hat er- 
sparen wollen. | 

Wenn Sie, theurer Freund, Gelegenheit haben, aus Tübingen etwas 
kommen zu lassen, so würden Sie mich sehr verbinden, wenn Sie die 
Abschrift meiner Walliser Noten mitverschrieben, um sie mir gelegent- 
lich wieder zuzusenden. Ich habe von der kurzen, deutsch verfassten 
Einleitung keine Abschrift genommen. Mir ist jetzt sehr leid, die Pu- 
blieitätsperiode nicht besser benutzt zu haben. Allein dass unsre Nach- 
kommen wenigstens die Wahrheit erfahren, dafür halte ich für Pflicht, 
an meinem Theile auch zu sorgen. Was ist ein Hr. Glutz, der Mül- 
lern fortsetzen will? Was macht Zschokke? Ich habe ihm für seine 


ı Ferdinand Beneke (1774—1848), Doctor der Rechte und Consulent der Bürger- 
schaft zu Hamburg? Siehe Allgem. Deutsche Biographie II, 327. 
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Denkwürdigkeiten nichts geliefert. Ist seine Weltkunde immer noch 
eine Anbeterin der Macht? Wir sind nun von der deutschen littera- 
rischen Welt so abgeschnitten, dass wir nichts erfahren. Darum be- 
stürme ich Sie mit Fragen. 

Ich schicke Ihnen, mein verehrter Freund, diese olla potrida nach 
Zürich, weil ich vermuthe, die am 9. wieder angeknüpfte Sitzung dürfte 
ihr Ende recht bald erreichen. Wären Sie noch in Solothurn, so würde 
ich Ihnen an die HH. Monod, Pidou, Müller-Friedberg, auch an 
den, mir unvergesslichen, guten Landammann Rüttimann viele 
Grüsse auftragen. Ich hoffe immer, Sie im Jahre 1812 in der Schweiz . 
zu umarmen; allein so manche meiner Hoffnungen ist auf dem Punkte 
erfüllt zu werden, gescheitert, dass ich keine mehr nähren darf. Reng- 
ger hat mir einen reizenden, aber sehr jugendlichen Vorschlag zu 
einer gemeinschaftlichen Reise nach Rom und Neapel gemacht, den 
ich leider abzulehnen gezwungen bin. 


168. 


Laharpe an Stapfer. 
| Pıessis-PiQueEr], den 20. October 1811. 


Je rencontrais hier Mr. Botta,!l’auteur de „/’Historia della guerra 
dell’ Independenza“ qui me dit que la traduction en &tait faite aux trois 
quarts par un homme de lettres estimable. C’est un bel ouvrage plein 
de grandes vues, compose dans un tres bon esprit, et le seul qui donne 
une idee juste de l’&tat des partis au commencement de la querelle 
et des evenements multiplies autant qu’extraordinaires qui en ont 
margue le cours. La traduction fera disparaitre le defaut que les Ita- 
liens reprochent & l’auteur, c’est d’avoir affect& l’emploi de l’ancien 
idiome et use quelquefois d’expressions triviales, reproches sur lesquels 
il ne m’appartient pas de prononcer, mais qui ne m’ont pas empe&che 
d’eprouver un grand plaisir & retrouver le langage de Villani ete. qui 
font l’orgueil de l’Italie.. A propos de cette Amerique qui est malheu- 


ı Carlo Giuseppe Guglielmo Botta (1766 —1837), italienischer Dichter. und Ge- 
schichtschreiber, namentlich bekannt durch seine Istoria della guerra dell’ indepen- 
denza degli stati uniti d’America. Paris 1809. 
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reusement si loin de nous, des personnes qui en viennent m’ont dit que 
les bateaux mus par les pompes & feu dont la d&couverte appartient & 
Fulton,!y sont employes avec succes et möme en assez grand nombre, 
pour refouler le courant du Mississippi, de l’Ohio, du Missouri ete., tan- 
dis que rien de pareil n’a lieu dans l’ancien monde, ni parmi les Chi- 
nois d’Orient, ni parmi ceux d’Oceident. C’est un spectacle qui fait du 
bien que celui du d&veloppement des facult&s humaines dans ces grandes 
socistes et des progres de la civilisation. A cet egard, nous sommes au 
moins mieux partag&s que les Phoc&ens qui durent eEchanger leur belle 
patrie contre la Gaule alors barbare. 

Rappelez a Villers ce que je lui dis la derniere Fo que je le vis. 
Il faut que ces messieurs s’observent pour ne pas fournir & la malveil- 
lance des pretextes. Sans enseigner lignorance, sans eteindre le genie. 
ils peuvent encore se diriger vers le but louable qu’ils se proposent, 
s’ils ont la sagesse de ne pas heurter de front, surtout s’ils ne decorent 
leurs auditoires et leurs chaires ni de brillantes enseignes, ni de co- 
cardes trop voyantes. 

Pestalozzi a remis une brochure pour moi & un Mr. de Muralt? 
que je dois aller voir. J'ignore ce que c’est; je crains seulement que ce 
ne soit quelgue euvre metaphysique de Mr. Niederer qui se fait lire 
avec peine. Des personnes qui viennent d’Iverdun m’ont pourtant fait 
un rapport avantageux de l’etablissement. Il est fächeux que Schmid, 
l’un des meilleurs instituteurs, ait quitt&, et plus fächeux encore quil 
ait le projet de critiquer l’&tablissement auquel il pouvait tre si utile.... 

Je crois que Biot aurait mieux fait de conserver la marche qu’il 
avait adoptee dans sa premiere edition et quieut l’avantage d’une plus 
grande brievete. Ilya dans cette seconde Edition un defaut plus essen- 
tiel, dest qu'il n’y a presque point de renvois et quil faut parcourir 
souvent les 3 volumes pour trouver les notes qui renferment les de- 
veloppements que le texte annonce et ne pouvait renfermer. L’auteur 
destinant son ouvrage aux voyageurs qui visitent des contre&es incon- 
nues, aurait dü savoir que ces voyageurs n’ayant pas plus de temps 
quil.ne faut, il etait convenable de mettre & leur portee tout ce dont 


*:Robert Fulton (1765 —1815), Mechaniker, Erfinder der Dampfmaschine. 

? Johannes von Muralt (1780—1850), Geistlicher und Pädagoge. Hunziker, Ge- 
schichte der Schweiz. Volksschule II, 136; Morf, Zur Biographie Pestalozzi’s II, 
105—111; über die Angriffe Hallers s. Morf a. a. O. IV, 285—291. 
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ils pouvaient avoir besoin; mais vous savez que dans ce pays plus 
qu’ailleurs les syllogismes manquent souvent de l’un des trois elements 
et que de peur de passer pour un pedant, on se dispense de citer. Pour 
etre juste, il faut ajouter que cette seconde Edition renferme sur l’em- 
ploi des instruments, ainsi que sur le mode d’observer des details pre- 
cieux et que la partie relative & la navigation peut surtout &tre tres 
utile aux voyageurs appeles a traverser les mers et d&esirant se mettre 
au courant des observations nautiques. Il ne faut pas au reste de bien 
grands efforts pour comprendre les notes les plus interessantes. Quant 
a celles qui supposent la haute analyse, on peut les laisser la comme 
superflues, lorsqu’on ne fait pas profession expresse des mathematiques; 
mais je m’applaudis beaucoup d’avoir rafraichi ma me&moire de toutes 
ces choses avant qu'il füt trop tard. Ges sortes de travaux sont d’ailleurs 
tres salutaires; je les comparerais aux courses alpestres qui rendent 
plus agiles.... — Ce que Rengger dit est bien juste. Rjeinhard] 
 merite ce qui lui arrive; mais combien il est triste pour nous de voir 
notre patrie avilie en la personne de pareilles gens qui ne connaissent 
ni les hommes ni les affaires! Helas, rien ne prouve mieux combien nous 
avions besoin d’une secousse pour redevenir des hommes; et malheu- 
reusement au lieu d’operer de la sorte, la secousse a tout & fait hebete 
ceux qui n’etaient qu’en train de l’ötre.... 


169. 


Stapfer an Usteri. 


BELAIR, den 21. October 1811. 

Wenn ich schon gerade jetzt, mein verehrter Freund, keinen Ihrer 
Aufmerksamkeit einigermassen würdigen Stoff zum Schreiben habe, so 
will ich doch mit der Beantwortung Ihres werthen Briefes vom 4.d.Mts. 
aus S[olothurn] nicht länger zögern, weil ein Theil seines sehr interes- 
santen Inhalts mich zu einer Bitte an Sie veranlasste, die Sie mir nur 
- während Ihres Aufenthalts in S[olothurn] gewähren können. Sie fragen 
mich, ob ich mich mit Memoiren über meine Unterhandlungen in den 
- Jahren 1800—3 beschäftige? Allerdings. Ich glaube es meinem Vater- 
lande, meinen Freunden und mir selbst schuldig zu sein, unsere allge- 
meinen und meine individuellen Verhältnisse in jener Zeit mit Frei- 
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müthigkeit auseinanderzusetzen, zur Rechtfertigung meines Betragens 
und zur Lehre für diejenigen, die künftig in ähnlicher Stellung und mit 
gleich redlichen Gesinnungen die gleichen Fehler vermeiden möchten. 
Der Hauptirrthum, den ich damals begieng, war, mir mit der Möglichkeit 
zu schmeicheln, dass Temporisiren, kluge Benutzung der Umstände und 
Leidenschaften und mit gelegentlichem Nachgeben in Nebendingen 

verbundene, beharrliche Aufmerksamkeit auf das Hauptziel, die Grün- 


dung einer auf liberalen Grundsätzen beruhenden Üentralregierung, 


über kurz oder lang dieses Ziel zu erreichen in den Stand setzen wür- 
den. Mehr Erfahrung und Menschenkenntniss, eine richtigere An- 
sicht der Verhältnisse und insonderheit der Personale beider Regie- 
rungen hätten mir früh genug den Gedanken eingeben sollen, Ihnen, 
mein verehrter Freund, und unsern gleichgesinnten Mitarbeitern. am 


Werke einer die Menschenrechte und den Menschenadel befreunden- 


den Organisation die Vergeblichkeit vorzustellen, unsere Zwecke durch 
Erkämpfung des Einheitssystems realisiren zu wollen und zugleich die 
Heilsamkeit eines klugen Nachgebens gegen die Ideen der Häuptper- 
son im Drama zu Gemüthe zu führen. Hätten wir uns, bald nach der 


. im August 1800 vorgenommenen Reduction der Räthe, selhst an die 


Spitze einer Umänderung unserer damaligen provisorischen Form nach 
Ideen, die, ohne Einbusse irgend eines wesentlichen politischen Ver- 
edlungsprinzips, theils die angestammten Nationalgewohnheiten, theils 
die Wünsche des Gewalthabers befriedigt hätten, gestellt, so hätten 


„„. wir ungleich mehr Bruchstücke eines liberalen Systems in unsere neue 


Existenz herübergerettet und in dieselbe manchen Verbesserungskeim 


- hineingelegt, der sich unter günstigern Umständen entwickelt und 


VE schöne Früchte getragen hätte: wenigstens hätte den von uns selbst 
« eingeleiteten Bundesverein, wenn schon ein gänzlicher Wechsel der 


°. Personale vorgegangen wäre, ein ganz anderer Geist belebt, als der 


jetzige nun zu hauchen vermag. Durch diese Reflexionen breche ich 
freilich selbst den Stab über mein Benehmen in einer Stellung, die 
mich weit eher und weit heilsamer zu einem Beobachter und Rath- 
geber, als zum Organ einer in sich selbst entzweiten, an ihre Fortdauer 


 ungläubigen Regierung eignete. Anstatt in Paris das unitarische Sy- 


stem zu predigen und alles aufzubieten, um es aufrecht zu erhalten, 
hätte ich wenigstens vom Anfang dieses Jahres 1802 an, wo ich an der 


Möglichkeit, es zu behaupten, vernünftiger Weise verzweifeln musste 


“ 
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und den unvermeidlichen Sieg der föderalistisch-antiliberalen Parthei 


'voraussah, mit meinen Freunden Rücksprache halten sollen, wie der 


unausweichliche Uebergang zum Föderalismus mit den geringsten 
Nachtheilen für die ächtrepublikanischen Grundsätze auf gute Art 
einzulenken wäre. In moralischer und blos persönlicher Rücksicht. 
wünsche ich mir Glück zur Consequenz meines politischen Betragens. 
Denn ich kann nicht anders als die in bürgerlichen Fehden von Cicero 
so oft gepriesene Constantia für unerlässliche Pflicht des redlichen 


Mannes halten. Nur sehe ich jetzt sehr wohl ein, wie, ohne derselben 


zu nahe zu treten, meine Pariser Verhältnisse und Erfahrungen der 
von mir vertheidigten Sache und ihren edlen Freunden hätten weit 


nützlicher sein können, wenn ich damals nicht, theils aus Mangel an 


wirklich praktischen $taatskenntnissen, theils aus zu festem Vertrauen 
auf die Heilsamkeit oder unfehlbare Veredlungskraft gewisser Ver- 
fassungsformen, auf einmal gefasste systematische Ideen zu viel Ge- 
wicht, zu geringes hingegen auf den Einfluss des Personals und die 
Macht der Angewöhnungen gelegt hätte. Doch wozu ennuyre ich Sie 
mit diesen trostlosen Betrachtungen apres coup? Also zu meiner Bitte. 


' Es sind aus dem Archiv der Pariser Legation einige Depeschen Jen- 


ner’s und Mousson’s an mich verschwunden, die wohl mit Absicht 


von den Verfassern selbst während ihres letzten Aufenthalts in Paris 


auf die Seite geschafft worden sein könnten. 1) Drei Briefe, worin 


'Jenner als Minister der auswärtigen Angelegenheiten mir von den 


Fortschritten der Insurgenten und der Einnahme Berns im September 


' und: October 1802 Nachricht gab und zur Mittheilung an die fran- 


'zösische Regierung, nebst Anrufung ihrer Intervention, Befehle er- 


theilte; sie müssen unterm 14., 20., 21., 22.! oder daherum ausgefertigt 


sein; 2) ein Brief (vom 3. October 1802, wo ich nicht irre) ganz von 


Mousson’s Hand, worin mir der bestimmte Auftrag im Namen des 
Vollziehungsraths ertheilt wurde, des ersten Consuls Hülfe zu be- 
gehren. Die Ausdrücke waren sehr stark.” Mein Benehmen in die- 


' ıNämlich September 1802. “ 
2 Dazu fügt Stapfer am Rande die Bemerkung: „Ich glaube mich zu erinnern, 
dass zwei ganz eigenhändige Briefe Mousson’s, von Doldern unterzeichnet, .ohne 
eben $o viele unmittelbar an den ersten Consul adressirte, wegen Anrufung franzö- 


- sischer, Intervention an mich gelangten. Der frühere möchte wohl aus der zweiten 


Decade des Herbstmonats sein.“ 


Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 4 
ER 


re es En Saar es 


-_. 
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ser Angelegenheit war: 1) ich erfüllte den erhaltenen Auftrag, in- 
dem ich in einem Schreiben an Talleyrand die Lage der Schweiz: 
schilderte und daraus den Schluss zog, dass die Ordnung nur durch‘ 
die formelle, landkundige Erklärung des ersten Consuls wieder her- 
gestellt werden könnte, „er erkenne keine andere Regierung für gül- | 
tig als die constitutionelle;! nur von ihr aus und unter ihrer Lei- 
tung sollten alle fernern Verfassungsänderungen vorgenommen wer-. 
den und ihren traetatenmässigen Gesuchen an ihn werde er ohne Ein- 
schränkung willfahren.“ Dass ich französische Truppen begehrte, ist 
eine infame Lüge. Im Gegentheil erklärte ich den Einmarsch dersel- 
ben in den zwei einzigen Schreiben an Talleyrand (vom 20. und 28. 

September 1802)? die ich an ihn erliess, um eine friedenherstellende’ 
öffentliche Erklärung des ersten Consuls als nothwendig darzustellen, 

für vollkommen überflüssig, und für einen Fall, zu dem meine Regie- 
rung ihre Zuflucht nie weder nehmen würde, noch zu nehmen brauchen 

würde. Hingegen 2) gab ich in meinen vertraulichen Aeusserungen an 
Talleyrand als meine persönliche, innige Ueberzeugung zu erkennen, 

„die Wiederherstellung der Ruhe könne, ohne Kränkung des National- 

gefühls und mit Schonung unserer Würde und Unabhängigkeit, einzig 
und allein durch Absendung eines von allen Partheien gleich geschätz- 
ten, vollkommenes Zutrauen einflössenden, ausserordentlichen Gesand- 
ten nach der Schweiz bewirkt werden, welcher die bedeutendsten Män- 
ner vereinige und dem freigeäusserten Resultate derBerathschlagungen 
dieser Consulta den Schutz und die Stütze seiner Regierung feierlich 

und offenkundig verspreche.“ Ich schlug dazu Mounier vor, mit dem’ 
ich deswegen Rücksprache genommen hatte, und von dem ich über- 
zeugt war, dass er sich nur zum Besten der Schweiz und der Sache der 
Freiheit verwenden würde. Diesen meinen Vorschlag theilte ich auch 
dem damals in Paris sich befindenden Agenten des Schweizer-Insur- 

genten-Landtags® mit und beschwor ihn, sich zu diesem Begehren 


' Siehe Nr. 48, 50, 52, 53, 54, 56 dieser Briefsammlung. EB 
? Die erste dieser beiden Noten Stapfers an Talleyrand findet sich als Abdruck. 
einer im Usteri’schen Nachlasse vorhandenen Copie dieser Briefsammlung, s. ob. Nr. 56. 


Stapfer verlangte wohl Truppen, aber nicht französische, sondern schweizerische, im 
Solde Frankreichs stehende. 


® Nämlich Niklaus Friedrich von Mülinen; vergl. Der Schweizerische Geschicht- 
forscher IX, pag. COXXX—CXXXIX, Er war blos Vertreter Berns, wo am 21. Sep- 


- 


1 
i 
] 


es 
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mit mir zu vereinigen. Die Idee hatte aber seinen Beifall aus ganz 
begreiflichen Gründen nicht, und noch viel weniger konnte sie hö- 
hern Orts Eingang finden. — Darauf reducirte sich, ich betheure es 
Ihnen heilig, meine ganze ofhcielle und Privatthätigkeit in dieser 
Krise. Nur muss ich noch hinzufügen, dass, ohne meine wiederholten 
Aufforderungen dazu, die helvetische Regierung wahrscheinlich den 
Stadtgemeinen nicht erlaubt hätte, besondere Deputirte nach Paris 
abzusenden, und ich also die Erscheinung der Herren Glutz, Rein- 
hard, Wattenwyl u. s. w. in der Öonsulta ganz eigentlich auf dem 
Gewissen habe. Die Aussöhnung der Partheien schien mir nothwendig, 
und an die Unheilbarkeit des politischen Stände-Egoismus dachte ich 
damals gar nicht, oder dieser Gedanke verschwand vielmehr gänzlich 
vor der gebietenden Stimme des bedrängten Vaterlandes und viel 
dringenderer Bedürfnisse. — Nun möchte ich mir von Ihrer Freund- 
schaft, wenn Sie noch in Solothurn sind, über die Zahl und die Data 
der vom 14. September bis 10. October 1802 von Jennern und von dem 
Vollziehungsrath an mich gesandten, in dem helvetischen Archiv noch 
entweder im Original oder in Abschriften vorhandenen Briefe gefäl- 
lige Auskunft erbitten. Es ist sehr möglich, dass ich den Coneipienten 
Unrecht thue, und dass Unordnung oder Zufall die Lücke im Gesandt- 
'schaftsarchiv verursacht hat. Allein die Sache scheint mir doch son- 
derbar, und ich wäre neugierig zu wissen, ob die Lücke auch im hel- 
vetischen Centralarchiv existirt. Es coincidirt damit, dass Talleyrand 
einige von Jenner’s Depeschen vom Ende September damals zur 
 Durchlesung sich von mir ausgebeten, und diese, ungeachtet wieder- 
holter Mahnungen, mir nie zurückgegeben wurden. Ich kann mir je- 
doch unmöglich vorstellen, dass Talleyrand sich dazu habe können 
gebrauchen lassen, Jennern zu Gefallen mir einige Depeschen zu esca- 
motiren, weil sie einen Mann compromittiren konnten, von dem er nie 
weder mit Achtung, noch mit Freundschaft sprach. ; 


Ich mache Ihnen dieses langweiligen Gespräches wegen tausend 

 Entschuldigungen. Es konnte mir einzig durch den Wunsch, meine 

Neugierde und die Indiscretion meiner Bitte bei Ihnen, mein lieber 
Freund, zu entschuldigen abgenöthigt werden. 


tember 1802 eine zehngliedrige, aristokratische Standescommission eingesetzt worden 
‘war, die den Mülinen nach Paris abgeordnet hatte. 
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Wenn Cotta von den Walliser Noten Gebrauch machen will, sog # 
geben Die sich wegen der Zurückforderung derselben keine Mühe.! j 
Nur wünschte ich, dass nicht blosse Bruchstücke daraus gegeben wür- | 
den. D’Yvernois hat schon Fragmente davon in seine berüchtigten 
sieben Versprechen eingerückt?; ich sehe nicht, wozu es frommte, sie" | 
zwei Mal verstümmelt abzudrucken. — Was nun den Auszug betrifft, 
den Sie, mein würdiger Freund, die Mühe genommen, aus meiner mi- 
nisteriellen Correspondenz zu verfertigen, so kann ich nicht anders, als 
zum voraus jeden Gebrauch billigen, den Sie damit zu machen für ut, | 
finden möchten, da ich überzeugt bin, dass er nur in edler, wohlwollen- 1 
der Absicht geschehen wird. Meine Memoiren sind ohnehin so ausführ- | 
lich und von der Art, dass sie kaum vor meinem Tode erscheinen dürften. | 

Ich fühle recht wohl, wie misslich die Lage der Tagsatzung sei, ' 
und bin weit entfernt, zu einer lächerlichen Don Quichotterie zu 
rathen. Hingegen halte ich für dringend, die Nationalenergie auf ‚edel 
Art zu wecken und zu nähren. Wenn der Volksgeist Selbstgefühl und 
Abneigung gegen Sklaverei, sie drohe von aussen oder von innen, ath- 
met, so sind die Regierungen genöthigt, mit Würde und Festigkeit zu. 
handeln; auch giebt man ihren Vorstellungen eher Gehör. Hr. Rein-" 
hard hatte schon vor drei Wochen seinen Bekannten in Paris die Ab- 
schiedsvisite gemacht. Empfindlich muss ihm allerdings die Nicht- | 
annahme in Compiegne gewesen sein. Ich denke, wir werden im Ver- | 
lauf des Winters seinen politischen Waffenbruder Wattenwyl wohl 
hier sehen. Die Grossmutter seiner Frau und der meinigen ist vor. | 
einigen Tagen gestorben. 











ı Siehe „Quellen zur Schweizer Geschichte Band XI, 395, Anmerkung 1. 

2 Stapfer meint: Sir Franeis d’Ivernois: „Les eing [nicht sieben] promesses. Ta- 
bleaux de la conduite du gouvernement consulaire envers la France, l’Angleterre, l’Ita- 
lie, !’Allemagne et surtout envers la Suisse“. Die Schrift erschien 1803 in London [?] 
in zweiter Auflage und 1805 zu Cöln in deutscher, durch einen Anhang vermehrten 
Uebersetzung [XCIV und 391 8.]. Sie beleuchtet das französische Finanzsystem und 
tritt mannhaft ein für die Erfüllung der fünf von Bonaparte gegebenen Versprechun- 
gen: 1. Heiligachtung des Eigentums; 2. Ehrfurcht gegen die Verfassung; 3. Eroberung | 
des Friedens und Mässigung gegen die Überwundenen; 4. Nichteinmischung in die 
innern Angelegenheiten anderer Nationen und Heilighaltung der Verträge; 5. Treue: 
Erfüllung der Staatsverbindlichkeiten. Von Stapfer bringt er auf 8. 201 und 202 [der 
deutschen Ausgabe] einen Teil seiner energischen Protestnote vom 27. März 1803. Siehe 
auch R. Luginbühl, Ph. Alb. Stapfer, pag. 406 u. 573, wo die Note in extenso publicirt ist. 


ET EEE EBENEN 
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Deit einigen Tagen habe ich das Päckchen in Händen, das Sie, 
‚mein bester Freund, die Güte hatten, Hrn. Dr. Lavater! für mich ein- 
zuhändigen. Genehmigen Sie für diese gefällige Uebersendung meinen 
verbindlichsten Dank. Hrn. Lavater habe ich während eines 48stün- 
digen Aufenthaltsin Paris aufgesucht, aber leider! so wie auch er mich, 
verfehlt; den nämlichen Unstern hatte ich mit Hrn. Pestalozzi. Nun 

habe ich an diese Ihre Mitbürger geschrieben, sie möchten mir die 
Namen der Personen bekannt machen, für die sie Adressen zu erhalten 
wünschten. In einigen Wochen führen mich Geschäfte wieder höchst 
wahrscheinlich nach der Hauptstadt; ich werde alsdann diesen Herren 
zu ihren Zwecken in Paris förderlich zu sein suchen. 

Meine Excursion hat mir keine grosse Ernte von Neuigkeiten ein- 
gebracht. Man zweifelt jetzt an der Reise Napoleon’s nach Hamburg 
und trägt sich mit [dem] Gerücht, dass die Spannung zwischen Russ- 
land und Frankreich nachgelassen. Hingegen soll an den König von 
Preussen die Anmuthung geschehen sein, zu entwaffnen,und man spricht 
sogar von einer Theilung seiner Staaten zwischen den beiden grossen 
Mächten im Norden und Süden. — Die Königin von Neapel ist seit etwa 

14 Tagen in Paris bei ihrem Onkel, dem Cardinal Fäsch, logirt, wahr- 
‚scheinlich um die ihrem Königreiche drohende Verwandlung abzu- 
wenden. Sie wollte nach Holland reisen, erhielt aber die Weisung in 
Paris zu bleiben. — Das Concilium ist nun definitiv aufgelöst. Napo- 
leon hat den Vätern durch den Cultusminister erklären lassen, er sei 
ihres Rathes nicht mehr benöthigt, indem er jetzt mit dem Papst einig 
sei. Man sagt, der letztere habe eingewilligt, seine Residenz im Par- 
mesanischen zu nehmen, und werde den neugewählten Bischöfen bulles 
d’institution zukommen lassen. Wenn künftighin, ungeachtet des Pap- 
stes Vorstellungen, der Kaiser während sechs Monaten auf seinen Er- 
nennungen zu bischöflichen Sitzen besteht, so sollen die Wahlen eo 
ipso kanonische Kraft erhalten. — Ich weiss nicht, ob dieser Annähe- 
rung eine Erkältung gegen die Protestanten, die man bei Napoleon 
bemerkt haben will, zugeschrieben werden soll; so viel ist gewiss, dass 





ı Johann Heinrich Lavater (1768—1819), Arzt in Zürich, Sohn des bekannten 
J. K. Lavater? Siehe Wolff, Biographien zur Culturgeschichte der Schweiz 4, 320. 
G. Meyer von Knonau, der Kanton Zürich I, 210; Anhang des 42. Neujahrsblattes 
(1820) der Gesellschaft der Chorherrenstube in Zürich. 
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Fontanes unlängst einem Bekannten von mir, der ihm die Nothwen- 
digkeit, für den reformirten Religionsunterricht in einem Lyceum, wo 
die Protestanten in grosser Majorität sind, zu sorgen, zu Gemüth führte, 
zur Antwort gab, „er habe vollkommen Recht, er dürfe aber dem Kai- 
ser diesen Vorschlag jetzt nicht thun“, und hinzusetzte: „Sie glauben’s 
kaum, allein der Kaiser hält mich für einen Calvinisten“. 

Die Litteratur stirbt eines langsamen Todes; es wird in der Regel 
nichts mehr gedruckt als Rechnungsbücher für Comptoirs und Bureaux, 
Handbücher für Advocaten und Kinderschriften. Man versprach sich 
anfangs viel von den sogenannten liberalen Grundsätzen des General- 
direetors Pommereul. Man sieht aber nicht, worin sie sich offen- 
baren; die Pariser sagen, er beklage sich, dass es in Paris keine Athe- 
isten mehr gebe als ihn (P.) und den Cardinal Maury. 

Nach meiner Ueberzeugung eilt das Oceidental-Europa dem Schick- 
sal Klein-Asiens zu. Wir müssen auf Elngland| und Amerika sehen, wo 
man jetzt den Mississippi und Missouri auf Fulton’schen Böten be- 
schifft. Es erscheint eine neue Lieferung von Humb.oldt’s Atlass, der 
eine wunderschöne Ansicht des Chimborago unter anderm enthält. 

Von unserm ewigen Dictionnaire biographique kann ich Ihnen 
nichts Neues melden. Die Michaud’s sind wieder ausgesöhnt und mit _ 
Prud’homme in einen Process wegen Nachdruck verwickelt. Ich weiss 
nicht, ob ich Ihnen gesagt habe, warum die Frau v. Genlis nicht als 
Mitarbeiterin erscheint. Sie wollte, dass Ginguene sollte verabschie- 
det werden; als die Michaud’s nicht einwilligten, zog sie sich zurück. 
Daher die Fehde, die wohl noch nicht zu Ende ist. Sie werden im 
„Journal de ’Empire* Auger’s (T) und Hofman’s (H) Ausfälle gegen 
diese Dame gesehen haben. Man nennt sie: „mere d’Eglise“. 

Uuvier ist von seiner Inspectionsreise zurück und zieht die 
deutsche Naturphilosophie sehr ins Lächerliche. Er hat eine Dotation 
von 2000 Fr. erhalten, und hofft vermuthlich auf eine Baronie. In sein 
Wappen sollte der Orang-Utang aufgenommen werden, den er einst 
durch einen Kammerherrn schriftlichen Befehl erhielt nach den Tui- 
lerien zu begleiten. Es ist traurig zu sehen, wie bei so grossen Fähig- 
keiten so wenig Gemüth und Seelenadel wohnt. Einem meiner Freunde, 
der ihm Vorwürfe darüber machte, dass er in den Universitätsrath 
aufgenommen zu werden begehre, da er doch wisse, in welchem Geiste 
er dann zu arbeiten gezwungen sein würde, antwortete er: „Il vaut 
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mieux &tre des &crasants que des Ecrases.“ Und das ist nun die allge- 
meine Losung. Jeder sucht sich in die Trümmer des Gemeinguts der 
Menschheit zu theilen. — Es ist abscheulich, dieser Plünderung zuzu- 
sehen! — Wenn ich allen diesen moralischen Schändlichkeiten und 
dem Loose, das sie unsern Kindern bereiten, nachdenke, so scheint es 
mir manchmal sonderbar, dass der Glanz der Sonne noch so herrlich, 
das Himmeiblau noch so rein ist. Diese schönen Herbsttage erscheinen 
mir in gar zu schneidendem Gontraste mit dem moralischen Marasmus 
und der Seelenfäulniss. Mögen sie indessen zur gänzlichen Wiederher- 
stellung ihrer liebenswürdigen Gattin recht kräftig beitragen! 

PS. Im Augenblick, wo ich diesen Brief schliessen und nach der 
benachbarten Stadt abschicken will, wird mir einer aus Göttingen 
überbracht, woraus ich Ihnen, mein verehrter Freund, die Hallern 
betreffende Stelle mittheile. Sartorius sagt: „Sie haben ganz recht, 
die Haller’schen Recensionen stimmen nicht zu dem Tone, der: sonst 
in unsern Anzeigen herrscht; es lässt sich Hr. v. Haller weder Ge- 
lehrsamkeit, noch Energie, noch Scharfsinn absprechen; ich glaube, 
dass er durch die politischen Veränderungen seines Vaterlandes zu 
solcher Heftigkeit gebracht worden ist, die ich nicht billigen kann“... 
(Nun ein langes, leeres Raisonnement!) „Ich kann es mir wohl erklä- 
ren, — warum wiewohl aus andern Gründen als denen des Hrn. v. Hlal- 
ler — der Redacteur unserer Anzeigen die Haller’schen Recensionen 
gerne,sieht: die vorigen Zeiten werden darin gepriesen, und schon das 
ist genug.“ Nun will ich sehen, was mir Villers antwortet; er wird 
mit Heyne offenherzig gesprochen haben. Allein Sie kennen Heyne; 
es ist ein Starrkopf, der den gegründetsten Vorstellungen nicht nach- 
giebt, wenn ihn eine Marotte ergriffen hat. 


170. 
Stapfer an Laharpe. 


BELAIR, den 24. October 1811. 
J’aurais bien desire vous faire hommage du Sartorius dont jai 
fait la toilette; mais je n’ai eu pour ma part que deux exemplaires dont 
jai et& forc& de disposer en faveur de gens qui me les ont tout bonne- 
ment demand6s et auxquels je n’ai pas os& les refuser, parce qu’ils m’a- 
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vaient fait pr&c&demment cadeau de leurs ouvrages. Il ne me reste 
e done pas:möme un exemplaire de ce m&moire qui m’a coüte une peine 
de chien. On n’a pas d’id&e du desagr&ment de cette lessive, et tout le 
‚profit de ma besogne se röduit & une lettre de remerciments de l’au- 


teur & travers lesqueis perce le regret de ne pas oser se plaindre des 


libertös que j’ai prises avec ses germanismes, et les reproches qu’on 
a adress6s dans le „Mercure“ aux &diteurs du m&moire qu’on accuse de 
nögligence. J’ai repondu vertement dans ce möme journal, mais je me 
suis bien promis de ne plus me charger d’une täche aussi ingrate. 


L’ouvrage dont Benjamin Constant s’occupe est une histoire de l’es- 


prit religieux et tout autre chose que ce que Meiners!a donne. Oelui de 
Meiners est une compilation tr&s savante dans laquelle on trouve, sous 
chaque dogme ou rite particulier, le rapprochement de tous les usages 
et de toutes les opinions des peuples anciens et modernes. D’apres ce 
qu’on m’a dit du but de Mr. Constant, il se propose de donner une 
esp£ce de philosophie de l’histoire des opinions religieuses des nations 
civilisees. Meiners a eu principalement en vue les barbares. A vous 
dire vrai, je crois:que l’ouvrage de Mr. Constant sera plein d’esprit, 
mais d’une fort mauvaise tendance, sans qu'il puisse faire faire un pas 
& cette branche de l’histoire des progres de l’esprit humain, cultivee 
avec tant de succes en Allemagne. 


Le caractere moral de Pestalozzi vient d’&tre attaque& de la ma- | 


niere la plus indigne dans les „Göttinger Anzeigen“ par Ch. Haller. 
J’ai Ecrit & plusieurs de mes amis & Göttingue pour les engager & faire 
cesser le scandale de voir ce furibond en position de juger toutes les 
nouveautes suisses dans une gazette jusquici bien fam&e pour sa mo- 
deration et son equite. Voici ce que Sartorius me r&pond: „Sie haben 
ganz recht, die Haller’schen Recensionen stimmen nicht zu dem Tone, 
der sonst in unsern Anzeigen herrscht... Ich kann es mir wohl erklären, 
warum — wiewohl aus andern Gründen, als denen des Hrn. v. Haller 
der Redacteur unserer Anzeigen die Haller’schen Recensionen gerne 
sieht: die vorigen Zeiten werden darin gepriesen, und schon das ist 
genug.“ En verite, tout cela est pittoyable. La litterature de nos jours 
a une partie honteuse qui degrade les gens de lettres et les savants. 
J’ai bien prech& Villers & ce m&me sujet, et je lui en ai &crit; je ver- 


! Christoph Meiners (1747—1810), Geschichtschreiber. Siehe Allg. Deutsche Bio- 
‚graphie 21, 224. | | 
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rai ce qu'il aura fait. Dans toutes mes lettres je lui ai parl& de la com- 
mission dont vous m’aviez charg& pour lui: il ne m’a pas r&pondu encgg 
sur cet article. Il parait que l’orage qui le menacait est entiere # 
 conjure. RE: Zen. 
Je crois que je vous ai dit, mon cher compafriote, que jıai eu le 
plaisir d’avoir ici notre pasteur Mr. Monod! avec trois de ses enfants 
pendant une huitaine de jours. Il gagne infiniment & &tre connu: son 
'enjouement,sa bonhomie, sa gaite franche et son esprit tres orn& donnent 
un grand prix & sa societe. Usteri m’a fait dans une lettre de Soleure 
les compliments du cousin du pasteur, de votre digne ami:? j’ai &t& ex- 
tr&mement sensible & son souvenir. Usteri s’est trouv& tr&s heureux 
de l’avoir pour collegue, ainsi que Mr. Pidou.— Mr.Monod vous aura 
sürement tenu au courant des magnifiques travaux de la Diete. Je crois 
cependant devoir, au risque d’envoyer des hiboux a Athönes suivant le 
. proverbe grec, vous transcrire un article de la lettre d’Usteri: „Ihre 
Ansicht über die Gefahr des Nachgebens bei klarem Rechte und über 
den Werth. des festen Betragens, ist ganz richtig; nur dürfte sie auf 
unsre wirkliche Lage kaum ganz anwendbar sein. Seit bald einem 
Jahr ist einer unsrer Kantone von fremden Truppen besetzt; dieses 
Verhältniss auch weiter fortdauern zu lassen, convenirt Frankreich, 
für uns aber kann es nur verderblich sein. Die Bearbeitungen und 
Spaltungen in diesem Kanton nehmen immer zu tınd sind bereits so 
weit gediehen, dass man ohne die höchsten Besorgnisse keine Ver- 
' sammlung des Grossen Rathes mehr veranstalten darf; jedermann ist 
des ungewissen Zustandes müde und verlangt Entscheidung. Ueber- 
haupt, wo der Stärkere den Boden des Schwächern besetzt hält, da ist 
jedes Zögern für diesen Nachtheil bringend. — Da alle Vorstellungen 
fruchtlos blieben, mussten wir wohl zur,angebotenen Grenzunterhand- 
lung uns geneigt zeigen... Aber dann hiess es wieder: von dieser Unter- 
handlung könne nicht die Rede sein, bis eine andere, uns angebotene, 
und vergeblich von uns abgelehnte, über die militärische Capitulation 
- vorgenommen und beendigt sei. Sollten wir, auf einen Deus ex ma- 
china hoffend; den status quo, der sich für uns täglich verschlimmern 
_ musste, fortdauern lassen? Wir haben also, nach den einstimmigen 
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ı Jean Monod. 8. p. 277 des vorigen Bandes. 
Nämlich Henri Monod. 8. p. 89 des vorigen Bandes. 
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Instructionen aller Stände, uns zu der doppelten Negociation gegen 
den Kaiser bereit erklärt und gewünscht, dass sie in der Schweiz ge- 
schehe.... Die Schreiben überreichte Reinhard an den Minister, we- 
nige Tage vor der Abreise des Hofes von Compiegne; er empfieng die 
mündliche Antwort: der Kaiser genehmigt, dass beide Negociationen 
in der Schweiz geschehen und werde seinen Minister Talleyrand 
dafür instruiren. Reinhard sah, wie billig, seine Mission für beendigt 
an und wollte abreisen; aber der Minister erklärte: das könnte der 
Kaiser übel nehmen; er soll bleiben und er wolle ihn schon beim Land- 
ammann entschuldigen (!).. Der Knabe wird gestraft, womit er gesün- 
digt hat, und man will ihm auch die kleine Freude, sich in Solothurn 
mit den Grossthaten von Paris zu brüsten, nicht gönnen! Talleyrand 
hat dem Landammann erklärt, er werde nächstens seine Instructionen 
erhalten. Die Tagsatzung entwirft die ihrigen.“ 


11. 
Laharpe an Stapfer. 


- 


Puessis-Piguer, den 13. November 1811. 


....Davez-vous bien que votre sapientia theolozica critica orien- 
talis m’a s6rieusement rapetissö & mes propres yeux? He£las! helas! 
qu'il est immense l’horizon de l’ignorance, mais il est bon quelquefois 
d’etre appel& A s’en apercevoir, quoique la d&couverte n’ait rien de bien 
agreable, surtout lorsqu’on a pass& l’äge ol l’on ferme facilement les 
trouces. A cela pris j’ai lu votre m&moire avec un bien grand plaisir, 
et pourtant jai vu que la question demeurait tout & fait ind&eise. Vous 
me demanderez ce qu’une pareille question avait de commun avec les 
travaux d’un botaniste? Le voici. Mr. de Bauvois! (mon aimable voi- 
sin) a fait un voyage a la cöte de Guinee, A Oware et Benin, remonte 
assez haut le fleuve Formose, et recueilli des donnses interessantes 
tant sur les produits de la nature que sur les habitants. Il est oceup& 


a les mettre en ordre et dans le nombre il se trouve des traditions rela- 
tıves & la longevite. 


1 Ambroise Marie Francois Joseph Palisot de Beauvois (1752—1820), Natur- 
forscher. Siehe Biographie universelle 82, 412—417. 
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Vos reflexions sur les vers d’Horace: „Pulvis et umbra sumus“ sont 
justes. C'est surtout en pensant aux separations de ceux que nous avons 
aimes, que cet avenir a de quoi effrayer; mais vous l’avouerai-je? Il n’est 
aucun dogme religieux capable d’att&nuer ce cruel sentiment. Celui des 
chretiens, s’il n’eüt pas &t& tant travesti, aurait pu fournir quelques 
consolations de plus; c’est au moins celui qui nous laissait davantage 
que d’autres l’espoir de retrouver ceux que nous avions perdus, qui nous 
permettait m&me de converser encore avec eux, de continuer par les 
reminiscences ce commerce qui nous avait rendu si heureux, longtemps 
encore apres la perte de ceux que nous aimions. Apres avoir longtemps 
medit& sur ce sujet, sans obtenir de r6sultat satisfaisant, j’en suis venu 
a me persuader (sans preuve toutefois, sans m&me vouloir en chercher) 
quil etait impossible que la mort physique mit fin & tout, que la plus 
noble partie de nous-m&mes devait survivre & cet accident et qu'il n’e- 
tait point improbable que ce qui nous anime füt une &manation de ce 
qui anime le grand tout. Mais je sens que vouloir expliquer tout cela 
est une extravagance; je prefere m’en tenir & ce sentiment interieur 
et & ce vague sur le comment qui me laisse le maitre de croire que les 
coeurs-faits l’un pour l’autre ne seront pas separes a jamais. Le paradis 
des chretiens tel qu’ils l’ont bäti me deplait presqu’autant que celui de 
Mahomet. Eh! Pourquoi decrire tout ce qui doit arriver la-bas? Que 
ne laissait-on sa part & ’imagination, au sentiment? Leurs erreurs au 
moins n’auraient pas fait de malheureux. 

.... Je tächerai d’avoir le Sartorius. Vous avez eu de la com- 
plaisance de reste, en lessivant ces traductions. A force de vouloir tout 
dire, ces messieurs manquent souvent leur but. L’histoire de la Hanse 
par le m&me est certainement un tres bon ouvrage; mais les details sont 
beaucoup trop multiplies; un tres grand nombre pouvaient &tre sup- 
primes sans nuire au merite de l’ensemble. Je l’ai lu tres attentivement 
d’un bout & ’autre, dans les meilleures intentions et ne puis m'empe 
cher de lui reprocher d’avoir pris trop peu de soin de grouper les faits 
de maniere & ce qu'ils produisissent tout naturellement quelques r&sul- 
tats marquants. 

J’ai regu la reponse de Niederer au nom de Pestalozzi.! Quoi- 
que tr&s solide, elle est si volumineuse et si metaphysique quelle ne 


1 „Das pestalozzische Institut an das Publikum“. Siehe Morf, Zur Biographie 
Pestalozzi’s IV, 286. 


60 Aus Philipp Albert Stapfers Briefwechsel. Nr. 172. 


produira pas tout l’effet qu’il serait & desirer qu’elle obtint. — Le petit 
nombre de feuilles qu’un Mr. Mieg!a ajoutees & la fin, valent mieux 
selon moi. Ce qui est caracteristique est le refus de la censure bernoise 
de permettre l’impression. Je suppose que Mr. de Muralt vous aura 
envoy& votre exemplaire; j’ai regu le mien et repondu a Pestalozzi 
qu'il s’&tait un peu attir& tout cela en s’adressant a d’Affry et & la 
_Diete qu’il aurait dü mieux connaitre; malheureusement nos chers con- 
citoyens sont un peu pecus ovile. M[onod]ne m’a point parle de ce qu'ils 
avaient fait en Diete, et si vous ne m’en aviez pas &crit, je n’en saurais 
que le peu dont Usteri m’a fait part dans le temps. Je n’ai presque 


pas le courage d’en demander des nouvelles, parce que toujours elles 


renversent les chäteaux en Espagne que je ne cesse de rebätir esperant 
toujours qu’enfin ils reposeront sur quelques fondements solides. 


172. 


Stapfer an Usteri. 


Beam, den 19. December 1811. 


Allervörderst meinen verbindlichen Dank für die Notizen über 
das Schreiben des Vollziehungsraths an mich. Sie genügen mir nun 
vollkommen und ich darf Sie nun nicht weiter um andere Auszüge be- 
mühen. Einige Schreiben, die ich vermisste, habe ich seitdem wieder 
in ziemlich vollständigen Extracten unter meinen Papieren gefunden. 

In dem elenden Prudhomme’schen Libell werden Sie sehen, dass 


Die und ich unter den dreissig Verfassern der allgemeinen Biographie 


sich befinden, die des Plagiats beschuldigt sind, Sie wegen des Ar- 
tikels über den ältern d’Affry? und ich wegen Antonides,® Arnold! 


ıÜber Elias Mieg (1768—1842), Erzieher. S. Morf, Zur Biographie Pestalozzi’s 
IV, 42—48. 

?® Ludwig August Augustin von Affry (1713—1793), königlich französischer Ge- 
nerallieutenant, Oberst der Schweizergarde, Vater des Landammanns. Siehe Lutz, 
Nekrolog pag. 12. | Ä 

®Stapfer führt in der Biographie universelle 2, 286—287 drei dieses Namens 
an: Heinrich Antonides und Theodor Antonides, holländische Theologen und Johann 
Antonides, Orientalist. 


“Christoph Arnold (1650—1697), sächsischer Bauer und Astronom. 


EN 
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(eines sächsischen Bauern und Autodidacten) und wegen eines ge- 
wissen Artaud,! der Stassart,? damals Präfect von Vaucluse, zum 
Verfasser hat. Das Lustige dabei ist, dass beinahe keine Zeile unserer 
Artikel denen ähnelt, die wir abgeschrieben zu haben beschuldigt 
werden, und dass wir im Gegentheil Fehler verbessert und wichtige 
Zusätze hinzugefügt, die im sogenannten Original gar nicht stehn. 
Zwei neue Bände der Biographie erscheinen, die ich noch nicht ge- 
sehn: sie gehen nicht weiter als Bo. Zum B. habe ich nichts gegeben 
als Beckmann, Bürger, Büsching und Büttner. Guizot hat 
alles Uebrige, freilich ziemlich oberflächlich und zum Theil mit des 
Genfer Manget’s* (des Uebersetzers von Smith und Schlegel über 
die Sprachen) Hülfe gefertigt, wird aber die Folge wieder auf andere 
Schultern zu wälzen suchen, wenn er die ihm versprochene Stelle eines 
Chef des interpretes im Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
erhält. Der Process mit Prudhomme hat den Michaud’s viel Geld 
gekostet, und vor der Herausgabe der ersten Hälfte des Werks werden 
sie sich wohl zu keiner Zahlung verstehn. Ich wünschte sehr, bald im 
Stande zu sein, Ihnen die Hälfte Ihres, ohnehin so mässigen Honorars 
zuschicken zu können. Mit dem besten Willen und Absicht habe ich 
den Verdruss, Sie zur Theilnahme an einer Arbeit bewogen zu haben, 
. die sich auf keine Art nach Verdienst lohnt, und Ende sich nicht 
absehen lässt. 

Der Buchhandel ist übrigens in den kläglichsten Umständen. Sie 
sehen wohl selbst aus den hiesigen Blättern, dass nichts Erhebliches 
erscheint. Jetzt ist allen Zeitungen verboten, von Büchern zu zeden, 
die nicht vorher im officiellen Buchhandels-Directionsjournal schon 
angezeigt worden, und so hat die Regierung ein Mittel mehr in den 
Händen, alle Werke, die ihr nicht behagen, zur Vergessenheit zu ver- 


ı Pierre Joseph Artaud (1706—1760), französ. Geistlicher und Schriftsteller. 

2Goswin Joseph Augustin de Stassart (1780 —1854), belgischer Schriftsteller und 
Staatsmann. Siehe Querard, La France litteraire 9, 257; 'Bourquelot, La Litterature 
francaise 6, 408. 

3 Johann Beckmann (1739—1811), Begründer der Technologie; Gottfried August 
Bürger (1747—1794), deutscher Diehter; Anton Friedrich Büsching (1724—1793), Be- 
gründer der neuen politisch-statistischen Methode der Geographie; Christian Wil- 
helm Büttner (1716—1801), deutscher Philolog. 

* Jacques Louis Manget, geb. 1784, Literat. Siehe de Montet, Dictionnaire 11, 116, 
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dammen. Kein Fürst hat je mehr oder gar so viel für Wissenschaften 
gespendet als Napoleon, und keiner weniger angeregt und aufge- 
rufen als er. Es wird sich wohl auch gewiss in einiger Zeit aus dem 
litterarischen Phänomen ergeben, dass die freie Geistesbewegung im 
Reiche der Litteratur und der moralischen Wissenschaften selbst das 
Genie auf dem Felde der reinen Mathesis und der Naturforschung be- 
fruchtet, und dass die Hemmung aller zwanglosen Untersuchung die 
menschlichen Fähigkeiten auch für die Fächer lähmt, die dem An- 
scheine nach mit Politik und Philosophie nichts zu thun haben. 

Segur’s! übertriebene Lobrede des Schurken Esmenard hat das 
ganze Publicum empört. 

Was haben Sie, mein vortrefllicher Freund, zu dem Decrete über 
die Privatpensionsanstalten gesagt? Im Staatsrathe hat sich der Kai- 
ser den Vorschlag thun lassen, die Eltern zu nöthigen, ihre Kinder 
ohne Ausnahme in die Lyceen zu schicken, ihn aber verworfen, weil 
dies eine Beeinträchtigung der väterlichen Rechte wäre. Man glaubt 
aber nach dem Vorgange so vieler anderer, erst nur zum Sondiren in 
Anregung gebrachten Massregeln, der abgewiesene Vorschlag werde 
über kurz oder lange, wenn die Gemüther mehr an die Idee werden 
gewöhnt sein, zum Gesetz erhoben werden. Diese Taktik kann nicht 
genug beachtet werden. Das sei besonders uns Schweizern gesagt! 
Kann man verhüten, dass an die Möglichkeit eines Vereinigungsplans 
geglaubt werde, so ist schon viel gewonnen. Man muss sich mit Ideen, 
deren Ausführung man verwünscht, schlechterdings nicht familiarisiren 
lassen. | 

Vielen Dank für die litterarischen Nachrichten aus der Schweiz. 
Prof. Wyss? ist mir freilich wohl bekannt, mein ehemaliger Zuhörer 
und obendrein ein Verwandter von mir. Die Berner sprechen sehr ver- 
kleinernd und unglimpflich von der Meyer’schen ? Reise aut das J ung- 
frauhorn. Als Aarauer können sie in Bern unmöglich etwas anders als 
Unwissende und Lügner sein. Was hält aber Hr. E scher, der „sine ira 

' Louis Philippe, comte de Segur (1753— 1830), französischer Diplomat und Histo- 
riker. Siehe Biographie universelle 82, 43—64. 


Johann Rudolf Wyss der jüngere (1781 - 1830), historischer Schriftsteller und 
Dichter. Siehe von Mülinen, Prodromus 223; K. Wyss, Schweiz. Museum 1848, Nr. 25. 


Johann Rudolf Meyer (1791—1838), Siehe Schumann, Allgem. Deutsche Bio- 
graphie 21, 595. 
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et studio“ urtheilt, davon, und zieht er in der That die Beobachtungen, 
nach denen der Gipfel des Berges keine Spur von Flötzgebirg zeigen 
soll, in Zweifel? Laharpe beschäftigt sich mit seinen M&moires über 
die Schweiz. Ich glaube wirklich, sie werden belehrender und ungleich 
weniger leidenschaftlich ausfallen, als die, welche er in den Jahren 
1795, 1796 und 1797 herausgab. Er giebt mir den Auftrag, die Waser’-! 
sche Geschichte aus den,„Schlözer’schen Staatsanzeigen“in Göttingen 
für ihn abschreiben zu lassen. Ich schreibe ihm aber, es scheine mir 
natürlicher und kürzer, sich an Ihre Gefälligkeit zu wenden und Sie 
um diesen Dienst zu ersuchen, und sage ihm zugleich, da ich Ihnen 
bald zu schreiben gedächte, so würde ich Ihnen seinen Wunsch vor- 
tragen. Beinahe glaube ich, die „Schlözer’schen Anzeigen“ in Paris ge- 
sehen zu haben. Also wäre nur die genaue Anzeige der Nummern der- 
selben oder des Briefwechsels (denn vielleicht stehn auch in diesem 
Journal Aufsätze über die Waser’sche Sache), wo derselben Erwäh- 
nung geschieht, von Ihrer Freundschaft zu erbitten, damit man sie in 
Paris nachschlagen könnte. 

Ich habe im diesjährigen „Helvetischen Almanach“ die Müller'- 
schen Briefe an Hrn. Füessli mit grossem Vergnügen gelesen. Die 
Bescheidenheit des Herausgebers contrastirt sehr mit allen den kleinen 
und grossen Männern, die jetzt mit den Complimenten des schwachen 
Mannes paradiren. Empfehlen Sie mich doch seinen trefllichen Cor- 
respondenten. Die zwei letzten Zeilen über Henri Meister sind Ton- 
nen Goldes werth. Durch Baggesen’s Nachlässigkeit habe ich aus 
meiner Suite von diesen „Helvet. Almanachen“ die für die Jahre 1800, 
1802, 1804 und 1809 verloren. Wären sie wohl par occasion um einen 
Preis unter dem Ladenpreis zu haben? 

Neues weiss ich Ihnen nichts zu melden. Unter den Gardeoflicieren 
geht das Gerücht von einem bevorstehenden Kriege mit Russland sehr 
stark. In Spanien häufen sich die Schwierigkeiten. — Der Umstand, 
dass Marmont° an der portugiesischen Grenze commandirt, wird all- 
gemein als ein Beweis angesehen, dass man dort nur fernere Fort- 
schritte des Feindes hemmen, allein keine durchgreifende Operation 





wegen eines politischen Pressvergehens auf dem Schaffot. Siehe Lutz, Nekrolog p. 561. 
? Auguste Frederie Louis Viesse de Marmont, duc de Raguse (1774—1852), fran- 
zösischer Marschall. 
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gegen Portugal vornehmen will. Hingegen in Dalmatien sollen ernst- 
hafte Zurüstungen gemacht werden. Man spricht von starken an die 
Pforte bezahlten Subsidien und Aufmunterungen allerlei Art. — An 
Geld kann es nicht fehlen; denm ausser andern Hülfsquellen gewinnt 
die Regierung auf den Colonialwaaren 900 pro cent. | 


Stapfer an Laharpe, 
Ber.Aır, den 15. Februar 1812. 

Il me serait bien difhicile de vous rendre compte de mes occupa- 
tions. Apres avoir änonn& du latin et de l’allemand avec vos petits 
proteges, ce qui me prend & peu pres toute la journee, je fais une lec- 
ture & ma pauvre aveugle. Nous lisons dans ce moment l’histoire lit- 
, teraire d’Italie! qui nous fait le plus grand plaisir. Si, a une seconde 
edition, Yauteur faisait disparaitre quelques negligences de style qui 
en gönsral me paralt un peu trop charge de locutions familieres et sl 
raccourcissait quelques chapitres un peu trop remplis de details biblio- 
graphiques, d’un inter&t tres secondaire, ce qu'il pourrait faire en don- 
.nant plus de concision & ses phrases et sans supprimer aucun fait essen- 
tiel, il en ferait un veritable monument qui ne pourrait manquer de 
devenir classique. Au surplus, je suis bien &loign& de comprendre dans 
. le nombre de ces chapitres ol je voudrais porter la serpe, ceux qui 
traitent de la litterature arabe et des Troubadours, comme a fait Mr. 
Auger dans le Journal de l’Empire“: ils sont aussi instructifs que bien 
places. C’est une des parties qui aux yeux des lecteurs qui:cherchent 
_ autre chose que l’amusement, lui fera le plus d’honneur. La belle ana- 
. lyse de la „Divine Come&die“ m’a fait relire l’„Inferno“ presqu’en entier. 
‚Quel puissant genie! Apres Milton, le Dante est sürement le genie 
le plus original qui ait paru dans nos Titter atures modernes.—Jetrouve 
p- 253 du premier volume une petite erreur qui est echappee & Mr. | 
Ginguene. Il dit: „la langue thioise qui est la source de la nötre,“ et 
.Pp 254 il cite les vers connus du prologue d’Otfried en thiois: „Nun, 


ıVon Pierre Louis Ginguene., 
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will ich schreiben unser Heil, Evangeliums Theil, So wir nun hier be- 


ginnen, In Fränkischer Zungen.“ C'est de Vallemand tout pur, et te 


thiois ne peut d’aucune maniere &tre considere comme source du fran- 
gais; car quelques mots en petit nombre incorpores dans l’idiome roman 


ne suflisent pas, ce me semble, pour lui meriter ce titre, pas plus qu’on 


ne peut dire que la langue frangaise dont beaucoup ‘de mots ont &te 


'adoptes en allemand, soit une source de cette langue. Mais c’est une 


vetille. Ce qui m’afllige toujours profondement, c’est quand je vois un 
homme de bien, un ami de la liberte, de la dignite de ’homme et des 
lumieres peu favorablement dispose pour le christianisme. (Vous sentez 
bien que je ne parle pas du catholicisme, ni d’une orthodoxie quel- 


- eonque, mais de cette doctrine qui vint pour la premiere fois proclamer 
que nous sommes tous freres de m&me origine et appeles aux m&mes 


hautes destinees par un pere commun.) Eh bon Dieu! qui est-ce qui a 


done brise les mille et une chaines affreuses que les aneiens portaient 


et que portent encore les peuples que les despotes de l’Orient foulent 
aux pieds! Et quelle autre garantie avons-nous contre l’apoth£ose der 
Nationengeisel, si ce n’est cette doctrine. qui ne fait du genre humain 
qu’une fraction de la cite invisible qui embrasse tous les ötres intel- 


 ligents, destines a des progres indefinis dans la recherche de la verite 


et dans la pratique de toutes les vertus! Supposons que l’abus de quel- 


“ ques pr&ceptes du christianisme,— et de quoi n’abuse-t-on pas?—ait de- 


truit de tres belles statues et nous ait prive des com&dies de Menandre, 
de quelques decades de Tite-Live etc. Qu’est-ce que c’est que cette 


. perte auprös de la cessation de l’esclavage et de la tortüre, de la pro- 


scription de l’infanticide, des combats de gladiateurs, de l’abolition des 
horreurs triomphales’que les nations les plus civilisees exergaient contre 


‚les prisonniers etc. et mille autres bienfaits qu’on ne peut raisonnable- 


ment rapporter ä& une autre source? Vous direz, tres cher concitoyen, 


‘que je rabäche &ternellement les mömes choses. Mais je ne puis vous 


dire, combien je suis pein& de voir les meilleurs champions de la bonne 


- eause m&connaitre deurs plus puissants auxiliaires. 


J’ai enfin trouv& un libraire pour la traduction de „I Te de la 
litterature espagnole“ par Bouterwek. L’auteur!.est une mere de fa- 


$ tnille qui se fait une petite augmentation de fortune avec sa plume. 


m. 


ı Mme. Aimee Steck-Guichelin. 


Quellen zur Schweizer Geschichte XII, 
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Guizot corrigera les &preuves, et comme le libraire exigeait une 
preface & pretentions, je me suis vu condamne & faire un salmi ou, pour 
me d&dommager de l’ennui de cette besogne, je me suis donne carriere 
contre Philippe II et l’inguisition. Je ne sais pas si cela passera & la 
censure. Dans tous les cas, comme c’est une triste rhapsodie, veuillez 
me garder le secret; mais faites-moi le plaisir de pröner l'ouvrage. La 
traduction est r&ellement bonne, et apr&s avoir rendu service & cette 
brave femme, je ne voudrais pas que I’honnöte libraire füt victime de 
la bonne ouvre dont nous sommes parvenus & la faire l’instrument. 
MM. Fauriel et Guizot ont traduit toutes les citations espagnoles, 
et, par la donne & la traduction une valeur que l’original n’a pas, Bou- 
terwek ayant neglige ce soin. Guizot sera tres sensible & votre sou- 
venir; ses „Annales de l’Education“ ne sont pas mal. Mlle. de Meulan 
et lui ont eu 2000 fr. de profit net du premier semestre, et Maradan 
s’est remis a imprimer leur Gibbon. 

Je n’ai point de reponse d’Usteri A ma priere relativement aux 
articles de Schlözer sur le procös de Waser. Son silence me fait pr&- 
sumer qu’il vous aura &crit directement & ce sujet. S’il ne l’a pas fait, 
je m’adresserai & vous. Le pauvre ami n’est point tranquille, et sa po- 
sition tourmente sa famille. 

Je n’ai point de nouvelles interessantes de Suisse. Rengger doit 
maintenant ötre & Rome.! 


17%. 


Laharpe an Stapfer. 


Paris, den 20. Februar 1812. 

Vous devez croire qu’en entendant parler des immenses prepara- 
tifs tous diriges contre celui que Jaime, möme malgr& ses erreurs, je 
suis loin d’etre tranquille, quoique je ne puisse croire qu'il se laisse 
prendre au depourvu, j’ai trop peu de confiance dans les hommes qui 
ont dirige jusqu’& prösent si mal son cabinet pour en esperer beaucoup; 
je compte davantage sur son peuple, sur ses braves cosaques etc.,s’il ale 
bon esprit de se mettre & leur tete; mais si ce sont des courtisans des 
grands qui sont consultös dans ces moments oü il faut des hommes öner- 





"Vergl. F. Wydler, Leben und Briefwechsel von Albr. Rengger II, 143. 
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‚giques, alors..... cependant j’espere et ce qui me navre, c’est d’ötre 
plac& si loin. — Parlons d’autre chose. 

Je communiquerai a Mr. Glinguene] la note germanique, afın 
-quil puisse en faire l’objet d’errata. Les deux volumes qu’il imprime 
_ dans ce moment seront bien intöressants, ils contiennent la majeure 
partie du grand siecle de la moderne Athenes. J’aurai un grand plaisir 
A voir votre traduction de Bouterwek; c’&tait un vrai present & faire 
aux femmes qui simaginent trop souvent que hors de leur territoire 
iln’y a pas de litterature. Sans doute, monsieur, vous savez l’allemand, 
puisque vous jugez si bien Lessing, Schiller, Klopstock? Moi! 
monsieur, pas du tout: jai lu de bonnes traductions. Mais, monsieur, 
si les Allemands jugeaient Corneille, Voltaire et surtout l’harmo- 
nieux Racine d’apres de plattes traductions en prose? Oh! la chose 
n'est pas possible; c’est dans l’original qu'il faut les lire. 


179. 


. Stapfer an Laharpe. 


BELAm, den 19. April 1812. 

Je suis tres flatt& de votre suffrage et de celui de Mr. Ginguen& 
J’aı fait de mon mieux sur un sujet que je n’ai pas trop approfondi, mais 
il fallait bien brocher une preface, le libraire s’etant mis dans la t&te 
- qu’elle etait de rigueur, et la pauvre Mme. Steck, attendant avec im- 
patience la nouvelle de l’impression de sa traduction: Mr. Guizot etait 
_trop occupe pour s’en charger. Vous savez sans doute qu'il s’est marie 
le jour m&me de la seance Maury-Delille! Uela s’est fait sans bruit, 
et sans envoyer des faire-parts. Les Parisiens ne pourront plus se mo- 
quer de ce que trois c&libataires, Mlle. de Meulan et MM. Guizot et 








‘ Am 9. April 1812 — „Monsieur Guizot dans sa famille et avec ses amis*, 8, 44, 
gibt als Hochzeitstag den 7. April an — wurde die Jahressitzung des „Institut imperial, 
elasse de la langue et de la litterature fraucaise“, unter dem Präsidium Delille’s und dem 
 Vieepräsidium Maury’s abgehalten, bei welcher Gelegenheit das Urteil über die einge- 
gangenen Arbeiten zur Lösung der Preisfrage „Eloge de Montaigne“ verkündigt wurde. 
Wahrscheinlich fand sich auch Guizot unter den 11 Bewerbern. .Der höchste Preis 
wurde Abel Francois Villemain (1790—1870), dem nachher berühmt gewordenen Schrift- 
steller, der zweite Joseph Droz und das N Jay zuerkannt. Siehe Moniteur 1812, 
pag. 376 und 416. 
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X 


Friedländer! redigeaient, mois par mois, des instructions pour les 


. ’ 
peres de famille et les nourrices, et les travaux des nouveaux epoux 
\ ® KA r x 
gagneront sürement & cette communaute d’inter&ts et de pensdes dans 


tous les moments de la vie. 


J’ai aussi entendu la lecture du discours couronne avec beaucoup | 


de plaisir; mais je vous avoue que je ne crois point ces concours pro- 


pices aux progrös de la bonne litterature. Je congois qu’on fasse leloge 


d’un homme dont la cendre n’est pas encore froide: c’est de toute con- 
venance, et le moment de l’apprecier n’est peut-&tre pas arrive. Mais 
l’eloge de Montagne, Descartes, Marc-Aurele, Socrate me parait 


malgr& la coutume, souverainement ridicule. D’abord ont-ils, comme 


vous dites fort bien, besoin d’&tre loues par des &coliers? Et puis cette 


maniere d’exeiter leur zele ne peut, & mon avis, que fausser leur juge- 


ment et leur got. Pourquoi ne pas leur laisser la liberte d’apprecier 
tout ’homme et sous tous les points de vue? Tout ce qui gene la li- 
bert&, nuit & l’esprit et diminue ses ressources. Je sais qu’on croit cette 
forme plus favorable & l’eloquence acad&mique. Mais c’est tout juste 


un de mes griefs. Composant un discours qui sera lu devant quelques 
centaines d’elegantes et d’ötres de salons, les jeunes gens qui naturelle- 
ment sont presque les seuls qui se presentent dans la lice, ne veulent 


pas qu’une seule phrase soit sans sel et sans effet brillant. Les voilä 


‚done, au lieu d’&noncer avec une el&gante simplicite, dans un ordre lu- 
cide et logique, le r&sultat de leurs recherches ou plutöt de leurs lec- 
tures, se tourmentant pour attacher une fusse au bout de chaque p£- 
riode, et pour faire petiller un bouquet a la fin de chaque alinea, rejetant 
tout ce qui ne promet pas amusement ou surprise, et s’accoutumant, des 
leur entr&e dans la carriere des lettres, a ce style maniere, tendu, bril- 
lante, qui ne permet ni de prendre haleine ni de garder un souvenir et 
qui est l’ennemi le plus dangereux de la nettete dans les-idees, de la 


bonne foi dans le raisonnement et de la franchise dans l’expression de. 


la pensee. Il faut absolument des points de repos & l’esprit, et, en con- 
science, cette file de p&etards ne laisse que de la fum&e et de l’&tourdisse- 
ment. Ce n’est pas ainsi que les anciens, que Fen&lon, Addison, 
Robertson, Hume, Voltaire ont &erit. Ce que Cicöron appelle la 
. dietion attique, demandait une extröme simplicite avec une grande so- 


ı Michel Friedländer (1769—1824), Arzt und Publieist. Siehe Biographie uni- 
verselle 64, 514. 
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briete d’ornements, tous naissants des entrailles du sujet, et la position 
ou on place les concurrents pour la palme academique leur fait une 
necessite de l’exageration, de l’enflure et d’un luxe corrupteur du goüt. 
On a beau dire que l’äge les ramenera au naturel, et qu'il ne leur res- 
tera de leurs sauts perilleux apres la couronne qu’une plus grande sou- 
plesse, une agilite athletique et une aptitude & se prevaloir de toutes 
les ressources, de toutes les’ finesses du langage. L’habitude des soins 
de force sera prise, l’esprit fauss&; ils se seront accoutumes & ces 
petites jouissances d’amour-propre attach&es a chaque fin de phrase, 
et aimeront mieux avoir leur gloire en petite monnaie qu’en lingots: 
nous aurons peut-&tre des Isocrates, surtout beaucoup d’Aristides, 
de Themistius et de Libanius, et pas un Xenophon, encore moins 
un D&mosthene, pas m&me un Lysias. Je ne concois pas qu’un 
genre essentiellement vicieux, comme celui de prononcer l’&loge d’un 
penseur profond ou d’un genie er&ateur devant des femmes et des litt£- 
rateurs musqu£6s, puisse jamais devenir la palestre d’une bonne et vigou- 
reuse dialectique, d’une &loquence saine et nerveuse. 

Je vous supplie de garder Heeren cet &t&, ou m&me de l’accepter 
en souvenir de moi. Je le retrouverai facilement en Suisse. Je ne suis 
point &tonne de la partialit& de ses citations. Lui et Heyne ont tou- 
jours &te les proteges, partant les pröneurs de l’aristocratie hanovrienne 
qui avait beaucoup de ressemblance avec la nötre, parce que l’absence - 
du monarque et les privil&ges constitutionnels de la noblesse en faisait 
le veritable souverain du pays. Ues messieurs ont naturellement pris 
la teinte des opinions de leurs me&cenes: ensuite ’humeur de se voir 
prives des guinees anglaises et des beaux titres de Hofrath, Geheimer 
_ Justizrath, Geheimer Rath, rembrunit encore cette teinte. Vous direz 
que cela est pitoyable, et je vais pedibus et manibus in tuam senten- 
 tiam. Malheureusement les savants quand ils n’ont pas de l’elevation 
‚dans le caractere et de la veritable grandeur d’äme, sont aussi petits 
et aussi vaniteux que nos bourgeois de petites villes qui regrettent les 
titres de conseillers, bannerets, curials, lieutenants, baillivaux etc. Le 
vrai genie eleve ri au-dessus des bornes &troites des coteries et des 
interets locaux, et je pardonne plus facilement &. des &rudits ou & des 
hommes de lettres minorum gentium leur pusillanimite ou leurs torts - 
envers la vörit& qu’a Müller par exemple, & tous les &crivains que le 
sentiment de leurs forces, en decuplant leurs devoirs envers la poste- 
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rite, devrait rendre insensible aux miserables seductions de la vanite 
et de la peur. Leur lächete est un horrible crime de löse-genre humain; 
on pourrait leur dire en parodiant un vers d’Horace: 

Vobis esse ignavis (aut studio partium addictis). 

Non homines, non Di, non concessere column. 

Clavier est certainement un homme savant, et ce qui plus est 
un homme de bien. Mais il me parait bien depourvu d’esprit, et surtout 
de talent historique. Voila cependant ce qui est indispensable, quand 
il s’agit de mettre en euvre l’erudition et de lui donner cours de mon- 


naie. O’est le contrepied de Lacretelle qui manque de connaissances 
solides et de courage, mais qui a beaucoup d’esprit et qui n’est pas sans 


Darstellungsgabe. Guizot va &tre nomme son adjoint ou suppleant.& 
l’ecole normale avec 1500 frs. d’appointements. J’en suis bien aise et 


lui souhaite mieux encore; c’est une triste chose dans ces temps-ci que 
de dependre de sa plume pour sa subsistance, quand on est val&tudi- 


naire et qu’on voudrait maintenir une certaine dignite de caract£re. 


176. 


Stapfer an Usteri. 


BELAIR, den 20. April 1812. 
Leidet die Schweiz auch an Brodmangel? Hier sind die Folgen 
desselben auf dem Lande erbarmenswürdig. In der Hauptstadt macht 
die Regierung grosse Aufopferungen, um den Preis des Getreides nie- 
driger zu erhalten; auch ist die Ausfuhr des Brodes nach der Land- 


schaft verboten. An dem Kriege mit Russland lässt sich nicht mehr 


zweifeln. Wenigstens 60,000 Mann Reiterei werden Deutschland durch- 
ziehen. Eine unzählbare Menge von Masken mit gläsernen Augen zur 


Bedeckung des Gesichts gegen Schnee oder Sand, von mit Blei ausge- 


legten Caissons zu Wasserprovisionen, wie man sagt, und andern son- 


derbaren Zurüstungen eröffnen den Muthmassungen weites Feld. Im 


Staatsrath hat der Kaiser von zwei, drei, Ja zwölf Jahren Abwesenheit 


gesprochen, auch heftige Ausfälle gegen Russland, gegen die Nation 


selbst gethan; er führte unter andern Diderots! bekannten Ausspruch 


ı Denis Diderot (1713—1784), Eneyclopädist. Siehe Biographie universelle 6, 215. | 
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über die verfeinerten Russen der höhern Stände an: „Ouvrez la veste et 
vous verrez le poil.“ Viele glauben, die Hauptunternehmung sei ein 
plötzlicher Schlag, der England gelte. Der gothaische Astronom von 
 Lindenau,! den ich letzthin öfters gesehen, hat die Erlaubniss, nach 
England zu reisen, nicht erhalten können. Laplace selbst, sonst voll 
Eifer für seine astronomischen Brüder (er hat neulich Gaussens? 
Contributionsantheil, 3000 &, aus seiner Tasche bezahlt), sagte selbst: 
„que ce n’etait pas convenable dans ce temps.“ Welcher Contrast mit den 
Zeiten, wo mitten im Kriege man sich aus der Begünstigung des Ideen- 
verkehrs von Seite beider Regierungen eine Ehre machte! Damit ist 
denn nun auch die Büchercensur ganz im Einklange, vermuthlich gegen 
den Willen des Kaisers;? denn vor zwei Monaten that er bei Gelegen- 
heit eines Vorschlags von Pommereul im Staatsrath einen Ausfall 
gegen die illiberalen Grundsätze, die jetzt sich aller Beamten bemäch- 
tigten und unzählige Gewaltstreiche und Bedrückungen veranlassten: 
„Ich bin,“ rief er aus, „hier der einzige Vertheidiger liberaler Prin- 
cipien.“ Ich habe die Sache von Ohren- und Augenzeugen. Denken 
Sie dabei nicht an $$ 10, 11 und 12 des ersten Buchs des grössten 
aller*? Es wird wieder stark von einer französischen Bibliothek ge- 
' sprochen, die den unschädlichen Kern aller guten Bücher, besonders 
des 18. Jahrhunderts, enthalten und somit den übrigen Plunder über- 
flüssig machen würde. So geschähe dann gegen voluminöse Schriftstel- 
ler mit Absicht, was die Zeitgenossen des Florus° und des Solinus® 
aus Trägheit und Bequemlichkeit begünstigten. Ich weiss nicht, ob 
ich Ihnen schon gemeldet habe, dass im Anfange Decembers der Kai- 
ser einen im Staatsrath gemachten Vorschlag, die Erziehung der Kin- 
der in den Liceen allen Vätern zur Pflicht zu machen, mit Lebhaftig- 


ı Bernhard August von Lindenau (1779—1854), sächsischer Staatsmann und 
Astronom. Siehe Allgem. Deutsche Biographie 18, 681—686. 

2 Johann Karl Friedrich Gauss (1777—1855), Mathematiker. $. Allgem. Deutsche 
Biographie 8, 430—446. 
! »Vergl. Damas Hinard, Napoleon, ses opinions et ses jugements I, 218 ft. 

* Das folgende Wort ist durchgestrichen und von Usteri’s Hand in Klammern 
„Tacitus“ beigefügt. 

s Julius Florus, römischer Geschichtschreiber (Anfang des zweiten Jahrhunderts.) 
Siehe Teuffel, Geschichte der römischen Litteratur. 2. Aufl., pag. 786 ff. 

s Julius Solinus, römischer Grammatiker in der zweiten Hälfte des vierten Jahr- 
hunderts n. Chr. Siehe Teuffel 1. ce. p. 878. 
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keit bestritt und vor der Hand verwarf. — Durch eine kaiserliche 
Deeision ohne Mitwirkung der richterlichen Gewalt ist neulich der 
General Dupont wegen der bekannten Oapitulation degradirt und zur 
lebenslänglichen Gefangenschaft im Schlosse Joux verurtheilt worden. 
Seine Plünderungen in Spanien und die Langsamkeit seines Marsches 
durch die Sierra Morena (in Folge seines Entschlusses, ‘die gemachte 
Privatbeute zu retten, und Ursache seines Unglücks gegen Cassan- 
nos), vermindern die Aalen des Publicums an seinem Schicksale 
sehr. Nur hätte man die Dazwischenkunft einer judiciären Behörde 
gern gesehen. Ein blosses Commissionsgutachten gieng der allerhöch- 
sten Entscheidung voraus. 

In der litterarischen Welt ist etwa folgendes Ihrer Aufmerksam- 
keit werth. Etienne’s Plagiatsfarce! hat mehr Carricaturen und bes- 
sere veranlasst als die ganze Revolution. Ein Epigramm gegen den 
Prinzen von Benevent wird alles andere überleben. Aus den Compta- 
bilitätspapieren der Stadt Hamburg kam die Vertheilung einer Summe 
von zehn Millionen an den Prinzen und Bourienne? um sie für die 
Erhaltung der Unabhängigkeit der agonisirenden Hansa zu interes- 
siren, zum Vorschein. Sie wissen, dass Etienne beschuldigt wird, 
seine „Deux Gendres“ (Plan und Ausführung) einer Emigranten-Hang- 
schrift zu verdanken. In jenem Epigramm schlägt er nun Talleyrand, 
der sich in dem litterarischen Streite gegen Etienne erklärt hatte, 
vor, die Handschriften, nämlich die in Hamburg und die in Paris ge- 
fundene (versteht sich, nebst dem Profit) auszutauschen, er wolle dann 
Talleyrand gern die Ehre der Abfassung des Lustspiels überlassen . 
und die Schande des Plagiats über sich nehmen. Die schaale Prosa 
' verdirbt aber das Salz. Die Hamburgergeschichte und andere Sachen 
hatten Talleyrand geschadet, und man glaubte ihn in des Kaisers 
Gunst auf immer ruinirt. Allein seit einigen Wochen steht er höher 


ıCh. G. Etienne hatte seine Comödie „Les Deux Gendres“ einem alten, hand- 
schriftlich in der kaiserlichen Bibliothek aufbewahrten Lustspiel eines Jesuiten in 
Rennes: „Conaxa, ou les gendres dupes“ nachgebildet, was ihn in einen Prozess 
verwickelte, dessen Verlauf er in dem dreibändigen „Proces d’Etienne“ beschrieb. 
S. Louandre-Bourquelot, La Litterature francaise III, 445. ei 

’Louis Antoine Fauvelet de Bourrienne (1769—1834), Secretär Napoleons, war 
1804 auch französischer Geschäftsträger in Hamburg. Vergl. Boulay de la Meurthe, 
Bourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires. 
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darin als je und begleitet Seine Majestät zuverlässig. — Doch wie- 
der zur wahren Litteratur zurück. Cuvier's Geologie der Pariser- 
gegend findet bedeutende Gegner. Seine vierzehn Erneuerungen der 
Erdoberfläche sind indess für Helden und grosse Männer jeder Art 
sehr d&courageant. Vierzehn Universalgeschichten versteinert! Bauet 
Pyramiden, unterjochet den Erdkreis, besoldet Flaminen, Dichter, 
Historiographen, giesset Ideen und Gefühle eurer Zeitgenossen und 
der Nachkommen in die Formen, die euch behagen und das Gepräg 
eures Willens, eures Bildes tragen, seid so glücklich dem Tacitus 
zu entgehen — und alles das, um über kurz oder lang stratifieirt 
und einmal von künftigen Cuviers zwischen einem Ammonshorn und 
dem Mastodonten, dem Mammuth und dem Paläotherium aufgestellt 
zu werden: wirklich, die Aussicht ist so sehr berauschend nicht. — Doch 
wenn diesen Forschungen zufolge unsre gute Mutter, die Erde, zur alten 
Coquette wird, die ihre Toilette vierzehn Mal geändert hat, so wird in 
der dritten Klasse desInstituts an Verjüngung des Menschengeschlechts 
mit Glück gearbeitet. Die indischen, ägyptischen und chinesischen 
chronologischen Denkmäler aller Art werden unserm historischen Ge- 
sichtskreise näher gerückt. Humboldt’s treflliche Vergleichung des 

mexikanischen mit den asiatischen Kalendern, zu welcher Laplace 
ihm die Hand geboten hat, und die beiden letzten Lieferungen der 
Kupfer und des Textes seiner „Monuments des peuples am£ricains“haben 
den asiatischen Ursprung der Atzteken und ihre Bekanntschaft mit 
den hebräischen Sagen ausser allen Zweifel gesetzt. ! 

Von Villers habe ich unlängst Briefe bekommen. Der Prinz von“ 
Eckmühl ist wüthender als je. Er hat Villers sagen lassen, er werde . 
ihn henken lassen, sobald er könne. Cuvier hatte er bei seiner Durch- 
reise durch Hamburg gesagt: „Ich habe dem Kaiser vorgestellt, die 
öffentliche Meinung werde in Deutschland nicht eher sich verbessern, 
als bis ein deutscher Prinz, ein Bürgermeister und ein Professor der 
Philosophie gehenkt seien.“? Glücklicher Weise ist er nun in Hamburg 
durch den General Valence? remplacirt. 

‚In dem äusserst verbindlichen Briefe, den mir Heyne bei Gelegen- 


ı Vergl. Bruhns (Oskar Peschel): Alexander von Humboldt. ILI, 217 ff. II, 502. 

2 Rodde-Schlözer, Bürgermeister in-Lübeck; Villers, Professor in Göttingen, und? 

Cyrus Marie Alexandre de Timbrune- Be comte de Valence ERBETRIOAN): 
französischer General. S. Biographie universelle 47, 295. 
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heit meiner Ernennung zum Mitgliede der Göttinger königlichen Ge- 
sellschaft schrieb, äusserte er sich über K.L. Haller folgendermassen: 
„Der Enkel unsers Hallers machte billig Ansprüche auf Theilnehmung 
der Arbeiten und Beiträge von Recensionen. Allein der heftige, bei 
seinen seltsamen, sich selbst im Grunde widersprechenden Ideen und 
Principien beharrende Mann, zwang uns endlich seinen guten Willen 
abzulehnen.“ Mit höflichen Worten: der Abschied ist ihm gegeben 
worden. Lindenau sagte mir, Becker! sei noch im Verhaft. Ich habe 
den Bericht des Ministers des Innern an den Kaiser über die Stimmung 
Deutschlands gesehen, worin die Universitäten mit schwarzen Farben 
geschildert werden. 

Ich danke Ihnen, theuerster Freund, für Ihre Nachrichten über die 
Capitulationsunterhandlung.” Maillardoz sagte mir, der Ausdruck: 
„diesseits und jenseits des Niemens“, als gleichlautend mit Friedens- 
und Kriegszeiten, sei darin vorgekommen. Ist das wahr? Vielleicht 
hat er die Sache übel gefasst. Er ist ein zum Erstaunen bornirter und 
beinahe einfältiger Mensch. Ich kann nicht begreifen, wie es ihm ge- 
lingen kann, jeder Art von Belehrung zu entwischen. Es ist so leicht, 
interessante Erkundigungen einzuziehen, wenn man die Ohren nicht 
zustopft und ein Gespräch einzuleiten weiss. Mit dem kleinsten Opfer 
öffnet man sich manches Portefeuille. Die kleine Summe von 500 % 
gut angebracht hat mir manche hübsche Notiz, manchen nicht zu ver- 
achtenden Aufschluss verschafft. Wattenwyl’s Verstummen vor dem 
Duc de Bassano ist ganz begreiflich.® Morgue und Steifheit können 
Einsichten und Geistesgegenwart unmöglich ersetzen. Es war doch 
leicht auf der Stelle zu erwidern: „So macht denn Seine Majestät här- 


‘ Rudolf Zacharias Becker (1759—1822), Publieist und Verlagsbuchhändler in 
Gotha, war vom November 1811 bis April 1813 wegen eines Aufsatzes in der „Na- 
tional-Zeitung“ von den Franzosen in Magdeburg gefangen gehalten. Siehe Allg. 
Deutsche Biographie 2, 228, 

’Biehe J. Kaiser, Repertorium der Abschiede (1805—1813), pag. 359—361 und 
612—621; vergl. auch die die neue Capitulation verhältnissmässig wenig berühren- 
den Schreiben Maillardoz’ an den Landammann im Bundesarchiv, Mediations-Abtei- 
lung Bd. 541 und 542. 

® Wattenwyl war im Winter 1811/12 wegen Erschaftsangelegenheiten in Paris. 
Ohne Zweifel fällt in diesen Aufenthalt seine Unterredung mit dem Duc de Bassano; 
doch sein Biograph F. von Fischer erwähnt ihrer nicht. | 
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tere Forderungen an uns als an seine Unterthanen: die 600,000 Ein- 
wohner von Paris stellen jährlich nur 1200 Consecrits, wovon der Drit- 
theil noch dazu zur Reserve gehört. 


171. 


Stapfer an Usteri. 
Bern, den 9. Juli 1812. 


Sehr unrichtig oder unbestimmt wenigstens muss ich mich aus- 
gedrückt haben, um Ihnen Veranlassung zu geben zu glauben, ich 
hätte von Verläumdungen gesprochen, die Ihre Person beträfen. Von 
mir wollteich reden, von dem hier die ungereimtesten Lügen circulirten, 
die ich froh bin,durch freundschaftliche Mittheilung erfahren und durch 
persönliche Denegationen oder Erläuterungen in ihrer schändlichen 
Blösse darstellen zu können. Mit dem Empfang, der mir hier zu Theil 
ward, bin ich im ganzen überaus zufrieden. Selbst die eingenommen- 
sten, sonst vom Partheigeiste beseeltesten meiner alten Freunde und 
Bekannten haben mich besucht und mit soviel Achtung als Zuneigung 
behandelt. Der Landammann einzig behält seinen alten Groll wie ein 
Kleinod, und da er mir keine Visite machte, so habe ich mich natür- 
licher Weise auch nicht bei ihm gemeldet. 

Von Ihrem Kampfe für Aufrechthaltung der Publicität habe ich, 
mein vortrefllicher Freund, durchaus keine Silbe gehört, und ich würde 
mich, wie Sie, an die Missdeutungen dessen, was Sie dafür immerfort 
noch glücklicher Weise zu thun vermögen, nicht kehren. Das Einzige, 
was seit 1798 für Publicität bei uns geschehen ist, ist durch Sie ge- 
schehen,! und was Sie noch dafür thun können, ist ein heilsamer Zaum 
gegen Willkür und Ränke lichtscheuer Menschen, den gewiss alle 
Liberalen und Rechtgesinnten in Ihren Händen befestigt zu sehen 
wünschen. 

Ich fürchte sehr, Ihnen ein Päckchen von Gre&goire gebracht zu 
haben, das wenig Erbauliches oder doch Belehrendes enthält. Der brave 
Mann versinkt immer tiefer in Untersuchungen und Lieblingsideen, die 


ı Vergl: G. Meyer von Knonau, Der Kanton Zürich I, 64. 
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nirgends mehr eingreifen und seine muthvolle Thätigkeit von inte- 
ressantern Gegenständen abziehen. 

Von Monod habe ich gute Nachrichten. Die waadtländische Re- 
gierung hat mir die Medaille zugeschickt, die sie durch Andrieu! 
in Paris zur Commemoration der ersten Grossen Rathssitzung nach 
eingeführter Mediationsacte hat verfertigen lassen.” 


178. 


Stapfer an Laharpe. 


Bern, den 12. Juli 1812. 

Mon beau-frere est enchant& des aspects. C’est en effet le plus 
beau pays du monde: pourguoi le reste n’est-il pas en harmonie avec 
le magnifique spectacle qui frappe les yeux de toutes parts? La cul- 
ture a beaucoup gagne, et je vois avec plaisir qu’on täche de s’appro- 
prier toutes les plantes d’agrement et d’utilit& qui ont &te importes en 
Europe dans les derniers temps. Vous me saurez gr& de vous apprendre 
. que deux nouvelles especes de pommes de terre se repandent depuis 
quatre ans, qui & leur excellente qualite nutritive joignent l’inappre- 
ciable avantage d’ötre surtout bonnes & manger dans la saison de l’an- 
nee qui pr&cede la recolte, et ol les restes de la derniöre ne peuvent 
ordinairement plus servir & cause des germes qu’ils ont pouss&s. Fellen- 
berg est venu me voir plusieurs fois, mais je n’ai point encore pu me 
rendre & son invitation d’aller passer quelques jours avec lui. La ferme 
experimentale de Hofwyl attire toujours l’attention des ötrangers plus 
que le suffrage des indigenes. On ne peut contester au fondateur une 
activite infatigable et ’amour du bien. Il a &tabli une &cole gratuite 
pour les pauvres & laquelle on est forc& de rendre justice‘ici; mais on 
convient assez generalement que sans le pensionnat attach& & ses eta- 

' blissements et ä ses procödös agronomiques sa fortune aura beaucoup 
souffert des derniers. Je compte y aller & la fin de la semaine; je m’y 


ı Bertrand Andrieu (1761—1822), Stempelschneider. Siehe Biographie univer- 
selle 56, 299; Nagler, Neues Allgem. Künstlerlexicon I, 117. 


” Siehe Veranlassung, Zweck und Beschaffenheit dieser Medaille bei Verdeil, 
Histoire du canton de Vaud IV, 210 und 211. 
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trouverai avec le pauvre Meyer de Schauensee qui vient de perdre 
‚8a femme et qui est livr& a la plus profonde douleur. | 

Je me suis arr&te un jour a Yverdon pour assister aux lecons des 
collaborateurs du bon Pestalozzi, et jai &t&e enchante de la bonne 
mine, de l’air de sante et du zele des enfants. Quelque soit le jugement 
qu’on porte sur la methode, sur ses progres ou sa degeneration et sur 
V’aptitude civile ou industrielle que les el&ves de Pestalozzi apportent, 
en sortant de ses mains aux divers travaux de la societe, il est impos- 
sible de voir sans l’epanouissement de la joie et une profonde estime 
cette union des caurs et des vues, ce devouement sans bornes, ce des- 
interessement absolu qui animent les maitres et le tendre attachement 
que leur portent leurs disciples. Je n’ai pas vu sur une seule physiono- 
mie l’empreinte du chagrin ou de la g&ne: tous remplissent leurs de- 
voirs, comme on se livre & une occupation favorite. Le plaisir que ce 
spectacle m’a cause ne m’a pas n&anmoins empöche de dire franche- 
ment & Mr. Pestalozzi qu’on l’accusait assez gen&ralement de s’&car- 
ter de son but primitif (le perfectionnement de linstruction elemen- 
taire et la recherche des moyens de la rendre & la fois plus facile et 
plus solide), et qu’il me paraissait & moi-m&me que son institut &tait . 
aujourd’hui plutöt une academie consacree a l’enseignement de toutes 
les sciences comprises dans le cycle ordinaire d’&tudes pr&paratoires au 
s&jour dans les universit&s qu’une application directe du prineipe qui 
avait primitivement servi de fondement & sa methode. 


179. 
Stapfer an Usteri. 


Bern, den 15. Augstmonat 1812. 

Das Potpourri, das Sie, mein verehrter Freund, mit soviel Nach- 
sicht beurtheilen, ist so entstanden. Die Herren Treuttel und Würtz_ 
hatten mir des verstorbenen Leuliette,! den ich nicht kannte, Text 
zu den Weibel’schen Kupfern gezeigt. Der Mann hatte die Schweiz 
nie gesehen und seine Beschreibung war unter aller Kritik. Nun ward 


ı Jean Jacques Leuliette (1767 —1808), französischer Publieist. S. Biographie 
universelle 24, 381. 
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mir die Abfassung einer ganz neuen zugemuthet: ich hatte eine solche 
meinen litterarischen Beschäftigungen und Fähigkeiten wildfremde Ar- 
beit rund abgelehnt, als ich in einer Zeitung las, Leuliette hätte seine 
Mutter mit seiner Feder ernährt, und nun darbe die kranke, alte Frau 
im Elend, und da ich zugleich vernahm, dass die Buchhändler wegen 
Auszahlung des versprochenen Honorars, weil des Seligen Arbeit unvoll- 
endet geblieben war, Schwierigkeiten machten, so glaubte ich mich 
dazu aufgefordert, den neuen Text unter der Bedingung zu übernehmen, 
dass des frühern Verfassers Honorar ungeschmälert dem meinigen bei- 
gefügt würde, um die arme verlassene Frau zu unterstützen. Diess, 
mein lieber Freund, zur Entschuldigung, dass ich mich in ein Feld 
wagte, woraus ich als Profanus gejagt zu werden verdiente. Sehr auf- 
munternd ist für mich Ihr Urtheil; auch ist man selbst hier damit 
besser zufrieden, als ich bei der scharfen Lection, die ich unsrer alten 
Regierung gebe, je hätte hoffen dürfen. Mülinen sagt mir, er halte 
meine Ansicht von der Entstehung des politischen Systems der ältesten 
Berner-Regence für richtig. Diese günstigen Urtheile machen mich 
aber nicht blind für die Mängel dieser Rhapsodie. Von Geologie hätte 
ich kein Wort zu sagen wagen sollen. Das einzige, was vielleicht selbst 
vor den Augen einer weniger wohlwollenden Kritik ziemlich erträglich 
ausgefallen ist, möchte der Ausdruck meiner Bewunderung für die gros- 
sen Scenen unserer Schweizernatur sein. Diese Gefühle habe ich um 
so lieber laut werden lassen, je überzeugter ich war, dass das Interesse 
der europäischen Nationen an unsern Schicksalen durch sorgfältige 
Ernährung ihres Wohlgefallens an den Schönheiten unseres Vater- 
landes wach erhalten und verstärkt wird. Da nun dieses Interesse eine 


der festesten Stützen unserer Unabhängigkeit, vielleicht in der Hand 


des Gewalthabers unsrer Zeit unsere vorzüglichste Garantie ausmacht, 
so halte ich jedes Wort, wodurch unser Volk oder sein Wohnsitz von 
einer vortheilhaften Seite dargestellt wird, für nützlich in politischer 
Rücksicht. Gewundert werden Sie sich haben, mein theuerster Freund, 
wie die moralische Mauth hat passiren lassen, dass wir der atheniensi- 
schen jonischen Gultur alles schuldig sind, was dem Leben einen Werth 
giebt, „la libert& dont nous jouissons quand nous sommes libres, et l’es- 
perance de voir nos fers brises töt ou tard, quand nous sommes dans l’op- 
pression.“ 8. 73 und 8. 44 die kleine Leichenrede auf die römische 
Weltherrschaft nebst der Bezweiflung der wohlthätigen Tendenz des 


SR 
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chinesischen Regiments, dem wir durch die Universit& impöriale und 
die schöne, sich stündlich vervollkommnende Mandarinenhierarchie so 
eilenden Schrittes uns nähern. An sich ist hingegen eigentlich in der 
Schmiererei nichts wirklich interessantes als ein Purpurlappen auf 
einem Hanswurstkleide (8. 46, 57), geschnitten aus dem Rocke einer 
proscribirten Schriftstellerin, die man öffentlich nicht nennen darf, ohne 
sich den Strahl des ölzueöwv und yayoyos zuzuziehen, und ein geodä- 
sisches, von Humboldt mitgetheiltes Datum 8. 55. Ueber die Kan- 
tische vergoldete Pille, die ich 5. 6 und 7 unsern Pariser Elegants reiche 
und sie heilsam purgiren wird, haben Sie gewiss gelächelt; sie ist auch 
dem Recensenten im Moniteur vom 20. Juli aufgefallen. Das 8. 3 er- 
wähnte Geständnis Humboldts über die Inferiorität des Anblicks der 
Andes in Vergleichung mit unsern schönsten Bergansichten habe ich 
aus seinem Munde noch viel stärker und lauter gehört. 

Ihrem Verlangen wegen Auszeichnung desCharakterischen unserer 
Volksveredlungsprojecte kann ich, wegen hundert kleiner Plackereien, 


- die mir eben jetzt meine Zeit rauben, nursehr lakonisch für den Augen- 


blick entsprechen. Die Tendenz und den Hauptinhalt meiner Ideen 
über öffentliche Anstalten für wissenschaftliche Bildung und vaterlän- 
dische Cultur finden Sie den Umrissen und auch dem Anfang der Aus- 
führung nach am deutlichsten ausgesprochen 1) was moralische Oultur 
betrifft in einer Art von Ministerial-Hirtenbrief vom September 1798, 
den Höpfner in der „Helvetischen Monatsschrift“ abdrucken liess,! 


2) was die Umbildung, Fort- oder Ausbildung unserer litterarischen 


Institute anlangt, in der Botschaft des Directoriums an die Räthe, (die 
Epoche ist mir nicht bestimmt erinnerlich; allein die Botschaft, die von 
mir in beiden Sprachen redigirt ward, steht ganz oder auszugsweise in 
den Tagblättern vom Ende der 98. oder Anfang des 99. Jahrs.)? 3) einen 


- Theil der Massregeln zur Realisirung meiner Plane im Beschluss wegen 


der Erziehungsräthe und Schulinspectoren vom 20. Juli 1798, wo ich 
nicht irre, in meinen in beiden Sprachen gedruckten Instructionen für 


ı Siehe Höpfner, Helv. Monatsschrift 1800, I, 124—136; R. Luginbühl, Ph. Alb. 
Stapfer pag. 559—566. 

2 Siehe R. Luginbühl, Ph. Albert Stapfer pag. 9”—107. Auch in dem soeben 
erschienenen dritten Band von J. Striekler, Amtliche Sammlung der Acten aus der 
Zeit der helv. Republik III, 602—607. 
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diese Behörden,! und in meiner Eröffnungsrede des Luzernischen Er- 
ziehungsraths, die in Luzern im Winter 1799 erschien;? in dieser Ge- 


legenheitsschrift sind Bestimmung jener Behörden, Organisationsgründe 


und aus ihrer Wirksamkeit zu schöpfende Hoffnungen für die Volks- 
bildung ausführlich angegeben, aus ihr und aus der Botschaft möchte 
ich meine Entwürfe und Executionsmassnahmen am liebsten darge- 
stellt oder beurtheilt wissen. Nur einige Hauptansichten will ich hier 
mit ein paar Worten auszeichnen. 


Ich gieng von dem Grundsatz aus, dass der Zweig der öffentl[ichen] 


Verwaltung, der sich mit dem Unterrichte beschäftigt, neben der ge- 


setzgebenden, richterlichen und ausübenden Gewalt als wesentliches - 


Pouvoir aufgestellt wird und im gesellschaftlichen Körper als beson- 
deres System Selbstständigkeit erhalten sollte. Wegen des Stufengangs 


der wissenschaftlichen Bildung wollte ich es nach der Smith’schen ° 
Theorie der ‚Division du travail‘ dahin anlegen, dass nach und nach alle 


unsere in derSchweiz damals bestehenden hohen Schulen zu gründlichen 


Vorbereitungsanstalten umgeschaffen, und dann eine einzige National- 


universität creirt würde, worin die propädeutischen Kenntnisse zwar 
auch getrieben, aber doch vorzüglich in der Absicht, die Principien zu 
vervollkommnen und die Fächer mehr und mehr zu scheiden, zu be- 
reichern, zu erweitern, hingegen die angewandten Wissenschaften in 
ihrem ganzen Umfang und in ihrer Beziehung auf alle Berufsarten in 
der menschlichen Gesellschaft vorgetragen und excolirt werden sollten. 
- In diese Centralanstalt wäre niemand aufgenommen worden, als wer 
von einer der vorbereitenden Akademien mit allen Präliminarkennt- 


nissen hinreichend ausreichend ausgerüstet nach überstandenen Prü- 


fungen discutirt worden wäre. Dem*ganzen Plan lag der Wunsch zu 


Grunde, der unseligen Anarchie in unserm Unterrichtswesen ein Ende 


zu machen, jeder Sache ihre Zeit anzuweisen, und das Reine in unserm 


Wissen, das bloss Instrumentale und Formelle, von der Anwendung zu 
scheiden, also überall Liceen, &coles pr&paratoires, die den Menschen bil- 
den sollten, aufzustellen, aber eine einzige &cole des travaux publics 


Siehe R. Luginbühl, Ph. Alb. Stapfer pag. 91 und 523—535, 
? Siehe R. Luginbühl, Ph. Alb. Stapfer pag. 549-557; J. Strickler, Amtliche 


Sammlung der Acten aus ne Zeit der helv. Republik II, 607 610; ge Höpfner, 
Helv. Monatsschrift 1800 IL, 1—2. 
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oder Facultätenanstalt übrig zu lassen. Das Ganze sollte ein Institut 
krönen, das die ausgezeichnetsten Gelehrten und Schriftsteller begriffen 
und zugleich die Oberaufsicht über die ganze Unterrichtshierarchie 
geführt hätte. Nebst den innern Vorzügen dieser Organisation schien 
sie mir ökonomische Vortheile anzubieten, indem durch diese Scheidung 
des reinen und menschlichen vom angewandten und bürgerlichen alle 
unnützen Lehrstühle und doubles emplois weggefallen wären. Alle die 
zerstreut existirenden theologischen, juristischen, therapeutisch-klini- 
schen Katheder wären durch die besser organisirten und reicher aus- 
gestatteten Lehrstellen in der Uentralanstalt ersetzt, und die nach 
und nach an den bisherigen Akademien durch Tod oa: anderweitige 
Versorgung eingehenden Faecultätsstühle entweder zur Vervollstän- 
digung des reinen Theils des Unterrichts (der propädeutischen Bildung) 
-in Lehrstellen für Philologie, Mathematik, Naturwissenschaft, specu- 
 lative Philosophie, geschichtliches Studium jeder Art verwandelt oder 
in die Nationaluniversität versetzt und zu ihrer Fundirung mit ver- 
wendet worden. Die Behörden des Unterrichtswesens hätte ich mit den 
übrigen Staatsgewalten, oder um mit Sieyes zu sprechen, übrigen 
 branches de l’etablissement public dadurch in nothwendige Verknüpf- 
ung und wohlthätige Wechselwirkung zu setzen gesucht, dass die Ex- 

| hibition von akademischen oder Universitäts-Zeugnissen, wegen vollen- 
- deter Studien in einem Fache oder wenigstens wegen erhaltener pro- 
pädeutischer Cultur, zur Wahlfähigkeit für Stellen in allen andern 

. Zweigen der Se neiehitte ablässig und verfassungsgemäss wäre 
gefordert worden. Der heillosen Verwahrlosung der Bildung der untern 
Volksklassen sollte, wie billig, mit Urgenz gesteuert werden; und da- 

- zu ward der Anfang durch die Erziehungsräthe und Inspectoren, deren 
Aufstellung vom Directorium aus ohne Begrüssung der Räthe man mir 
als einen Gewaltstreich so übel auslegte, wirklich mit mehr Glück ge- 
macht, als in den unruhvollen Zeiten, wo diese Behörden organisirt 
wurden, zu hoffen stand. Es war wirklich rührend, und muss zur Ehre 
unserer Nation nicht verschwiegen werden, mit welcher Bereitwillig- 
keit und Uneigennützigkeit die gebildetsten Männer in jedem Kanton 
sich zu einer unentgeltlichen Arbeit auffordern und gebrauchen liessen, ° 
die mit so viel Vorurtheilen zu kämpfen hatten und mit so viel Ver- 
 driesslichkeiten verbunden war. Der Impuls, den diese Männer gaben, 

Quellen zur Schweizer Geschichte. XI. 6 
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währt inmanchem Kanton noch fort, und die Schulinspectoren-Öreation 


hat alle andern Revolutionsschöpfungen überlebt. | 
Wie ich als Ministre des Cultes die Religionslehrer beider Kirchen- 


4 
» 


partheien zu einem moralischen Wettstreit auffordern und ihre kirch- 
liche Thätigkeit zu immer ausschliesslicherer undreinerer Verwendung 


für sittliche Besserung und Volksveredlung hinlenken wollte, spricht 
sich in meinem Schreiben an die @eistlichkeit von1798,! einigen Haupt- 
ideen nach, schon so deutlich aus, als es Umstände und Klugheit ge- 
statteten. Dieses Programm und die Anrede an den Erziehungsrath in 
Luzern halte ich für das Erträglichste, was ich je geschrieben.Rengger 


giebt der Botschaft über die Organisation des öffentlichen Unterrichts. 


den Vorzug; allein in derselben ward der Horizont schon durch viele 

Nebenrücksichten beengt oder umnebelt. In den „Republikaner“ ward 

übrigens diese Botschaft, wie mich dünkt, vollständig eingerückt. 
Hier ist in der Eile, mein bester Freund, die Hauptsache von dem, 


was ich that oder zu bewirken suchte. Mein Vorhaben ist, den Zustand 


der öffentlichen Erziehung im Jahre 1797 und unsere Plane in einer 
besondern Schrift ausführlicher zu schildern und mitzutheilen, und einer 
der Zwecke meines gegenwärtigen Aufenthalts in Bern geht auf Ein- 
sammlung von Materialien dazu aus. Laharpe treibt mich sehr dazu 
an; er selbst sagt darüber in seinen „Me&moires“ ein langes und breites. 

Von unserm Freunde Meyer habe ich einen lieben Brief vom 
9. d. Mts. Wenn ich seine Hand erblicke, so wird mein Herz gepresst. 
Ich hatte zu Hofwyl den Muth nicht, ihm von der holden Lebensge- 
fährtin zu sprechen, die seinen Armen so frühe entrissen ward. Da ich 
meine Frau dazu bewegen möchte, ihn in Luzern zu besuchen, so will 
ich meine Reise nach Zürich auf die Zeit aufsparen, wo er von dem 
Musikfest wieder zurück sein wird. | 

Um aufmein Oberland zurückzukommen, so mache ich Ihnen noch 
einmal meine Entschuldigungen, dass ich Ihnen kein Ex|emplar] mit 
Kupfern überreichte. Um die bezweckte Unterstützung nicht zu ver- 
mindern, habe ich nur ein Ex[femplar] mit den Planches angenommen, 
und den blossen Text in vier besond[eren] Exfemplaren] für mich ab- 
drucken lassen. In den Kupfern sind die Umrisse sehr getreu, aber die 
Farbengebung sehr mittelmässig, weil man meinem Rath nicht folgte. 


"Siehe R. Luginbühl, Ph. Alb. Stapfer, pag. 559-567. 
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Doch wünschte ich, dass der Buchhändler wegen nichts den Kupfern 
Ungünstiges in den Anzeigen vorkäme. Es kann mit aller Wahrheit 
‚denselben Treue nachgerühmt werden; sie eignen sich trefliich zu einer 
Erinnerung an die Reise, die so oft die einzige ist, die Fremde in unsre 
Berge zu unternehmen wagen. Der anmassende Titel „voyage pitto- 
resque“ ist eine Buchhändlereitelkeit, die gegen mein bestimmtes Ver- 
langen in meiner Abwesenheit begangen worden; ich wollte und schrieb 
nur „description de quelques sites.“ Hingegen wünschte ich, dass, ohne 
irgend eines andern Umstands zu erwähnen, Sie, mein theurer Freund, 
die Güte hätten zu sagen, dass der Verfasser ein deutscher Schweizer 
sei; sonst fassen Reisende aus dem Norden kein Zutrauen zu den topo- 
graphischen Notizen, die wirklich nach dem Zeugnis unserer erfahren- 
sten hiesigen Berggänger genauer ausgefallen sind, als ich selbst von 
einer aus Erinnerung ohne Subsidien niedergeschriebenen Notiz hoffen 
durfte. Es versteht sich, dass die Umstände, die Leuliette betreffen, 
durchaus geheim bleiben. ' 


10. 


Stapfer an Laharpe. 


Bern, den 25. August 1812. 

... Berne et les Bernois sont ce qu'ils ont toujours &te. Ily a beau- 
' coup de connaissances, de lumieres, de bon sens, de g&n&rosite, de sen- 

timents et de moyens de bonheur, peut-&tre plus que dans la plupart 
- des villes moyennes en Europe; mais c’est une masse inerte que le le- 
vier d Archimede ne pourrait remuer. Il n’ya ni mouvement, ni cha- 
leur: on dirait qu’on en a honte, et que, pour se faire estimer de ses 
concitoyens, il faut, comme la couleur noire absorbe les rayons sans en 
rendre un seul, avaler toutes les id&es et tous les sentiments sans en 
reflöter aucun, et antieiper sur la gravite des ombres qui errent sur 
les bords du fleuve de l’oubli. On se fait ici un point d’honneur de l’im- 
mobilite; il regne une certaine superstition de sens commun qui pro- 
scrit comme heretique toute image, tout projet, toute vue qui trouble 
le repos de l’esprit et qui secoue les chaines dont il a ete garotte par 
la sagesse traditionnelle de l’Uechtland et des quatre Landsgerichte. 
- Si jadis un syndic de Geneve en secouant sa perruque poudrait toute 
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la r&publique, un homme qui s’avise ici d’eternuer un peu autrement 
que tout le monde, fait trembler ses concitoyens pour le salut de l’&tat. 
Vous n’avez pas d’id&e combien on jette de pierres & ce pauvre Fellen- 
berg, parce qu’il a voulu marquer son passage dans la vie autrement 
qu’en allant en manteau & la maison de ville: on serait au desespoir 
que son activit& le sauvät d’une ruine complete et donnät le d&menti 
aux sages oracles de la Kreutzgass.! Un homme ä the£ories, & imagina- 
tion! O’est tout ce qu’on peut dire de pis. Toutes les facultes se sont 
faites gardiennes de „la folle du logis“, et sont absorb&es par leur me- 
tier de geölier. Il y a une analogie frappante entre les habitants de 


Berne et ses beaux sapins noirs, aussi reguliers qu’ennuyeux, aussi 


hauts que froids: ils sont verts plus longtemps que les autres arbres, 
mais les antipodes de la variete, et quand on les brüle dans la chemi- 
nee, au feu de la joie ou de l’adversite, ils donnent bien peu de chaleur. 


Il me semble qu’on Ecrirait un volume sur linfluence que l’entourage 
physique de Berne, la configuration du sol, la d&coration vögetale ont 


exercee sur le caractere des indigenes. 


181. 
Laharpe an Stapfer. 
| Puessis-PiqQuEr], den 2. September 1812. 


. J’ai maintenant une question & vous proposer. Serait-il pos- 
sible sans compromettre ni vous ni personne, d’obtenir soit la date 
precise soit des extraits exacts des d&crets suivants? 1) du d&cret de 
1619 qui exelud les Ausbürger de la bourgeoisie gouvernante;® 2) des 
decrets de 1635,? 1643,* 16695 qui amenerent l’&tablissement du patri- 


‘Am nördlichen Ende der Kreuzgasse steht das bernische Rathaus. 

? Vergl. J. Leuenberger, Studien über bernische Rechtsgeschichte $. 146. 

® Vergl. Tillier, Geschichte des eidgenössischen Freistaates Bern IV, 3834—385; 
auch E. Blösch, Die aristokratische Verfassung im alten Bern in Hilty’s pölitischen 
Jahrbuch 1889, pag. 130. 

‘ Vergl. Tillier, Geschichte des eidgen. Freistaates Bern IV, 386. 

: Vergl. Tillier, Geschichte des eidgen. Freistaates Bern IV, 411 und V, 328: 


E. Blösch, Die hristekatiähhe Verfassung im alten Bern in Hilty’s politischem Jahr- 
buch 1889, pag. 131. 
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ciat hereditaire; 3) du decret de 1680 qui consomma cette mesure im- 
politique! dont la suite devait &tre 1798 ete. 4) du decret de 1684 qui 
ordonna le depöt dans les archives du nouveau Livre d’or; 5) du decret 
de.,..2 qui accorda la noblesse & tous les bourgeois et acheva de pla- 
cer la pyramide sur la pointe. Sachant combien le naturel helvetique 
repugne & faciliter les communications de cette espece, je prefere y re- 
noncer plutöt que d’exposer qui que ce soit & des desagr&ments pour 
les obtenir. La substance de ces de&crets m’etant connue de bonne part, 
je pourrai m’en passer, si je ne desirais pas voir les pieces, afın. de rem- 
plir en conscience la täche difficile que je me suis imposee. 

Je profite de l’occasion pour vous rappeler les anciens materiaux 
de votre ministere. Le tableau de notre patrie, sous le point de vue de 
Yinstruction et des lumieres & l’&poque de 1797, interesserait les amis 
des lumieres de tous les pays. Vous devez ce compte a votre patrie, au 
public, & vous-möme. En montrant ce qui &tait vous avez le droit de 
dire ce que vous fites et ce que vous aviez prepare. Un travail pareil 
serait un ouvrage absolument neuf. Les ministres se sont bien gardes 
de l’entreprendre ailleurs.— J’ai pass& mon &te a extraire de nos tristes 
annales helvetiques modernes ce qui pouvait interesser ou instruire. 
Souvent jai et& sur le point de laisser la mon travail, tant nos inepties 
me rebutent; il a fallu me r&peter que cette besogne de gal£rien &tait 
indispensable et que des r&sultats utiles peuvent jaillir m&me de faits 
futiles et meprisables. 

La sant& de ma femme est meilleure; mais tant que les causes de 
ses inquietudes subsisteront, sa sant& en souffrira; or ces inquietudes 
ne sont pas toutes pass&es. Son courage et le mien se sont, au reste, 
ranimes en voyant l’attitude pleine de dignite de celui que nous aimons 
et le devouement de sa famille. J’avais eu bien des craintes pour les 
premiers mois et quoiqu’elles n’aient pas entierement cesse, je le re- 
garde pourtant comme &tant hors d’affaire, ce qui ne sera pas peu hono- 
rable pour lui. Le moment est venu d’eprouver si les principes et les 
preceptes qu'il recut &taient bien vrais, s’il appartient & l’espece dont 


ı Vergl. Tillier, Geschichte des eidgen. Freistaates Bern IV, 387. 

? Vergl. Tillier, Geschichte des eidgen. Freistaates Bern V, 359: Beschluss von 
1731; V, 360: Beschlüsse von 1747 und 1761; V, 361: Beschluss von 1783 das „von“ 
betreffend. 
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parle Tacite, magna pericula animos explorant. Je l’esperais un jour, 
mais aujourd’hui il me faut des preuves. Quil surmonte les dangers 
en homme, qu'il rentre dans la noble carri&re dont on l’avait fait sortir 
et y persövöre courageusement; alors jJaurai assez vecu. Voila, tres 
cher coneitoyen, ce qui m’occupe tous les jours; ce sont les r&ves que je 
promöne sur le plateau de mon parc ou dans nos bois solitaires, heureux 
de n’avoir autour de moi personne qui vienne les troubler, personne qui 
s’interpose entre la nature et moi, personne qui contraigne mes pen- 
s6es, me rapetisse ou me degrade & mes propres yeux.... 


1. 


Laharpe an Stapfer. 
[Puessis-Piquer], den 20. September 1812. 


.... Plus javance dans ma revue de nos anciennes miseres et plus 
je suis etonne& de rencontrer autant de bonnes intentions et de sens 
droit, mel&es aux vues les plus mesquines et & une inexperience totale 
des grandes affaires du monde. Il est fächeux que ceux qui s’egarerent 
n’ayent pas eu plutöt les moyens de s’&clairer surtout qu’ils se soyent 
doutes si tard de la corruption generale et n’ayent jamais pu com- 
prendre quil n’est accord& aux petits Etats que de rares et courts 
instants dont ils doivent profiter en courant sous peine de les voir s’£- 
couler sans fruit. En relisant les d&bats de ces Solon je ne puis m’em- 
p©cher d’approuver les vues saines de la grande majorite,! lors möme 
qu'elle se trompe, parce qu’&tant donn&s tels et tels hommes &leves de 
telle et de telle maniöre, appel&s & agir dans tel ou tel sens, sans avoir 
eu le temps de reconnaitre le terrain, il &tait difficile qu'ils ne s’ega- 
rassent pas. Je me r&concilie done souvent avec ces hommes tout en 
blämant leurs euvres comme jadis, et je m’affermis toujours davantage 
dans la conviction que nous pourrions encore nous sauver tout seuls, 
si nous regardions en arriere pour reconnaitre les sources de nos er- 
reurs, si nous placions de salutaires balises pres des &cueils qui cau- 





ı Vergl. damit die entgegengesetzte Ansicht Rengger’s in seinen „Kleinen, meist 
ungedruckten Schriften, herausgegeben von Dr. Fr. Kortüm“, pag. 58. 
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serent tant de naufrages. Sans doute les prophötesses Cassandre de 
nos jours ne doivent pas esperer que les Troyens modernes seront plus 
dociles que les anciens, et il serait peut-&tre plus sage et plus sür de 
ne prophetiser que dans sa chambre; mais le moyen de demeurer bouche- 
 elöse, les bras croises sur la poitrine lorsqu’on prevoit des calamites 
prötes & fondre sur ceux que l’on aime!... 

Nous vivons ici en vrais hermites voyant seulement le dimanche 
quelques connaissances qui nous apportent l’extrait hebdomadaire des 
faits et gestes des Babyloniens et Chinois occidentaux. Les papiers 
nous apprennent aussi fort souvent le contraire de ce quils disent, et 
gräces a ces interpretations que nous nous permettrons, notre courage 
s’accroit quoique nos caurs soient navres de ces feux de joie autour 
desquels on a danse dans les belles nuits d’aoüt comme jadis dans l’ile 
de Robinson..... | 


183. 


Stapfer an Laharpe, 
BELAIR, den 1. März 1813. 


Mon infirmit& m’a &te d’autant plus desagreable que j’aurais eu 
tous ces temps-ci grand besoin de mon bras pour suivre une correspon- 
dance, entam&e par mes amis d’Arau depuis mon retour de Suisse, et 
que je vais maintenant reprendre, mais dans une extr&me perplexite. 
Permettez, mon cher compatriote, que je vous parle de son objet et que 
je demande vos conseils. On me presse beaucoup de venir m’etablir & 
Arau. La direction de l’Ecole cantonale (&tablissement qui va fort 
bien) m’a &crit, pour m’offrir une part & l’administration et une place 
dans l’institution m&me, en me laissant le libre choix des objets d’en- 
seignements que je pr&fererais. Mon inclination ne me porte nullement 
ä l’acceptation. Le sejour d’Arau sera fort ennuyeux pour ma femme: 
l’embarras d’un nouvel demenagement, la d&pense d’un pareil deplace- 
ment, le divorce avec une habitation a laquelle nous tenons beaucoup, 
et plus que tout cela une separation dechirante — sont de vrais Epou- 
vantails, des g&ants qui demanderaient & &tre combattus avec le cou- 
 rage, la fraicheur d’esperance et les ressources de la jeunesse. J’avoue 
aussi que l’absence totale d’urbanit& de moeurs, d’enjouement,de facilite 


Zul 2 na u une 
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et möme d’une certaine delicatesse d’idees et de sentiments qui ne se 
fait que trop remarquer en Suisse, et qui n'est plus aujourd’'hui com- 
pensse par la cordialite et l’el&vation de l’äme, empoissonnera pour 
moi toutes les jouissances sociales et sera une source abondante d’ennui 
et de degoüt. Je regrette mes amis de Paris, je regrette amerement de | 
m’&loigner de vous, mon cher coneitoyen, avec si peu de vraisemblance 
que je puisse vous revoir: je ne renonce qu’avec peine & quelgues pro- 
jets d’ouvrages litteraires commences que je n’aurai ni le courage ni le 
loisir d’achever ou de polir au milieu des occupations qui absorberont 
des forces d&clinantes, ou m&me dans un profond loisir et dans le cerele 
de nos lourds Argoviens, suppose que l’etat chancelant de ma sante | 
finisse par me plonger dans lignobile otium, ce que j’appr&hende beau- 
coup. Voilä& le Contre; mais il y a malheureusement une quantite de 
Pour qui ont pour appui cette megere impitoyable qui nous opprime et 
nous regente sans cesse, Dame Raison. Mes enfants se francisent de 
plus en plus (horrendum dictu!), mon instruction ne peut bientöt plus 
leur suffire, et les pensionnats frangais me paraissent des souricieres & 
conscrits, sans parler des mauvaises &tudes qu’on y fait; il est triste de 
n’avoir point de patrie, ou de ne pas ötre acclimate dans la sienne, et 
c’est ce qui va &tre le sort de mes fils. Le canton d’Argovie a des droits 
sacr&es sur moi: il a besoin de toutes ses ressources, et, si mon etablisse- 
ment & Arau pouvoit amener celui de mon excellent ami Rengger, 
Jaurais contribue & consolider l’existence d’une patrie a la creation de 
laquelle j’ai concouru. Aidez-moi, mon cher concitoyen, & prendre une 
resolution: veuillez me dire franchement votre avis; il contribuera 
beaucoup & me donner le courage dont j’ai besoin, s’il se range du cot& 
severe, ou A me justifier & mes propres yeux, s’il penche in mitiorem par- 
tem en juge indulgent. 

Voilä une lettre d’un fier &goisme; je voudrais bien lui donner, en 
expiation d’une personnalit& aussi ennuyeuse, quelqu’appendice ol ce 
vilain moi ne parüt point. 

Mr. Usteri m’&crit que les cantons catholiques ont &t& subitement 
attaques de l’Episcopomanie. Ils demandent six &vöques ni plus ni 
moins, pour se delivrer des hörösies du prince primat et de son vicaire- 
general Mr.deWessenberg.! Mr. de Talleyrand de son cöt& demande 





‘ Ignaz Heinrich Karl, Freiherr von Wessenberg (1774 — 1860), katholischer 
Theolog, Generalvicar des Bistums Constanz. 
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les trois milles stipul&s pour le cas de la guerre en Allemagne. Notre 
bon Pestalozzi use le reste de ses forces et de son genie dans une 
miserable guerre de plume avec quelques grossiers pedants du gymnase 
de Zurich.! C'est ’humeur guerroyante de son &cuyer Niederer qui 
jette cette äme de paix dans des controverses aussi inutiles qu’avilis- 
santes. 

Est-il possible que le gouvernement anglais ait connaissance du 
traıtement qu’on fait &prouver aux prisonniers frangais & bord des pon- 
tons? Les details que nous donnent les journaux, font fr&mir. Les haines 
politiques ont succede& aux haines religieuses. 


18%. 
Laharpe an Stapfer. 


[Puessıs-Pıguer], den 3. März 1813. 

.... 11 m’est bien plus diflicile de vous donner un bon avis sur ce 
qu’on vous propose, surtout apr&s avoir lu votre developpement du 
Pour et du Contre auquel je n’ai rien & ajouter. Assur&ment vous seriez 
a votre patrie de la plus grande utilit&: je crois m&me que vous auriez 
un jour des chances beaucoup plus favorables pour etablir vos deux 
fils qui, eleves comme ils le sont et form&s par vous, se recommande- 
raient tout seuls. Vous seriez plus assure de les conserver dans votre 
 voisinage, et comme leur soci&t& vous est devenue nöcessaire, vous d6- 
pendriez beaucoup moins de toute autre. Je suis m&me persuade que 
Mme. Stapfer qui a tant de ressources en elle-möme, ne tarderait pas 
A se reconcilier avec les coutumes des habitants qu’elle connait de&ja, 
qui, & la verite, ne peuvent avoir des attraits pour quiconque a vecu 
dans une grande ville, mais qui offre dans une plus grande cordialite 
des compensations auxquelles les coeurs sensibles mettent ordinaire- 
ment un grand prix. L’eloignement de Mme. Bouffe&? et le langage sont 
des considerations bien plus importantes; la premiere surtout, et certes 
je n’ai pas d’arguments concluants & leur opposer. Les commencements 
seraient difficile, et le courage seul de Mme. Stapfer pourrait venir 


1 Siehe Morf, Zur Biographie Pestalozzi’s IV, 203, 286. 
2Schwester der Mad. Stapfer. 


4 bout des obstacles qui s’aplaniraient sans doute & la vue des avan- 
tages rösultants pour sa famille d’une resolution forte, soutenue avec 
&nergie. Il n’est pas douteux que la condition d’un Suisse, si notre pa- 
trie &chappe aux bouleversements qui signaleront sans doute 1813, ne 
soit bien preferable A celle de tous ses voisins. Un beau pays oü l'on 
peut vivre ind&pendant et libre, avec une fortune modique, oflre de 
srandes ressources pour le bonheur & celui qui ne le place point dans 
le tourbillon du grand monde, & celui qui aime le travail, l’etude, la 
belle nature, & celui qui veut et peut &tre utile & ses semblables. L’ac- 


quisition pour l’Argovie d’hommes tels que vous et Rengger devrait 


&tre un jour de fete pour vos concitoyens. Je ne doute pas que Rengger 
suivit votre exemple, et vous finiriez par attirer autour de vous d’autres 
hommes de m£rite qui, au milieu des bouleversements presents et fu- 
turs, se trouveront heureux de pouvoir se refugier la ou il existe encore 
un asyle et quelque s&curite. Mais cette securite est-elle bien r&elle? 


Voil& une question preliminaire & laquelle je ne sais que r&pondre. Si 


les hommes d’Etat qui dirigent notre barque, ont seulement du sens 
commun et un peu d’energie, ils auront reconnu que l’epoque actuelle 
leur offrait une occasion precieuse de retablir leur honneur en prenant 
des mesures pour faire respecter notre territoire et notre indepen- 
dance. Mais si les exemples de 1798 et 1799 n’ont rien opere sur eux, 
et sı au lieu de se serrer les uns contre les autres, nos gouvernants 
nourrissent des projets hostiles dont la realisation leur paraisse favo- 
risee par les conjonctures, alors malheur ä notre patrie. Elle aura me- 
rıte de perdre son existence politique, si ceux qui gouvernent n’ont pas 
senti, que dans des moments pareils & ceux-ci il fallait presenter avec 
calme une attitude energique, propre A persuader aux deux partis qu’on 


etait decide & maintenir l’inviolabilit& territoriale, envers et contre’ 


tous. Nous devons tout sacrifier pour faire predominer cette opinion 
par une conduite A la fois energique et franche dont la plus l&gere de- 
viation peut nous attirer un deluge de calamites. Suivra-t-on cette 
marche? Je l’ignore; mais jusqu’alors je regarde les destindes de notre 
patrie comme exposees & de nouveaux hazards et je ne pourrais vous 
conseiller de prendre sur le champ un parti definitif pour y transförer 
vos penates. Les deux ou trois mois qui vont s’&couler d&brouilleront 


un peu tout cela; ne pourriez-vous pas ajourner jusqualors votre d£- 
cision ? 


90 Aus Philipp Albert Stapfers Briefwechsel. Nr. 184. i 


Nr, 185. Laharpe an Stapfer, 3. Juni 1813. 91 


.... L’attention se dirige toute entiöre vers d’autres objets: c’est 
le calme qui pr&cede les nuages noirs: Dieu nous la donne bonne, disait 
Sancho. Dieu veuille que nos compatriotes de la Suisse orientale ne 
se laissent pas aller & faire des sottises. Quoique les Chinois occiden- 
taux nous ayent suffisamment vexes pour ne pas meriter que nous fas- 
sions des vaux en leur faveur, ce serait une bien grande faute que la 
connivence avec ceux qui voudraient leur faire encore plus de mal. 
Esperons qu’il y aura encore assez de gens sages pour prevenir les 
sottises. | 


18. 


Laharpe an Stapfer. 


BApen, Stadthof, den 3. Juni 1813. 

.... Mr Schnell eut l’aimable attention de faire prier Mr. et Mme. 
Kuhn que nous eümes beaucoup de plaisir & revoir. Celle-cia conserve 
sa physiognomie agr&able et son amabilite, et son mari m’a paru tres 
bien. Nous avons jase comme s’il n’y avait jamais eu de nuages entre 
nous,! et vous savez que je rendsa Mr. Kuhn toute la justice qu’il me- 
rite: en nous &loignant jadis, nous cherchions tous &galement la bonne 
route; c’est a la patrie & deplorer la fatalite qui divisa tant d’hommes 
-_ qui pouvaient la sauver. J’ai dü leur promettre de passer un jour avec 
eux & mon retour, et je le ferai certainement, ce qui me procurera l’a- 
vantage de revoir ’honnöte Luthard et Mr. Koch qui a ete dange- 
reusement malade et se trouvait a Thun. 

J’ai trouve Berne plus belle que jamais: l’entr&e du cote de Morat 
est l’une des plus imposantes que je connaisse. Il m’est arrive l’aven- 
ture suivante. A la porte on me demanda mon passe-port; le hazard 
voulait que j’eusse celui qu’on m’a donn& & Paris; je le remis et l’on me 
dit qu’&a neuf heures je pourrais le faire demander & la police; il etait 
alors environ six heures, mais trois messages envoy£&s pour le reclamer 
revinrent & vide et les bureaux furent ferm6ös sans que mon passe-port 
me fut rendu. Attribuant cette negligence A quelque Quiproguo, je ne 
crus pas devoir retarder mon depart; pour reclamer je remis & l’au- 


ı Vergl. Tillier, Geschichte der helvetischen Republik II, 10 u. a. ©. 
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bergiste du Faucon une lettre tr&s honndte pour la police et le priais 
de m’envoyer la piöce & Baden oü je me rendais. Cela m’a valu de la 
part d’un Mr. de Wattenwyl], directeur de la police, une lettre tres 
obligeante qui accompagnait mon passe-port, et comme de mon cote jai 
röpondu aussi poliment que je pouvais et devais, vous voyez que chacun 
fait patte de velours. 

On m’a beaucoup assure, dans mon canton et ailleurs, que les en- 
rag6s,! surtout les jeunes gens, &taient determines a faire un nouvel 
essai, d’abord pour recouvrer l’Argovie et tomber ensuite sur notre 
canton. Il est probable qu'ils auraient momentan&ement reussi, dans ° 
votre canton ot l’on parait s’occuper trop peu d’une bonne organisation 
militaire et de preparer des moyens pour l’heure du danger. Quoique 
l’organisation de notre canton soit encore loin de ce qu’elle devrait 
etre, je crois neanmoins qu’un coup de main n’y r&ussirait pas egale- 
ment et que MM. les enrages seraient regus d’une rude maniere; mais 
comme la consequence de cette &chaffouree serait d’amener les &tran- 
gers chez nous, il n’y a que des insenses qui puissent demeurer les bras 
croises, et fournir ainsi l’occasion de tenter ce qui nous les procurerait 
infailliblement. 

Nous avons soupe avec Souter? et sa femme & Rothrist oü ils 
s’etaient rendus pour nous rencontrer: Quanta gaudia fuere! Nous nous 
sommes presque grises de l’aventure. Je lui ai fait vos compliments et 
parl& de vos intentions qui m’ont paru lui faire un grand plaisir. Il est 
content quoique les visites ne se payent pas tres largement. 

Hier nous arrivämes & Baden au milieu d’une pluie qui dure en- 
core et n’embellit pas le tableau. Devinez un peu quel est mon plus 
proche voisin? Je vous le donne en 100. Imaginez que votre grand 
cousin? est log& avec toute sa famille et sa client&le dans la m&me cour 
et tellement vis-A-vis de mes croisdes qu’ils ne peuvent ni entrer, ni 


"Aus einem im Berner Staatsarchiv vorhandenen Protokolle von 1808 ist er- 
sichtlich, dass während der ganzen Mediationszeit im geheimen eine Association ber- 
nischer Patrizier, welche die Wiederherstellung früherer Zustände bezweckten, gleich- 
sam als Vorläufer des Waldshuter-Comites, bestanden hat. Vergl. Hilty, Politisches 
Jahrbuch. Erster Jahrgang pag. 183 und Zweiter Jahrgang pag. 48. 


? Johann Rudolf Suter von Zofingen (1766—1827). 8. Wolf, Biographien zur 
Culturgeschichte der Schweiz IV, 355. 


® Niklaus Rudolf von Wattenwyl. 
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sortir, ni meme se promener sur leur galerie sans que je les passe force- 
ment en revue. Pour la premiere fois aujourd’hui nous avons dine & la 
table d’höte, avec ces hötes distingues, sans prendre aucune notice les 
uns des autres. Probablement cela n’arrivera pas frequemment, car la 
sante de ma femme exigera qu’elle soit servie chez elle des que la cure 
aura commence, et d’apres ce que jai pu comprendre de la conversation 
des divers convives, nous perdons peu & frequenter rarement la table 
d’höte, presidee par le meme avec toute la gravite et roideur possible. 
Il serait possible au reste qu’en voyant arriver le diable au milieu du 
bercail, on eüt plus observ& que cause; c’est ce qu'il faudra voir. La 
verite est que l’auberge du Stadthof ou je suis loge tres au large, mais 
meuble mesquinement et assez mal servi, est.le grand abord de l’aristo- 
eratie renforcde; aussi y a-t-il des Junker de tout äge. Jugez de leur 
plaisir & avoir sous les yeux la b&te noire de leur esp£ce. Si je l’avais 
prevu de mon cote, je leur aurais epargn& ce chagrin qui ne me pro- 
cure pas la moindre jouissance; mais il faut mutuellement subir son 
sort. Nous nous proposons de parcourir la contr&ee des que le temps le 
permettra, en commencant par Zurich, et lorsque ma femme aura ter- 
mine sa cure, probablement nous irons voir Herisau, St. Gall, les bords 
du lac de Constance, Schaffhouse et la chute du Rhin, apres quoi, si les 
circonstances le permettent, nous visiterons Ufnau pour rendre hom- 
mage & la cendre d’Ulric de Hutten et reviendrons & Zuric pour se- 
_ journer ensuite un jour ou deux A Zofingue et autant & Berne d’ot j’irai 
& Hofwyl. Notre retour se fera par Fribourg que je ne connais pas 
encore. Je sejournerai quelques jours & Lausanne pour certaines re- 
cherches qu’on m’a permises et pour voir nos amis communs un peu & 
lraise; car je n’ai vu qu’en passant MM. Rengger et Secr&tan. Mon 
intention est aussi d’aller voir notre respectable Pestalozzi. Il est 
assez probable que depuis Morges oü sera notre station, nous irons faire 
 quelques courses avec ma belle-seur que nous avons trouv& beaucoup 
mieux que nous ne pensions. 

Notre voyage de Paris & Morges a &t& trös heureux.... Que n’a- 
vais-je un fourgon pour le charger de tous les fossiles que jai vu acceu- 
mules le long des routes entre Avalon et Vitteaux, pour 6tre casses et 
places ignoblement dans les ornieres! J’en ai ramasse plusieurs fort 
beaux, mais j’ai dü laisser une corne d’Ammon d’un diametre de plus 
‘de deux pieds et plusieurs autres morceaux tres remarquables. Les 
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ruines du vieux chäteau situ& entre la Chaleur et Pont de Pauy dont ' 
propos du canal de Bourgogne, attirerent forte- 


° 


nous avions parle & 
ment et produisaient un tr&s bel effet, si la contree etait moins nue. 


Cette nudit& d’une grande partie de la France offre le contraste le plus 


parfait avec le sol de notre belle patrie. Quel magnifique pays que la 





z 


f 


Suisse avec ses collines boises, ses pr&s fleuris, ses vergers et ses habi- 


tations romantiques. Depuis Balaigues jusqu’iei nous n’avons pas cesse 
d’en ötre frapp& et que ne serait-ce en approchant des hautes montagnes 


otı le sublime et le simple se trouvent places toujours en face l’un de ° 


lautre! Vouloir er&er un jardin anglais dans un pays qui en offre de 
toute esp£ce, trac&e d’apres une immense Echelle, serait un acte de de- 
mence; il sufüt d’avoir autour de son habitation assez d’ombrages pour 
pouvoir en profiter & tout moment en deshabille. Les grandes routes 
et les sentiers donnent tout le reste et ne coütent rien. Je cherche donc 
aussi un coin de terre oü je puisse placer mes penates et malgre les 
liens tres forts qui m’attachent a Paris, je vois arriver le moment oü 
il sera convenable de regagner les rives du lac L&man. On voyage & 
la verite peniblement en Suisse, lorsqu’il faut prendre des voituriers 
qui marchent & la maniere des escargots et vont hantant toutes les au- 
berges; mais une fois etabli, on se transporte assez facilement en ayant 
un seul cheval et l’un de ces jolis chars-&-banc qu’on construit dans 
chaque bourg aussi bien que ferait le premier carossier parisien, et aux- 
quels on adapte, lorsqu’il le faut, une toiture. Alors on s’arrete 1A oü 
Von veut et !’on n’est pas forc& de sejourner la ou ilnyaı voir gqu’un 
gros aubergiste avec une femme aussi large que lui. 

A Hindelbank j’ai montre & ma femme le tombeau de Mme. Lang- 
hans,! belle ex&cution d’une grande et noble idee; combien les deux 
autres mausol&es dores sont chötifs A cot& de celui-lA! Si c’eüt dt au 
moins ceux de Rodolphe et d’Ulrie d’Erlach, je les aurais saludes 
avec un respect profond&ment senti. J’espere voir & Zurich Gaudenz 
Planta? qwon m’a dit &tre d&pute des Grisons. Veux du mien sont 
Mr. Muret et Secretan, fils du ci-devant membre du Grand-Con- 


ı Das berühmte Denkmal der 1751 im ersten Wochenbett verstorbenen Frau 


Pfarrer Langhans wurde von dem preussischen Bildhauer Johann August Nohl aus- 


geführt. 


®Gaudenz von Planta war 1813 Tagsatzungsgesandter Graubündens. ‚ 
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seil. Au reste je nirai point assister & l’ouverture de la Diete: m’en 
rapportant parfaitement & ceux qui en sont membres et faisant des 
veux pour quils se rappellent bien ce qu’ils doivent ötre:... 


186, 
Laharpe an Stapfer. 


Morees, den 18. August 1813. 


.... Vous avez su par ma lettre du 5 juin, avec qui nous nous etions 
rencontres dans la m&me auberge, a la m&me table. Nul rapprochement 
n’a eu lieu des lors: les Junkers, comme les appelait plaisamment le 
reste de la societe, ont fait bande & part, sans qu’on s’en soit beaucoup 
soucie. Cette societe badoise m&me &tait peu attrayante pour nous; 
je n’y ai pas rencontre un seul individu masculin avec lequel il y eüt 
ce qu’on appelle du plaisir & conserver une heure de suite, et suis main- 
tenant convaincu que les bains d’Allemagne l’emportent de beaucoup 
sur les nötres pour tout ce qui tient a la socibilit& etc. Votre grand 
cousin et sa suite nous ont quitte seulement huit jours avant notre de- 
- part, et comme l’on avance vers le haut de la table & la fin de notre 
sejour nous nous sommes enfin trouves en contact avec tous les Magni- 
- figques qui &taient forces d’&tre polis, möme de causer avec nous ce qui 
eut fourni a un observateur de plaisants apercus. Nous nous sommes 
dedommages de la societ& par la promenade tant qu’il a ete possible 
d’en jouir et par des courses aux environs. Les bains de Schinznach ne 
nous ont pas plu: c'est un monastere dans lequel on n’entre et dont on 
ne sort jamais sans &tre sous les yeux de tous; mais les environs sont 
charmants. J’ai admir& le point de vue dont on jouit de la sommite de 
Habsburg en me rappelant tout ce que vous men aviez dit et repasse 
dans ma m&moire les &evenements terribles dont Königsfelden offre en- 
core quelques traces. L’un d’eux, le d&vouement heroique de la sen- 

sible Gertrude de Wart, vient de fournir & Mr. Appenzeller! le 
- sujet d’un roman historique tres interessant. 


E22 





ı Johann Konrad Appenzeller (1775—1850), Pfarrer, Lehrer und Schriftsteller, 
gab 1813 „Gertrud von Wart oder Treue bis in den Tod“ heraus. Siehe Sammlung 
‚bernischer Biographien I, 8—16. 
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Les environs de Baden offrent des promenades extr&mement roman- 
tiques. Mr. Baldinger a dans le vaste enclos de son domaine un mon- 
tieule tr&s escarp& au sommet duquel on arrive par un bois charmant 
pour jouir d’un point de vue plus romantique et plus riche peut-&tre que 
celui de Habsbourg. Le fameux Stein de Baden renferme encore de 
belles ruines; j’ai dessin& de l& le paysage des bains aussi fidelement 
que je l’ai pu. Nous avons eu & Baden les visites de MM. Muller de 
Friedberg, Muret, Gaudenz Planta, Rusconi,! Guster?’ et 
Usteri: c’est ce dernier qui nous a approvisionne de livres et de ga 
zettes. | 

De Bade nous avons &t& & Zurich ol nous avons passe plusieurs 
jours, accueillis avec la plus grande cordialite par Mr. Usteri, par sa 
famille et par quelques autres personnes. Gräces aux soins du premier 
nous fümes introduits au Casino un jour de concert, ce qui me procura 
l’occasion de refaire connaissance avec plusieurs iindividus qui ne se 
doutaient pas de me rencontrer en pareil lieu, tels par exemple les 
bourgmaitres Escher? et Pfister,* Bischofberger,? Zellweger,® 
Herrenschwand,?” Bachmann,® Rüttimann,? Aloys Reding 
s’y trouvait aussi, et nous fümes plusieurs fois voisins, mais les re- 
proches que j’ai & lui faire ne me permettaient point de renouer avec 
lui. Je me pr6sentais chez le Landammann. IN etait & table et je ne 
pus le voir; mais il se donna la peine de me rendre visite par carte. J’ai 
eu beaucoup & me louer de la r&ception zuricoise. 


ı Joseph Rusconi, tessinischer Staatsrat, war 1804, 1809, 1811, 1812 und 1813 
Vertreter Tessins an der eidgenössischen Tagsatzung. 

? Johann Friedrich Custer war 1813 an der ordentlichen Tagsatzung neben Müller- 
Friedberg Vertreter St. Gallens. 

®Hans Konrad Escher (+ 1814), Bürgermeister von Zürich. 

* Balthasar Pfister, Bürgermeister von Schaffhausen und Tagsatzungsgesandter. 

® Joseph Anton Bischofberger, Landammann von Innerroden und Tagsatzungs- 
gesandter. 


‘Johann Jakob Zellweger, Landammann von Ausserroden und Tagsatzungs- 
gesandter. 


"Johann Jakob Herrenschwand, Regierungsstatthalter von Murten und Tag- 
satzungsgesandter von Freiburg. 

® Johann Leopold Bachmann war den argauischen Tagsatzungsgesandten Karl 
Fetzer und Franz Ludwig Hürner als Legationssecretär beigegeben. 

° Vinzenz Rüttimann, Schultheiss von Luzern und Alt-Landammann der Schweiz. 
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De Zurich nous avons visite la chute du Rhin dont ma femme ne 


_ pouvait se separer: le moment et les accidents furent tous favorables. 


De la nous avons passe & Schaffhouse, puis & Steckborn et Oonstance. 


Si vous n’avez pas fait la route de Steckborn & Constance, ne manguez 
pas de vous donner ce plaisir: je ne connais rien qui ressemble & cette 
Arcadie de deux lieues. O’est un verger dans lequel on rencontre fre- 
gquemment des poiriers et pommiers dont les troncs ont de 10 & 12 pieds 
de tour. A gauche on suit les rives riantes du Zellersee qu’on apergoit 
par-dessous ces dömes de verdure, tandis que les vignobles s’el&vent 
sur la droite en amphitheätre et sont couronnes par des bois,des champs, 
des prairies, de riantes collines sur lesquelles s’elevent ca et la des mai- 


 sons de campagne et des chäteaux. La route m&me est une alle de parc 


qui suit toutes les sinuosites de la cöte et traverse plusieurs villages. — 
En arrivant a Constance, je maudis ceux qui ne surent pas profiter 
des conjonctures pour lincorporer & la Suisse avec la presqu’ille oppo- 


see, Meinau et Reichenau. Quelle position magnifique! Les habitants 


 esperent que les nouveaux privileges, accordes par le gouvernement ba- 


dois, rappelleront l'industrie parmi eux; aujourd’hui leur ville n’est plus 
qu’un triste desert. Vous pensez bien que jai visite la cathedräle et 
les monuments qui rappellent J. Huss. La figure de cet infortune mar- 


tyr est place sous la chaire et le nez en est detruit par le feu des lam- 


pions que les coliers avaient, dit-on, le droit d’y placer pour signaler 
de bonne heure leur horreur de l’heresie. Une grande pierre instructive 
en face de la grande porte indique le lien oü il fut livr& au bras se- 


- eulier: je m’y placais en r&petant tout bas l’anatheme que meritent les 
ennemis de la vörite et des lumieres. Apres avoir parcouru les environs, 


autant que le mauvais temps le permettait, vu et admire Meinau et 


les rives riantes du grand lac, nous partimes pour Arbon, cötoyant 


 presque toujours le lac, au milieu de villages riches et bien situes, de 


vignobles, de champs, de prairies et de vergers, tels que je n’ai jamais 


vu de semblables ailleurs. Malheureusement il pleuvait par intervalle 


et l’on travaille dans plusieurs lieux aux nouvelles routes qui, une fois 


'achev£es, ne laisseront rien & d6sirer dans ce paradis terrestre. A Arbon, 
‚les montagnes d’Appenzell se rapprochent et le paysage devient plus 
"romantique, l’on commence & voir de toutes parts les belles maisons 
de plaisance des riches St. Gallois. Rorschach est un grand et beau 
{ bourg, entour& de maisons charmantes plac&es en amphitheätre au mi- 


Quellen zur Schweizer Geschichte XII. T 
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Ya et, 
lieu des jardins dans une situation admirable. C’est de l’ancien mo- 


re 


nastöre, presque abandonn& aujourd’hui, qu’on jouit sur les rives entieres 
du lac de points de vue qu’on ne se lasse point d’admirer. Ce qui ne 


contribue pas peu aux agr&ments de la contr&e est la beaute des routes 
qui ressemble aux allees d’un pare anglais. A une lieue de Rorschach 
on tourne brusquement au midi pour entrer dans la plaine du Rhein- 
thal. Nous nous arrötämes dans la jolie ville de Rheineck. Lä habitent 
dans un palais digne de Paris deux messieurs Kuster,! mes anciens 
camarades de Haldenstein que je n’avais pas revu depuis 44 ans, mais 
dont l’un, depute & la Diete, m’avait visite & Baden. Je renouais con- 
naissance avec l’aine que vous avez connu comme ministre des finances 


. . > . x 5 . . Wi} . : 
et nous fümes accueillis par la famille entire comme jadis on l’etait 


dans la maison d’Abraham. Gräces & leur complaisance, nous fümes 


conduits au plateau du Steinernen Tisch qui termine le promontoire ° 


des montagnes, et apr&es une montee d’une demie heure assez raide et 


escarpee nous parvimes & une terrasse naturelle depuis laquelle en 
pirouettant sur le talon on jouit de trois points de vue suivants for- 


mant trois tableaux distincts d’un seul et m&me grand tout. Premier 
tableau: l’entourage complet du lac de Constance, le seul bras qui 


conduit & cette ville, excepte, paysage que rien n’egale par la richesse 
qu'il presente. Second tableau: la plaine du Rheinthal born&e par les 
monts de Bregenz et du Vorarlberg et d’Appenzell et par les glaciers 


du Tyrol, travers6e par le Rhin dont le cours se dessine distinetement 


au milieu des prairies et debouche dans le lac, ®/ı de lieue au-dessous. 
Troisi&me tableau: le vallon de Rheineck dont la partie inferieure con- 
siste en beaux vergers dont chacun renferme une habitation et dont 


les fHancs sont tapiss&s de vignobles produisant de trös bon vin que sur- 


montent des champs, puis des prairies et des päturages entremölös de 
bois, de village, de trameaux, de chälets que couronnent les monts 
d’Appenzell. Je ne connais rien de comparable & ce point de vue: celui 
dont on jouit de la sommite de l’Etna, lui serait tres inferieur, s’il n’&tait 
pas distingue par la magie du reflet des rayons lumineux au moment 


du lever et par l’ombre de la montagne qui se dessinent dans l’espace et 


offrent un image physique de la nuit et du jour. 
A Altstetten on nous chanta le Ranz des vaches d’Appenzell et 


Jakob Laurenz Custer und sein Bruder Johann Friedrich Custer (1762 - 1817). 
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quelques chansons venant, je suppose, de la rive opposee. Le temps 
&tant redevenu tres beau, nous jouimes completement du magnifique 
point de vue de Am Stoss. A travers les grilles de la chapelle, je lus 
Yinscription relative & la victoire des Appenzellois; on n’y insulte 
point aux vaincus; elle est noble et simple comme l’&taient celles de 
Lacedemone. L’aspect d’Appenzell Inner-Rhoden m’a enchante: Je ne 
connais rien de comparable a cette Arcadie alpestre dont tous les objets 
sont gracieux; les palais de bois de Gais et Teuffen m’ont seuls peine 
en m’apprenant que les filatures de coton devaient aussi avoir fait le 
malheur d’un grand nombre de familles et me faisant soupgonner que 
des manufacturiers seraient de moins bons soldats que les pätres. Quoi- 
que notre traversee füt rapide, je n’ai pas perdu une occasion de con- 
verser avec ces derniers que jaai reconnu tels qu’on me les avait de- 
peints des originaux dignes A tous egards d’&tre etudies et connus. 

St. Gall nous a frappe par la richesse qu’il annonce. Le pays est 
beau sans doute, mais le vallon, beaucoup trop resserre, nous parut 
triste, peut-&tre & cause des toiles qui couvraient une partie des prai- 
vies. O’est dommage que l’on ait surcharge de babioles l’interieur de 
la cathedrale qui a un si beau caractere. J’eusle plaisir de refaire con- 
naissance avec Mr. le conseiller Mesmer, ! l’un des hommes les mieux 
pensants du gouvernement de ce bizarre canton. De St. Gall nous par- 
times pour Herisau en passant le magnifigue pont de la Sitter qui 
serait admir& la ot vous &tes et arrivämes & Liechtensteig toujours par 
une route charmante. J’appris avec plaisir de l’aubergiste que cette 
ville renfermait une Lesegesellschaft fort bien composee, tandis qu'il 
est d’ailleurs de grandes villes otı rien de pareil n’est estime. Le 
Tockenbourg est plein de beaux villages habites par un peuple in- 
dustrieux que l’interruption du commerce fait beaucoup souffrir.” En 
passant la haute chaine l’on jouit tout-a-coup de la vue presqu'en- 
tiere du lac de Zurich, du cours de la Linth et des Alpes de Glaris et 
Schwyz. A Schännis nous trouvämes Mr. Escher qui avait eu l’ama- 
bilitö de nous y donner un rendez-vous pour visifer les travaux entre- 
pris sous ses ordres. Il est impossible d’ötre plus obligeant qu'il l’a &te 
pour nous, et j’ai eu, de mon cöte, beaucoup de plaisir a lui prouver que 


ı Jakob Laurenz Messmer von Rheinegg, st. gallischer Regierungsrat. Siehe 


Baumgartner, Geschichte des Kantons St. Gallen II, 19. 
2 Vergl. H. Wartmann, Industrie und Handel des Kantons St. Gallen pag. 2% ff. 
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je n’avais jamais cess& de lui rendre Justice. Gräces & ses soins, jai 
maintenant une id&e juste de l’entreprise, des obstacles qu'elle offrait 
au commencement, de ceux qui subsistent encore, des moyens employes 
pour les vaincre et de ce qui reste encore & faire; mais surtout jai 
acquis la convietion que Ventreprise avait reussi, que le succes etait 
certain et que les travaux subsöäquents consisteraient principalement 
en perfectionnement etc. Les eaux du Wallensee coulent maintenant 
dans le beau canal sur lequel j’ai vu flotter des bateaux charges jus- 
qu’ä Grynau, et dans un an le canal sera poursuivi jusqwau lac de 
Zurich. CA et l& le vieux lit de la Linth porte dejäa des pommes de 
terre, et dans quelques anndes les eaux croupissantes seront complete- 
ment &coul&es. A une demie lieue au-dessus de Mollis commence le 
canal qui recoit la Linth et verse les eaux dans le lac de Wall|!]; c'est 
un des plus beaux ouvrages qu'il y ait. Je refis a Mollis la connais- 
sance du Landrath Schindler,! mon ancien camarade de Haldenstein, 
et tandis que Mr. Escher faisait ses affaires, nous nous rendimes & 
Schwanden pour voir l’embranchement des deux vall&es sup£rieures, 
puis au Klönsee, theätre d’actions sanglantes en 1799, dont les eaux 
forment jusque dans la plaine une suite de cascades qui me fournirent 
de frequentes occasions d’admirer la belle ode de Stollberg? (Felsen- 
strom). Je visitais les pierres de Näfels et m’arr&tais aupres de la 
onzieme, au centre du bourg, pour rendre hommage aux mänes de 
Mathias AmBühl, regrettant de n’ötre pas seul dans ce moment oü 
le bruit du redoutable Rautibach, l’aspect de cette singuliere contr&e 
et mon imagination exaltee par le present et le passe m’auraient trans- 
porte peut-&tre sur le champ de bataille, fait voir et entendre le heros 


elevant la banniere de son pays et appelant des amis & faire le dernier 


effort qui devait d&cider la vietoire. Honneur immortel aux braves! 
Je ne tenterai pas de vous dire ce que j’&prouvais dans ce lieu-lA; je ne 
le pourrais; mais il me sembla que j’avais rajeuni en fonlant aux pieds 
cette terre sacree. Une pluie affreuse nous accompagna depuis Näfels 
jusqu’& Schännis oü nous retrouvämes l’aimable Escher qui nous re- 
Joignit le lendemain A Stäfa olı nous dinämes et primes le caf& avec le 


"Konrad Schindler von Mollis, während der Helvetik eine Zeit lang Präsident 
der Verwaltungskammer des Kantons Linth. 

?Friedrich Leopold, Graf zu Stolberg (1750—1859), deutscher Dichter. Erwähn- 
tes Gedicht findet sich unter den „Werken des Bruder Stolberg“ I, 104. 
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bon Pfenninger,! maintenant Rathsherr. La pluie ne nous quitta 
presque pas dix minutes jusqu’& Zurich et la temp&te m’emp£cha d’aller 
rendre mes devoirs & la cendre d’Ulrich de Hutten dont je ne pus 
que saluer de loin la tranquille demeure en r&petant tout bas ce que 
vous imaginerez sans doute. Il faut que nous ayons commis quelque 
grand peche pour que la destinee nous ait prodigu& le mauvais temps 
tant que nous avons habite Zurich et les bords enchanteurs de son 
beau lac qu’on ne lasse pas d’admirer. Nous fümes conduits par Mr. 
Escher chez lui et ses freres qui habitent une maison de campagne 
charmante sur les rives du lac, et accueillis avec une hospitalite tou- 
chante. A Zurich nous retrouvämes nos connaissances: jy fis celle de 
Yaimable et respectable Fuessli qui donna & ma femme „l’Histoire du 
pauvre homme du Toggenbourg“,? et revis Mr. Ebel auquel je trouvais 
beaucoup d’embonpoint, et Mr. Gessner qui est mieux, mais avec le- 
quel jai dela peine & causer pendant une heure sans lui laisser aperce- 
voir les efforts que je faisais pour dompter les mouvements excites par 
sa vue Ma femme fit visite a madame qui supporte son malheur avec 
une rare constance et nous eümes le plaisir d’y rencontrer la veuve de 
Salomon Gessner. Il fut souvent question de vous dans ces seances. 
Notre ami commun Usteri m’a combl£ de politesses et de t&moignages 
de cordialite que je ne puis assez reconnaitre.... Nous quittämes Zu- 
rich, le cur plein de reconnaissance pour les habitants et reprimes le 
chemin du canton de Vaud. A Zofingue nous descendimes chez Souter 
qui faillit m’&trangler en m’embrassant et me grisa presqu’en me par- 
lant des ancıiens et des modernes. Il a une charmante famille, un fils 
et deux filles qui ressemblent beaucoup & leur aimable mere pour la 
figure. Je vous ai dit qu’a Bourgdorf nous eümes le grand plaisir de 
voir Mme. Schnell et le soir du möme jour nous primes le th& chez 
son mari avec Mme. Kuhn. J’avais espere & rencontrer le mari de 
celle-ci qui se trouva indispose. Mr. Luthard 6tait parti pour la cam- 
pagne et Koch? &tait a Thun. Mr. Schnell me fit faire la connaissance 


ı Johann Kaspar Pfenninger von Stäfa. 

2 Ulrich Bräker (1735— 1798), genannt „Näbis Uli“ oder „Der arme Mann im 
Toggenburg“, bekannt namentlich durch eine in Zürich erschienene Autobiographie. 
Siehe Ernst Götzinger, Der arme Mann im Toggenburg, herausgegeben vom histo- 
rischen Verein in St. Gallen 1889. 

sUarl Koch, geb. 1771, zur Zeit der Helvetik Grossrat des Kantons Oberland. 
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du professeur Emmert! qui eut la complaisance de me montrer sa col- 
lection et celle d’un artiste plein de talent, appel& Schenk? elöve du 
celebre Reichenbach? de Munich dont jespere que les travaux seront 
encourages. J’allais ensuite visiter Mr. Fellenberg et ses &tablisse- 
ments qu’il faudrait voir pendant quelque temps pour les juger. Ce qui 
plut davantage fut son etablissement pour les pauvres; pour tout le me 
reste il me faudrait des tableaux qui pussent faire apprecier les rösul- 
tats de chaque etablissement particulier. Je tremble qu'il n’ait trop 
entrepris et il veut entreprendre encore; mais c’est une äme si honnöte 
qu’on repugne A lidee qu’il puisse se tromper dans ses calculs. Il parait 
que ses concitoyens se rapprochent de lui; il me fit lire au moins une 
de leurs lettres oflicielles qui me fitun grand plaisir par celui qu’elle 
lui procurait & lui-möme. 

Apres avoir enfin visite la laide ville de Fribourg ol je ne vou- 
drais pas resider, nous arrivämes & Morges que nous quittämes peu de 
jours apres pour aller visiter en famille la vall&ee de Joux, la Dent de 
Vaulion, le joli vallon de Vallorbes, les sources de 1Orbe qui eussent 
merite mieux que Vaucluse un Barde tel que P&trarque, et la magni- 
fique cascade du Day qui l’emporte peut-&tre sur celle de Pissevache 
pour la distribution de la masse d’eau. Je termine ma lettre & Lausanne 
apres avoir vu Mr. Rleng ger] qui vous salue cordialement en s’avouant 


coupable de paresse.... On prötend qu’on a fait la veille de la elöture 
de la Diete la demande d’une levse extraordinaire de 7000 hommes qui 
nous generait beaucoup. — Ma campagne ne pouvant se vendre, il est 


impossible d’acheter ici quelque chose et il faut bien aller soigner ce 
qu’on a. Les terres sont ici fort cheres gräces aux Neuchätelois qui 
ne cessent de placer leurs fonds. En g&n6ral on parait tr&s content et 
certes l’on a raison; mais aussi tr&s inquiet sur l’avenir et cette in- 
quietude n’est malheureusement pas accompagnee de ces symptömes 
de devouement propres & l’attönuer. 





‘ August Gottfried Ferdinand Emmert (1772—1819), Arzt und Prof. Med., be- 
sonders berühmt als Toxicolog. 


Christian Schenk (1781—1834) von Signau, Mechaniker und Erfinder. Siehe Ber- 
ner Taschenbuch 1853. 8. 279. 


’ Georg von Reichenbach (1772—1826), Ingenieur, Mechaniker und Optiker. Siehe 
Bauernfeind in Allgem. Deutsche Biographie 27, 656 --667. 
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187. 
Stapfer an Laharpe. 
BELAIR, den 30. October 1813. 


Je crois qu’avec le temps, si nous &chappons au naufrage, le carac- 
tere national s’ennoblira ou reparaitra plutöt: car certes, nos patriciens 
bouffis d’orgueil et petris de petitesses, nos bourgeois rampants et vains, 
nos paysans souvent bas et presque toujours ruses et corrompus, n’en 
retracaient guere une ombre legere. Le r&gime actuel, s’il dure, est 
propre & rendre au caract&re moral de la nation son antique fierte: 
mais il faudrait, pour qu'il eüt son plein effet, deux choses: 1° que le 
peuple crüt devoir son independance & lui-m&me, ou au moins püt se 
flatter de la maintenir par ses propres eflorts, et 2° que la crainte du 
retour de ses anciens maitres ne le fit pas garder des menagements 
- pusillanimes, exergant une double influence funeste: a) celle de V’avilir 
par U’hypocrisie, en mettant ses actions en contraste perpetuel avec ses 
sentiments secrets, par celui qu'il croit apercevoir entre son interet et 
ses penchants, entre les conseils de la prudence et les inspirations du 
coeur, et b) celle de l’empächer d’&tre lui-m&me, en donnant un plein et 
libre essor & ses veux r&els et & son bon sens. 

On me mande la mort de Mr. Ith. Je le regrette sincörement, et 
je me felicite d’avoir pu, l’annde derniere, lui t£moigner de bouche que 
je ne lui conservais aucune rancune des torts tres graves qu'il avait eus 
avec moi. Quoique je fusse l’offense (car il a e&te un de mes plus viru- 
 lents detracteurs, tout en me faisant bonne mine dans l’occasion) jJ’au- 
‘ rais maintenant un poids sur le ceur, si je ne lui avais pas tendu la 
main de la reconciliation. U’est un de ces hommes nes avec les plus 
heureuses dispositions: il aurait rendu de grands services aux lettres, 
si la petite ambition d’oligarque subalterne dont la peinture ne se 
trouve nulle part, parce qu’elle est rest&e inconnue aux grands mora- 
listes d’Athönes et de Rome, de Londres et de Paris, et qu’on ne peut 
appeler qu’ambition de maison-de-ville, n’avait absorbe la plus belle 
partie de son temps et de ses facultes. 
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188. 


Stapfer an Usteri. 
BELA, den 8. October 1813. 





Vor ungefähr drei Wochen bemächtigte sich plötzlich ein grosses | 
Misstrauen aller Inhaber von Banknoten. Drei Tage hintereinander 
ward die Bank so bestürmt, dass dreizehn Millionen Livres Baarschaft ° 


gegen Billets ausgewechselt wurden. Die Schnelligkeit, womit diese 
Realisation in den Bureaus geschah und die heitere Miene der Ange- 
stellten trugen dazu bei,den Schrecken zu mindern,und am vierten Tage 


waren die Realisationsbegehren schon wieder dem gewöhnlichen Gange / 
nahe gekommen. Die Faillite einer Kasse, die Abschickung einer ' 


grossen Menge Geldes nach der Armee, das man aus dem Bank-Depot 
gehoben glaubte, das hohe Interesse der Annuites, das bis auf 20°)o 


ce 


gestiegen war, und die Stelle eines Briefes von Napoleon an den Schatz- 
minister, worin er sagte, er. wünsche, dass sich das Publicum allmälig - 


an diese Scheine gewöhnen möge, und die als der Vorbote eines neuen 
Papiergeldes angesehen wurde, hatte Besorgnisse erregt, die jetzt ziem- 


lich allgemein sich gelegt haben. Man macht sich jedoch auf eine 
ausserordentliche Steuer gefasst. Die Regierung mag fordern, was sie 


will, so wird ihr pünktliche Folge geleistet werden, und die Alliirten 
rechneten ganz sicher falsch, wenn sie sich mit einem Aufstande im 
Innern oder mit Erschöpfungsideen schmeichelten. Frankreich bietet 
noch ungeheure Hülfsquellen an. Dem mit diesen Quellen einiger- 
massen bekannten Statistiker schwindelt der Kopf, wenn er an die 
Riesenmacht denkt, die sich eine kluge Regierung in zehn Friedens- 


Jahren schaffen könnte. Die Franzosen haben recht, wenn sie sagen, 


ihr Land sei eine treffliche Milchkuh. Unsre schweizerischen Regie- 
rungen handelten höchst unweise, wenn sie sich jetzt, im Wahne, dass 
der Riese zu Boden liegt, dazu verleiten lassen sollten, Baierns Bei- 
spiele zu folgen. An Einladungen von Seite der Alliirten fehlt es ge- 
wiss nicht. Hingegen sehe ich auch nicht, wie man mit Nachdruck Zu- 
dringlichkeiten dieser und anderer Art von Westen und Osten sich 
wird vom Halse schaffen können. Mich dünkt, es wäre, wenn je, der 
Fall gewesen, sich mit grosser Anstrengung zu rüsten, um Violations- 
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lustigen jeder Art Respect einzuflössen. Wenn Ihnen über Hoffnungs- 
oder Besorgnissgründe für unser Vaterland belehrende und authen- 
tische Daten bekannt werden, so verbinden Sie mich, mein theurer 
Freund, ungemein, wenn Sie mir dieselben so frühe wie möglich mit-, 
zutheilen die Güte haben. Ich wünsche zwar sehr, im kühlen Frühjahr 
mein Ansiedlungsproject in Aarau ausführen zu können. Allein die 
Opfer, die ich dieser Rückkehr ins Land meiner Väter willig bringe, 
erspare ich meiner Frau lieber, wenn ich sie aus dem Schoosse ihrer. 
‚Familie und guter Freunde nur dazu nach der Schweiz versetzen soll, 
um Zeugin eines bouleversement zu werden. Mein unbedingtes Zu- 
trauen in Ihr Wohlwollen und in Ihre Einsichten gibt Ihren Räthen 
in meinen Augen einen ganz besondern Werth. Ich weiss gar nicht, 
warum französische Zeitungen auf einmal und so unrichtig von meinem 
Rufe nach Aarau gesprochen haben. Rengger hat die ihm angebotene 
Stelle im aargauischen Appellationsgericht ausgeschlagen, „weil er,“ 
schreibt er mir, „das bei der vorletzten Grossen Raths-Erneuerung ge- 
machte Gesetz über den Wohnsitz im Kanton als Wählbarkeitsbe- 
dingung für eine gegen uns beide einzig gerichtete Massregel ansehe, 
und nichts als seine Wahl in den Grossen Rath ihn bestimmen könnte, 
Lausanne gegen Aarau auszutauschen.“ Was mich betrifft, so ist mir 
dieser Beschluss höchst gleichgültig. Gestattet mir die öffentliche Ruhe, 
mich in Aarau niederzulassen, so geschieht’s einzig, um meine Söhne in 
ihrer väterlichen Heimath zu acclimatisiren, und mit keinem Wunsche, 
Mitglied einer Regierung zu werden, die nach allen Berichten auf eine 
jämmerliche Art vegetirt, und die der erste Anstoss in kritischen Um- 
‚ständen über den Haufen werfen wird. 


189. 


Stapfer an Laharpe. 
BELAIR, den 22. November 1813. 


Vous m’avez fait un grand plaisir en m’annongant l’&vacuation du 
Tessin. Mais je tremble que cela ne suflise pas pour faire reconnaitre 
notre neutralite. Nous nous sommes si peu mis en attitude d’inspirer 
du respect qu’on pourrait bien nous marcher sur le corps. Je suis 


attrist& jusqu’au fond de l’äme de ne pas ötre en Suisse pour partager 
f 


# 
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tous les dangers avec mes compatriotes, et, malgr& les Bernois et l’abus 
qu’ils feront certainement d’un ascendant quils ne peuvent manquer 
de recouvrer, je me rendrais sans delai dans mon canton, si je pouvais 
abandonner ma femme et mes enfants. La crise sera d&cisive pour les 
Bernois comme pour leurs ci-devant sujets. Si la peur, les anciennes 
habitudes, la faiblesse de nos nouveaux gouvernements les laissent re- 
monter sur leurs bötes, on dira: voyez, les Suisses veulent ötre gouver- 
nes par eux; des ce qu’ils peuvent librement manifester leur voeu, c’est 
A eux, c'est & leur sagesse et & leur Energie qu’ils confient leurs desti- 
nees. Et il n’y aurait rien d’aussi faux que cette conclusion. Gar & 
toutes les &poques les assemblöes primaires n’ont elu que les antago- 
nistes des Bernois ou ceux d’entre eux qu’on croyait opposes & leurs 
collegues. En 1802 ıl etait parfaitement connu en Suisse que le gou- 
vernement francais desirait que les hommes les plus marquants de l’a- 
ristocratie vinssent & la Uonsulta, et dans les dietes iln’y en a pas eu 
un seul de nomme. Cependant c’&tait immediatement apres le soi-disant 
Stecklikrieg (c’est le nom que les Bernois eux-m&mes donnent & l’e- 
chauffouree de l’ete 1802), oü les tötes avaient ete singulierement exal- 
tees par ces messieurs qui etaient parvenus & persuader au peuple que 
leurs adversaires etaient vendus aux Francais. Mr. d’Affry fut le seul 
ci-devant nomme& par les campagnes, et c’est le demagogue LeBlanc! 
qui le it nommer. Tous les deputes federalistes, c’est-&-dire prononces 
pour l’ancien ordre, furent des mandataires d’anciennes cites souve- 
raines (Wattenwille,? Mülinen, Grouber, Gloutz, Reinhard? 


' Vergl. E. F. v. Fischer, Erinnerungen an N. R. v. Wattenwyl, S. 354. 

® Ist nicht ganz richtig; Wattenwyl wurde von der bernischen Stadtbehörde ab- 
geordnet, erhielt'aber auch Vollmachten von den Gemeinden Reichenbach, Aeschi, 
Krattigen, Wimmis, Spiez und Frutigen. Siehe F. v. Fischer, N. R. v. Wattenwyl, 
pag. 38. Tillier, Geschichte der helvetischen Republik III, 300. Übrigens war neben 
N. R. v. Wattenwyl und Fürsprech Gruber, Präsident der Municipalität, den Vertre- 
tern der städtischen Behörden, auf speciellen Wunsch Bonaparte’s, Talleyrand’s und 
des Banquiers Rougemont noch ein anderer Wattenwyl an der Consulta, nämlich der 
General Emanuel von Wattenwyl, der aber wie Mülinen nicht in amtlichem Charak- 
ter in Paris auftrat. Siehe Der Schweizerische Geschichtforscher IX, cxLv ft. 

® Peter Jakob Joseph Anton Glutz-Ruchti von Solothurn (Siehe Tillier, Media- 
tion 1, 179) und Reinhard von Zürich. Des letztern Biograph, Konrad von Muralt, 
ist laut pag. 84 in der irrigen Meinung, Stapfer habe einer allseitigen Vertretung 
an der Consulta entgegengewirkt. Vergl. oben Seite 51. 
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Sarrazin! & l’election desquels la nation n’eut aucune part. Je vous 
assure quil est de la derniere importance, de repr&senter tout cela sous 
son veritable jour, et de redresser la-dessus l’opinion qu'il sera sinon 
impossible, au moins tres difficile d’eclairer sur ce point, tant les argu- 
ments des Bernois sont sp&ciaux. Mais ils savent fort bien eux-mömes 
qu’il n’y a que les apparences pour eux, et que, dans son gros bon sens, 
la nation n’a ni confiance en leurs sentiments, ni estime pour leurs per- 
sonnes: elle les considere comme des gens qui n’ont su ni conserver la 
paix, ni faire la guerre, et qui n’ont pense qu’& leur inter&t particulier 
toutes les fois qu’ils se sont trouves, dans des circonstances decisives, 
charges des inter&ts de la patrie. Faites-moi la gräce de relire le cha- 
pitre de mon Oberland sur le Hasli. Je les y ai caracterises (les Ber- 
nois) sine ira et studio, et comme la posterit& les jugera: c’est une 
chose dont, toute passion & part, toute humeur m&me £&cartee, je suis 
convaincu dans mon äme et conscience. 


190. 


Stapfer an Usteri, 


BELAIR, den 28. November 1813. 

So hat Sie denn, mein verehrter Freund, der härteste Schlag? ge- 
troffen,der den Menschen auf seiner irdischen Pilgerschaft treffen kann! 
Ach, dass ich nicht mit Ihnen weinen, Ihnen sagen kann, wie sehr ich 
ihn mitfühle, um so lebhafter mitfühle, je weniger ich in mir Wider- 
standskräfte gegen ein gleiches Unglück aufzurufen wüsste! Gott gebe 
Ihnen zum Kampfe gegen den grössten unter den Schmerzen der Seele 
mehr Muth als ich in der nämlichen Lage in meinem Herzen zu finden 
mir versprechen könnte; er stärke Sie in dieser schweren Prüfung, 
damit Sie sich Ihrer Familie erhalten und lasse Ihnen in den Seg- 
nungen, die er über dieselbe verbreiten möge, wie auch in dem Genusse 
ungeschwächter Gesundheit, einige Linderung Ihres Schmerzes ange- 
deihen! So unersetzlich ein solcher Verlust für die Ueberlebenden ist, 


ı Hans Bernhard Sarasin (1731—1822), Bürgermeister zu Basel. Siehe Lutz, Mo- 
derne Biographien pag. 405. 
2Usteri hatte seine Frau verloren. 
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so beneidenswerth ist das Loos derer, die in dem Herrn ruhen. Sie 


g 


werden nicht sehen, was wir vielleicht noch erleben müssen: eine un- 


widerbringliche Zerrüttung alles öffentlichen und Privatwohlstands, 
die Auflösung aller edlern Verhältnisse unter den Menschen und die 


sänzliche moralische Versunkenheit oder Verwilderung des Charak- 
ters jüngst blühender und schätzenswürdiger Völker. Ich wünschte, dass 
ich darin Unrecht hätte, allein ich sehe den Zeitpunkt immer näher 


rücken, wo, statt der philanthropischen Träume, die uns einige Jahre 
durch so angenehm beschäftigten, nichts als grobes thierischesInteresse 


und seelenlose Gewaltthätigkeit die erschöpfte Menschheit auf unserni 
Uontinente beherrschen werden. 
Einen süssen Augenblick gewährte mir die Erklärung unsrer Tag- 


satzung:! sie ist brav und weise. Mögen kräftige Massregeln ihrem. 


Inhalt Bedeutung und wahres Leben verschaffen! 

Ich bin gestern von einem zweitägigen Aufenthalt in Paris zu- 
rückgekommen, ganz erstaunt über die Ruhe und das Sicherheitsgefühl, 
womit die verständigsten Leute von der Lage des Reichs und seinen 


Hoffnungen sprechen. Man rechnet sehr auf Oesterreichs Familienver- 


hältnisse und auf die Besorgnisse, die Russlands wachsender Einfluss 
in Wien erwecken muss. Doch, zu gestehn, von der andern Seite sieht 
man überall einen Geist von Muthlosigkeit und Müde, der um so be- 
denklicher in seinen Folgen auf Frankreichs Angelegenheiten wirken 
dürfte, da die seitherige Staatsverwaltung so augenscheinlich durch 
Hemmung aller freiern Geistesthätigkeit und durch Einengung aller 
gemeinsinnigen Gefühle die moralische Energie der Nation geschwächt 
hat. Ich weiss von sicherer Hand, dass Fontanes letzthin zu einem 
seiner Vertrauten, indem sie von dem seit zehn Jahren befolgten Sy- 
stem sprachen, den Ideenverkehr und die sittliche Bildung der Reichs- 
angehörigen einer Art von Regie wie den Tabak zu unterwerfen, die 


merkwürdigen Worte sagte: „Wir sind zu weit gegangen.“ Einem an- 


dern Eingeweihten (Talleyrand) wird allgemein, auf die Frage, was 
er von der Gegenwart als Mutter der Zukunft denke, die Antwort bei- 
gelegt: Es ist der Anfang des Endes. Zuverlässiger ist seine hoherseits 
wiedergeschehene Zurathziehung, mit der jedermann zufrieden ist; 


' Biehe Kaiser, Repertorium der Abschiede der eidgen. Tagsatzungen 1803—1813, 
pag. 186792; Tillier, Mediation II, 347—349. 
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denn er wird mit dem Duc de Vicence für ungleich zum Frieden unter 


u g 


gemässigten Bedingnissen geneigter als Bassano gehalten werden. 
Von diesem letztern, den er nicht liebt, und der sehr dickleibig ge- 


"worden, sagte er jüngst: „On dit que nous avons perdu A l’armde tout 
notre matöriel; cela n’est pas exact, car ne voild-t-il pas le duc de 
 Bassano de retour?“ — Interessante litterarische Neuigkeiten kann 
ieh Ihnen noch weniger melden, als in meinem vor etwa 14 Tagen ab- 


gegangenen Briefe. 
Humboldt’s Reisebeschreibung wäre schon vorige Woche er- 


"schienen, wenn nicht zwischen dem Eigenthümer Hr. Stone und dem 
"Buchhändler Dufour, der sich anheischig gemacht hatte, 400 Exem- 
"plare zu nehmen, Schwierigkeiten sich erhoben hätten, die erst besei- 
tiget werden müssen. Stone hat mir gesagt, diese Unternehmung koste 
ihn schon 500,000 Livres, ohne dass er bisher irgend einen Ersatz für 
"seine Vorschüsse erhalten hätte.! Ich sprach ihm von Ihrem Wunsche, 
den französischen Text separat zu haben; er schien aber es ungerne zu 
thun und klagte über das Drückende seiner Uonventionen mit Cotta. 
"Humboldt hat mir neuerdings mehrere vortreflliche Stellen aus sei- 
"ner Reisebeschreibung vorgelesen, die eben so tief gedacht als schön 
ausgedrückt sind. Noch nie hat wohl ein Reisebeschreiber an seine 


Entdeckungen und autoptischen Nachrichten eine grössere Vorsicht 


und genialischere Vergleichungen des jetzigen Zustandes der von ihm 
besuchten Länder mit allen frühern Epochen nicht bloss dieser Län- 
der, sondern der gesammten Culturgeschichte unsers Geschlechts unter 


allen Himmelsstrichen zu knüpfen gewusst. Seine Ansichten über den 


"Unterschied der Colonialverhältnisse im Alterthum und in neuern Zei- 
"ten, seine Nachrichten über die Guanches und die Vergleichung dieser 
"ausgestorbenen Völkerschaft mit ihren Nachbarn empfehle ich zum Vor- 
; aus Ihrer Aufmerksamkeit. Was mich besonders freut, ist der Reich- 
" thum von Resultaten deutscher Forschungen im Felde der Philologie und 
Geschichtskunde, den er überall mit seinen Untersuchungen erworben 
hat, und der das britische so gut als das französische Publicum in eine 
"sanz neue Ideenwelt hineinführen wird. Es war dies vielleicht die 
"einzige Manier, ihren intellecetuellen Horizont mit dem germanischen 
zu befreunden. 


ei 400 00880 


ı Vergl. Karl Bruhns [Robert Ave-Lallemant], Alexander von Humboldt II, 23. 
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198, 


Laharpe an Stapfer.! 


Pressıs-PiQuEr, den 10. December 1813. 


J’ai regu deux lettres de Monod (du 26. et 28.) et une d’Usteri 
du 26. qui, toutes trois, m’ont fort embarasse. Nos chers compatriotes 
se d&ecident toujours si tard et sont si longtemps incredules qu’avec la 
meilleure volonte& ce qu’ils desirent avec la petulance qui succede tou- 
jours & un reveil tardif, ne peut avoir lieu en temps opportun. J’avais 
eu l’idee que Monod füt envoye a Francfort, auquel cas ıl &tait tout 
recommand£: on n’a pu faire comprendre aux blok-heads qu'il y eüt 
convenance; cela n’a pas eu lieu. Alors Monod et Usteri m’ont ecrit 
pour que j’y allasse, ou qu’au moins que je vous proposasse la course, 
muni de mes recommandations. Tout cela etant a tard, puisqu'il nous 
eüt fallu au moins 10 ou 15 jours pour preparer notre depart, j’ai re- 
pondu que la chose &tait impossible, mais & mon tour j’ai propose & 
Monod d’aller, puisqu’il etait a moiti& chemin. J’ignore a quoi il se r£&- 
soudra.? 

Öe qui est arrive a acheve de me de&montrer que Reinhardt na- 
vait pas change de nature, malgre tout ce qu’on disait pour persuader ° 
le contraire. Je suis möme convaincu que les demies mesures prises par 
la Diete (la lev&e de 20,000 hommes seulement et le renvoi de la levee 
des 25,000 jusqu’a ce qu’elle soit de nouveau rassemblee!!),? et sa dis- 
solution dans un pareil moment sont les r&sultats d’une perfidie con- 
cert&e entre les fröres et amis qui se flattent probablement que les 
Allies profiteront de la faiblesse montr&e, et que nous serons forces de 
faire cause commune avec eux pour nous sauver. — A moins de sup- 
poser les gens par trop bötes, je ne saurais expliquer tout cela autre- 
ment. 


ıDer Brief findet sich als Nr. 97 in Usteri’s Nachlass. 

° H. Monod gieng ins Quartier der Allürten. Siehe das Begleitschreiben La- 
harpe’s an Alexander in Verdeil, Histoire du canton de Vaud IV, 427 ff. 

®Siehe J. Kaiser, Repertorium der eidgen. Abschiede pag. 118. 
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Je tiens donc pour certain que gräce & ce qu’on a fait, notre sort 
est en entier entre les mains des Allies qui violeront notre sol quand 
ils le voudront, des qw'il entrera dans leurs plans de le faire; or c’est 
ce qui ne fut pas arrive avec un autre Landammann ou avec des 
hommes vraiment suisses. — Vous comprenez, tr&s cher coneitoyen, 
quil est impossible de cooperer avec de pareilles gens. Quelques 
hommes, il est vrai, forment exception, mais ces hommes qui compren- 
draient ce qu'il convient de faire, sont en minorite; aussi, je vous avoue 
sincerement que, si jetais sur les lieux, jagirais sans les consulter et 
seulement en vue de ce que je crois bon et utile pour mon pays. Au reste 
il est tres douteux que ma presence la-bas püt influer sur des plans 
arretes entre tant d’interesses, et dans lesquels la consideration de 
notre pays entre probablement pour fort peu de chose; mais ce qui 
serait bien sür, c’est que je ne tarderais pas & y |devenir] le point de 
mire de tous ceux qu’effraye la vue d’un homme courageux et irrepro- 
chable, et qu’apres avoir su& sang et eau pour sauver ma patrie, les per- 
secutions y redeviendraient mon partage; or jaimerais fort n’&tre pas 
proscrit une troisieme fois. 

Ne croyez pas, du reste, que je sois demeure les bras croises. 
Depuis longtemps un homme tres influent et qui a quelque amitie pour 
moi, a &t6 tenu au courant de tout ce qui interessait notre patrie. Je 
ne lui ai laisse ignorer ni nos divisions, ni les projets de nos Gessler, 
ni m&me les noms des principaux d’entr’eux. Il sait jusqu’aux vanteries 
dont ils se sont targues etc. Je puis donc croire qu'il ne sera pas si aise 
de le tromper, et je ne pense pas que MM. Escher et Aloyse Reding' 
soyent bien & redouter dans ce sens s’ils en ont la velleite; or on dit 
le premier tres honnete. Öet ami a d’ailleurs beaucoup d’inelination 
pour nous, et je ne puis me persuader quiil voulüt nous nuire dans ces 
circonstances, & moins d’y &tre forc&; il est de plus ami des id6es libe- 
rales et pourrait, avant de prendre un parti, consulter ceux auxquels 
ila? 


ı Hans Konrad Escher und Alois Reding waren von der Tagsatzung im Haupt- 
quartier der Alliirten abgeordnet worden. 

2 Das Blatt findet sich hier durchschnitten und die untere Hälfte ist verloren. 
Die Kehrseite enthält Literarisches. 
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192. 


Laharpe an Stapfer, 


[Pressıs-Pıquer], den 20. December 1813. 

Mais quel &tre que ce Rfüttimann]!! Evapor6, leger, coiff& d’une 
perruque & cent petites boucles comme le plus elegant des petits 
maitres! Tournant sur le talon, sautillant, riant. Voila donc le futur 
chef de cette vönerable r&publique de montagnards et de pätres qui 
aspire & reprendre son rang sur le theätre europeen! Voil& done les 
Washington et les Jefferson & qui sont confi6s nos destinees! J’ai 
et& indigne de ces fanfreluches, prevoyant l’efiet detestable qu’elles . 
doivent produire au milieu d’un peuple qui a en partage un tact ex- 
quis et le talent particulier de ridiculiser ceux qui manquent aux con- 
venances. L’individu est venu trois fois chez moi: deux fois je l’ai ren- 
contre, mais nous avons peu parle d’affaires. Il m’a paru seulement en- 
chante du bon accueil qu'il a recu, des diners qu’on lui donnait et des 
jolis mots qu’on debitait. Dans la conversation il a laisse &chapper 
quelques phrases qui me confirment dans ce que vous m’aviez raconte 
de ses allures pr&c&dentes. „Le grand tort que Yon s’&tait fait par la 
revolution est idee baroque d’appeler au maniement des affaires pu- 
bliques des intrus que leur naissance, leur &ducation, leur fortune etc. 
en avaient toujours &loign& tant que la sagesse de nos p£eres avait &te 
comptee pour quelque chose“ etc.; voila quelques passages pour lesquels 
je Yaurais bien rembarre, s’il n’eut pas &t& chez moi et si javais cru 
qu’il merität une röfutation serieuse. En attendant je vois que le petit 
monsieur en fera des siennes, ainsi que Rleinhard], en faveur de nos 
incorrigibles: c’est toujours bon ’A savoir. Il doit partir mercredi? I 
parait que ces messieurs ont profite des dispositions du moment pour 
se faire accorder en faveur de leurs clients etc. diverses faveurs.... 


Während die eidgenössische Tagsatzung in ihrer Sitzung vom 25. November 
Alois von Reding und Hans Konrad Escher an die Alliirten abgeordnet hatte, waren 
Vincenz Rüttimann und Bürgermeister Wieland von Basel an den französischen Kai- 
ser abgeordnet worden. Siehe Tillier, Mediation II, 357. 

’ Die beiden Gesandten Rüttimann und Wieland trafen Ende December 1813 wie- 
der in Zürich ein und erstatteten am 2. Januar 1814 der Tagsatzung Bericht über 
ihre Sendung. S. Tillier, Mediation II, 460. 
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193. 
Stapfer an Laharpe. 


BELAIR, den 23. December 1813. 

Vous me faites un extröme plaisir en m’annongant le depart de 
Mr. Monod.! Vos reflexions sur l’absolue necessit& que les nouveaux 
cantons aient leur tour de Landammiat, s’ils ne doivent pas finir par 
succomber & cette conspiration sourde et permanente, ne sont que trop 
justes. Il n’a pas tenu a moi que cela ne füt autrement. Dans la com- 
mission des dix je fus le seul qui en fit l’observation et sentir les incon- 
venients en presence du premier consul qui me trouva fonde et dit: 
„C'est juste; il faut voir lequel des nouveaux cantons pourra ötre direc- 
teur a son tour.“ Mais deux des senateurs pretendirent que cela etait 
impossible, et comme personne ne me soutint, ma motion tomba.? Je 
me consolais par lid&ee que le tour de Lucerne au moins romprait la 
serie des Landammanns hostiles aux inter&ts des nouveaux cantons; 
et les Bernois eux-m&ömes avaient peur de Rüttimann. Mais il les 
rassura compl&tement, et nous desappointa de möme. Sa lettre a Koch 
ne sera pas de sitöt oubliee.® A sa legerete se joint ’humeur que lui 
donne le parti paysan de son canton qui est en majorite dans le gou- 
vernement et dont il espere sinon se defaire, au moins &tre toujours le 
maitre avec le secours des Bernois. Jugez, sil surveillera avec Energie 
les menees que les enrage&s d’entr’eux pourraient ourdir au detriment 
de notre neutralit& et en recouvrement de leurs anciens droits au prix 
de notre tranquillite! Et comment les Alli6s resisteraient-ils a l’attrait 
d’une cooperation promise sous des conditions auxquelles ils sont dans 
le fond tres indifferents ? | 


ı Das Monod gegebene Begleitschreiben Laharpe’s an Alexander I. findet sich 
bei Verdeil, Histoire du canton de Vaud IV, 427. 

2 Vergl. Tillier, Geschichte der helvetischen Republik III, 356, der hier voll- 
ständig, sogar Wort für Wort dem Berichte Reinhards [Conrad von Muralt, H. v. 
Reinhard, pag. 132] folgt. Stapfer erwähnt in Melanges philosophiques, litteraires, 
historiques et religieuses I, 529—540, so wenig als Rüttimann in Helvetia VILL, 154—163, 
dieser Einwendung. 

's Vergl. Quellen zur Schweizer Geschichte XI, 238 und E. F. von Fischer, Er- 
innerungen an Niklaus Rud. v. Wattenwyl 8. 157. 

Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 8 
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Stapfer an Laharpe. 
| BELAIR, den 27. December 1813. 


Le voilä done connu ce secret plein d’horreur!! J’en ai eu une 
crampe d’estomac dont je prevois un frequent retour. Ma premiere pen- 
see a &t& pour ma patrie, ma seconde pour les personnes que je croirais- 
en position ou en volonte de venir & son secours. J’ai done pense & vous, 
tres cher concitoyen, et apres avoir un moment regrette de ne pas 
vous voir & portee d’agir pour elle de pres, mon veu plus reflechi a &te 
de vous souhaiter &loigne& de tout foyer d’intrigues et de sottises; et le 
depart de Mme. Bouffe, mere, m’offrant une occasion süre de vous faire 
parvenir quelques lignes, jai eru de mon devoir de vous adresser les 
reflexions d’un solitaire qui a naturellement moins de donndes que vous, 
mais qui (je vous en demande pardon) connait un certain terrain peut- 
etre mieux que vous, et qui ne voudrait pas que vous compromissiez 
votre tranquillite inutilement. Comment pouvez vous douter un instant 
que l’infäme projet de jouer notre nation, de l’amuser, de la tromper en 
paraissant se pröter a ses desirs, n’ait et& concerte entre les Bernois, 
leurs er&atures et les cabinets allies?? „Si vous voulez vous joindre A 
nous et amener cette cooperation par votre influence, vos inter&ts 
seront les nötres et vous ferez en Suisse ce que vous voudrez.“ Voilä 
le langage des uns; les autres ont r&pondu: „Notre situation est difh- 
cile: le peuple est pour la neutralit& et abhorre lid&e de voir rentrer 


ı Der Einmarsch der Alliirten in die Schweiz. 

Die neuern, dieses Ereignis betreffenden Publicationen scheinen Stapfers An- 
schauung, wenn auch nicht ganz, so doch im wesentlichen zu bestätigen. Vrgl. darüber 
Hilty, Politisches Jahrbuch 1886, pag. 327 ff. und J ahrgaug 1887, pag. 47 ff.; Tillier, 
Mediation IL, 361 ff. ; Conrad von Muralt, Hans von Reinhard pag. 239 ff.; von Fischer, 
Nikl. Rud. von Wattenwyl, pag. 222 ff.; Fr. von Wyss, David von Wyss IL, 11ff.; J. von 
Müller [Monnard], Geschichten schweizerischer Eidgenossenschaft XV, 227 f£.; Hel- 
vetia. Denkwürdigkeiten für die 22 Freistaaten der schweiz. Eidgenossenschaft VIIL, 
485 fi.; Metternich-Klinkowström: Oestreichs Teilnahme an den Befreiungskriegen; 
auch Metternichs Memoiren, herausgegeben von Metternich- Winneburg. Erster Teil I, 
179 ff.; Memoires du comte de Senfft 1806—1813; Roverea, M&moires IV. 182: 
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Vetranger chez lui.“ On a repliqu&: „Nous vous mettrons & couvert. 
Vous ferez declarer la neutralit&; vous prendrez toute mesure .osten- 
sible; vous ferez grand bruit de vos sentiments de paix, de vos maximes 
d’impartialite et d’independance: cela servira de tromper et le grand 
fourbe et vos pätres a la fois. Il n’y aura que vous qui connaitra nos 
moyens, qui pourra apprecier nos operations militaires, et au moment 
oü vos paysans simagineront que toutes les pr&cautions ont &t& prises 
et que le territoire suisse sera respecte, nous deployerons une force qui 
sauvera votre responsabilite.“ Lä-dessus on s’est arrange: on a envoye® 
des gens insignifiants a Francfort et a Paris, et ce pitoyable Watte- 
ville a ete choisi pour paralyser le peu de defenseurs qu’une fausse 
honte et le calcul de la perfidie n’avaient pu se dispenser de reunir. 
Vous direz que la betise et l’incapacit& sont pour autant dans ce vil 
et ridicule röle que la pusillanimite et le devouement aux inter&ts de 
famille; et le personnage ne dementirait pas votre supposition, si deux 
faits, consignes dans les gazettes, ne levaient pas le voile compl&tement. 

Pourguoi est-ce Mr. de Senft! qui est choisi pour &tre l’organe des 
alli6s en Suisse? Et pourquoi va-t-il döployer son caractöre & Berne 
qui n’a aucune autorite directoriale, soit qu’on veuille se conformer aux 
lois etablies, soit qu’on ait le projet de faire revivre les anciens usages? 
Pourquoi Mr. Effinguer de Kiesen? se montre-t-il dans le secret de 
ce qui va se passer aux fronti£res, plusieurs jours avant que l’ex&cution 
du complot n’eclate, et au moment oü il ne pouvait avoir regu ni ordre 
de Zurich, ni lumieres par un autre canal que par celui de ses com- 
plices? Voici une solution dont je vous garantis la justesse. Mr. de 
_ Senft a eu depuis huit ans des relations suivies et intimes avec Watte- 
ville, et Mr. Effinguer est un des aflides de Watteville. Ues deux 
circonstances seules, quand je n’aurais d’ailleurs pas un autre guide sür 
- dans mes souvenirs et dans mes reflexions, ne me laisseraient aucun 
doute sur la nature et le but de la comedie qu’on vient de jouer.? Je 


ı Vergl. über ihn Steins Urteil am Wiener Congress bei Pertz, Leben des Mi- 
nisters Freiherr von Stein IV, 354 und Hilty, Politisches Jahrbuch 1886, pag. 327. 

2 Wahrscheinlich Oberamtmann von Effinger von Konolfingen, dem das Ober- 
commando über die Truppen in Bern übergeben wurde. Vergl. Hodler, Geschichte 
des Bernervolkes. Neuere Zeit I, 645. 

3Hodler, Geschichte des Bernervolkes I, 633—6853 sucht das Einverständnis der 
Berner Regierung mit dem Waldshuter Comite zu beweisen. Hodler, 1. e. 8. 702 ff., 
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conclus de tout ceci et de la force möme des &venements que les Allies 
ont pris des engagements, et que les tentatives que vous feriez aujour- 
d’hui personnellement, dans la vue de maintenir les droits des nouveaux 
cantons, n’aboutiraient qu’a vous attirer toute sorte de desagrements. 
Si vous voulez &couter la voix de l’amitie, vous consulterez les inter&ts 
de votre repos et de celui de Mme. de Laharpe, plutöt que l’impulsion 
de votre patriotisme. Je suis convaincu que vous ne pourriez plus rien 
changer aux plans concertes, aux engagements pris, et que vous seriez 
sans fruit en butte A toute la malveillance de l’esprit de parti. Je crains 
fort que Mr. Monod n’ait bien du chagrin des nouvelles preuves de 
devouement qu'il donne A sa patrie, et plus je le felicitais de son voyage, 
lorsque vous m’annoncätes sa resolution, et plus j’en suis peine pour 
lui aujourd’hui que je crois voir clair dans toutes les indignes men6es 
de nos chefs, et que je me represente toutes les mocqueries et tout le 
dedain dont il sera l’objet dans le parti bernois, si ce parti triomphe, 
comme il me parait inevitable. 


Nous n’avons plus qu’une chose & faire: c’est d’&clairer la posterit& 


sur nos intentions, sur notre conduite et sur les obstacles que nous 
avons eu & combattre et au dedans et au dehors. Notre desir de voir 
eloignes du timon les hommes aigris par les passions et par les sou- 
venirs, les hommes qui avaient suc& avec le premier lait l’imperieux 
besoin de preferer leur canton & leur patrie, leur ville natale & leur 
canton et leurs familles & leur cite, n’est que trop justifi& par la läche 
perfidie avec laquelle ces hommes viennent de se jouer des inter&ts les 
plus sacres de notre patrie, et d’empoisonner l’occasion unique, et peut- 
ötre a Jamais irr&trouvable, qui s’offrait de rötablir sa veritable ind£- 
pendance et son antique honneur. Quant & moi, Dieu sait que, si je les 
bezichtigt auch Wattenwyl des Verrats, ohne indess besondere Beweise beizubringen. 
Hilty, Politisches Jahrbuch 1886, pag. 340, sich auf das Schreiben Wattenwyl’s an den 
Fürsten von Schwarzenberg vom 21. December 1813 stützend, sagt: „Es ist dies der 
beste überhaupt vorhandene Beweis dafür, dass der rechtlich denkende Wattenwyl, 


dessen Standesfehler ihn nicht hinderten, ein aufrichtiger Patriot zu sein, mit den poli- 


tischen Tendenzen seiner Standesgenossen auch im Geheimen nicht einverstanden war, 
sondern ihre Standescommission selbst noch in diesem letzten Augenblicke als das 
betrachtete, was sie war, nämlich als ein revolutionäres Comite. Doch hatte er nicht 
die Entschlossenheit, die Truppen gegen diese Herren marschiren zu lassen.“ Sta- 
pfer’s Argument für die Mitschuld Wattenwyl’s ist unseres Wissens ganz neu und 
nicht bedeutungslos, wenn auch die persönliche Antipathie dabei mitspielt. 
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al vus rentrer avec repugnance et chagrin en possession de leur in- 
fluence directoriale, ce n’a &t& ni par esprit de parti, ni par rancune, ni 
par cerainte de reactions, mais parce que je fremissais. de voir des 
hommes depouill&s de leur patriotisme national par leurs petits inte- 
r&ts locaux et par leurs regrets, appel&es a guider la nation dans des 
moments de crise ot leur pertes et leur orgueil feraient taire leur con- 
science et les grands interöts de notre commune patrie. Car, dans des 
temps ordinaires, jaurais vu de grands avantages A savoir l’autorite 
dans les mains de la partie la plus &clairde de la nation et de la classe 
que sa fortune et son Education mettent plus A l’abri de la corruption 
et de la petitesse de vues et de sentiments. Au surplus, les Bernois sen- 
taient bien que sans le secours de l’eEtranger ils ne pouvaient jamais 
se ressaisir de la domination. Ma sour m’&crivait dernierement qu’un 
paysan tres accredite dans les Landgerichts avait dit & son mari & 
l’occasion des bruits qui couraient: „qu’ils aimaient mieux voir venir 
les Francais que les Cosaques, mais qu'ils preferaient ceux-ci aux an- 
ciens baillifs. Cela vous montre,“ ajoute-t-elle, „Uesprit qui regne parmi 
le peuple.“ Comme ce pauvre peuple a &t& joue! J’en reviens toujours 
la. Mais tächons d’&carter cette image: elle fait trop de mal. Je vais 
finir par quelque chose qui fasse reposer la pensee agreablement. 
Mme. Schnell nous Ecrit du 18. encore dans la pleine securite de Villu- 
sion et de la bonne foi trompe&e. Elle croit la Suisse &chapp6e & l'orage. 
„Nous sommes,“ dit-elle, „les enfants gät&s de la Providence: mais les 
enfants gät&s sont presque toujours des enfants ingrats et mal &leves.“ 
"Plus loin elle dit: „J’ai eu un grand plaisir & revoir Mr. et Mme. La- 
harpe, et des regrets infinis de ne les avoir pas suivis & Berne. 81 j’a- 
‚vais pu prevoir quils y passeraient un jour, rien ne m’aurait emp&che 
de les y suivre. A cette charmante apparition parmi nous, ont succede 
des scenes bien tristes ete.“ 

Je brüle de savoir ce que vous pensez de cette tournure de nos 
affaires. Adieu. Ma femme offre mille choses amicales a Mme. de La- 
harpe. Veuillez lui pr&senter mes respectueux hommages et agreer 
mes tendres veux pour votre bonheur et celui de tout ce qui vous 
touche de pres dans l’annde ten&breuse ol nous allons plonger sous la 
förule de la destinde. Puisse-t-elle, cette ann&e, r&parer les blessures 
que ses saurs ainees ont faites a la triste humanite, et lui aider & 
mieux dechiffrer et & mieux defendre la sainte charte de ses droits! 
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19. 


Laharpe an Stapfer. 
[Puessıs-Pıiqver], den 28. December 1813. 


.... Nous sommes du mö&me avis: En apprenant ce que nos gens 


avaient d&cr&te en Diöte et le refus de Reinhard, tant pour obtenir 
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un plein pouvoir que pour operer une levee plus nombreuse, il est facıle 


de prevoir que la violation ‚de notre territoire dependait purement 
et simplement des convenances des Allies. Je n’ai donc pas &t& surpris, 


mais l’&venement m’a profond&ment afllige par les consequences quiil © 


aura. A la verite il ne m’est pas encore demontre que les Bernois et 
leurs auxiliaires ayent &t& joues, mais cela serait pourtant possible, si 


i 


Y’on faisait comprendre & ceux qu'ils ont favoris&e qu’en bouleversant ce 


qui existe, ils peuvent exciter des troubles et se voir forces d’employer 
une portion de leurs troupes pour les comprimer, diversion qui ne pou- 
vait que leur ötre infiniment nuisible. En supposant donc aux amis des 
Bernois et autres un peu de bon sens, tout ce qu’on peut croire, c’est 
que pro forma ils feront quelques propositions en leur faveur, mais que 
dans ces moments surtout ils se garderont de toutes mesures violentes 
telles que ces messieurs les voudraient et les esperent. Au reste, comme 


le bon sens est rare, il se pourrait aussi qu’ils agissent en sens con- | 


traire. Ce qui serait possible, c’est qu’on nous dispensät de toute coop£&- 


ration, et je crois en effet que les bruits tranquillisants qui ont eircul&, 
etaient relatifs non au passage, mais & cette seule cooperation. Quant 
au premier, je n’ai jamais congu qu’on püt en disputer le droit, autre- 
ment que les armes & la main; eh! comment sans cela user impun&ment 
de deux mesures? Je n’aurais donc point vot& pour le deeret gascon de 
la Diete, mais le d&cret une fois rendu et adopte par la majorite natio- 
nale, jaurais fait l’impossible pour le faire soutenir de suite par toutes 


les forces nationales. Mais pourquoi revenir sur cette serie de balour- 


dises et de grossiere perfidie? Notre nation lächement vendue par un 
petit nombre de coquins, a perdu son independance, sa liberte et son 
bonheur sans avoir seulement brül& une amorce. Si elle ne s’en venge 
pas sur les auteurs de sa honte, elle aura mörit& de subir son sort. Ce 
sentiment m’agit & tel point que gil n’&tait pas devenu impossible de 
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faire le voyage, je serais parti de suite pour me trouver sur les lieux 
et agir selon les occurrences. Ue que je n’ai pu, peut-&tre mon ami! le 
pourra; il est parti le 17. et je ne pense pas qu’il ait pu &tre arr&te en 
suivant la route qu’il a prise; nous avons une lettre de ses enfants du 
22. qui nous apprend son depart, mais nous devons renoncer & avoir 
desormais de ses nouvelles. Comme il est porteur de recommandations 
diverses, j’espere que son voyage sera heureux; et quoigue mon credit 
soit peu de chose & cette distance, je crois qu'il sera toujours heureux 
qu'il se trouve place de maniere a pouvoir faire connaitre directement 
des faits que sürement on ignore et qu'’on n’est pas m&me curieux de 
seruter. 

Convenez que la colere du Pletit] Cjonseil] d’Aarau contre le 
numero 343 de l’,Allgemeine Zeitung“ etait bien en place. Le numero 
342 contenait un article du „St. Galler Erzähler“ que je crois de ce 
pauvre homme d’Etat Müller-Friedberg pour justifier la neutralite, 
article tout-a-fait mal concu et peu convenable aux conjonctures.” Le 
numero 343 contient une lettre dans laquelle on contredit l’article® 
precedent et soutient que la Suisse ne voulait pas de la neutralite, que 
les seuls nouveaux cantons, in ihren Chefs französisch gesinnt, l’avaient 
voulue, mais que la nation voulait autre chose, qu’en Thurgovie on 
avait arbor& le drapeau bernois, qu’on avait dü faire marcher des 
troupes en Argovie et que des hommes d’Etat d’un grand poids avaient 
transmis au Landammann un m&moire dont la substance se trouve 
dans l’article pour demontrer l’absurdite d’un pareil parti. Cette absur- 
dite n’est pas mal exposee et il y a peu de choses & r&pondre aux faits. 

La crise augmente & chaque instant et si le mouvement e£lec- 
trique qui doit enfin s’operer, est vraiment national, je regarde la France 
comme sauvee, les ennemis fussent-ils deja a Montgeron. C’est le mens 


ı Henri Monod, der von der waadtländischen Regierung in das Quartier der 
Allürten geschickt worden war. 

? Hilty, Jahrbuch 1886, pag. 336, hat diesen Artikel, den er als den Ausdruck der 
massgebenden Diplomatie bezeichnet, abgedruckt und leitet ihn mit den Worten ein: 
„Unter den gebildeten, allein regierenden Ständen herrschten verschiedene Stimmun- 
gen, die aber allesammt mehr die Folgen einer Erhaltung oder Nichterhaltung der 
Neutralität im Auge hatten, keine ganz allein die Pflicht des gegebenen Wortes und 
die Ehre des Vaterlandes.“ 

> Findet sich ebenfalls bei Hilty, Jahrbuch 1886, pag. 337. 


120 Aus Philipp Albert Stapfers Briefwechsel. Nr. 196. 


agitat molem qui constitue les nations et malheureusement on aper- 
goit encore rien de pareil, tant l’engourdissement a &t& complet. Il 
serait triste d’assister au convoi funebre d’une nation que l’on aime et 
qui meritait un meilleur sort. 

Venez ici, nous jaserons au coin du feu, nous nous consolerons et 
reconforterons ensemble. Üe que nous avons reconnu pour vrai, pour 
juste, pour bon, c’est encore et le sera toujours en depit de tous ceux 
qui disent aujourd’hui le contraire. Habitons dans l’avenir en nous y 
faisant suivre de ceux du temps present que nous aimons et estimons, et 
laissons aux m&chants ou aux sots le monde actuel qui est devenu leur 
patrimoine. Si vous pouviez correspondre avec Berne, je vous prierais 
de nous rappeler au souvenir de vos aimables parents que je plains de 
tout mon caur, ainsi que les nötres, d’ötre dans cette bagarre. 

Ruttimann et Wieland dont le depart avait &t& retarde par la 
reception de dep£ches, sont partis samedi. Je n’ai pas revu le premier 
et j'en suis bien aise; j’aurais fini par le traiter comme il le merite. Les 
deux seuls Suisse que jai vu ne m’ont donne nuls details positifs. Il 
parait seulement que le 23. Soleure &tait occupe et l’on pretend que 
Geneve doit l’&tre; mais comme les soldats sont un compose de jambes 
et de ventre qui ont aussi leurs droits, j’ai quelque peine & croire & une 
semblable petulance. C’est certes bien assez que ces corps puissent faire 
sans &tre troubles ou arr&tes des marches ordinaires.... Nous vivons 
en reclus pour entendre le moins que possible... Sciences et litterature, 
tout est neutralise dans ce moment: les confiseurs, restaurateurs, rötis- 
seurs etc. seuls sont en possession d’exercer leurs talents.... 


196. 
Stapfer an Laharpe, 
| PArıs], den 8. Januar 1814. 


Vous me faites un extr&me plaisir en me faisant entrevoir la pos- 
sibilite qu'il restera en Suisse quelque asyle A la raison, aux lumieres 
et a la liberte. Il me semble que, lorsqu’on a fait dans un pays qui 
offre dans sa population, dans sa position, dans ses besoins et dans ses 
habitudes tous les el&ments d’un r&gime liberal, une aussi heureuse 
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experience de ses resultats que celle qui a dure plus de dix ans au 
grand contentement de immense majorite des habitants, il doit ötre 
bien difficile de recourber les esprits sous un joug avilissant. Malheu- 
reusement les nations ne deployent leur Energie et ne consultent möme 
leurs veritables interets que sous la conduite et par l’impulsion de 
chefs dignes d’elles. Quand il se trouve & leurs t&tes des hommes &qui- 
voques, pusillanimes et vendus & des inter&ts qui sont &etrangers au v£- 
ritable bonheur de leur patrie, tout ce quil y a de bon, de genereux et 
de raisonnable dans les differentes classes du peuple reste enfoui, para- 
lyse ou fausse dans les efforts qu’elles pourraient tenter. Aussi je crois, 
tres cher concitoyen, que vous allez trop loin dans le jugement que 
vous portez sur nos classes sup£rieures et moyennes. Si elles n’ont pas 
montre plus de courage et de patriotisme, c’est qu’elles ont &t& jusqu’ici 
-&t6 presque constamment enchainees par les circonstances. Dans toutes 
les occasions ou elles ont pu manifester leurs sentiments sans con- 
trainte et oü elles avaient inter&t & se confier & de vrais amis de la 
patrie, leurs choix, comme j.ai eu dernierement occasion de vous le faire 
remarquer, ont &t& bons et leurs desirs nullement &quivoques. Mainte- 
nant que voulez-vous qu’elles fassent? Jouees par ceux qui &taient 
charges des inter&ts de la nation et tromp&es par leurs magnifiques d£- 
clarations et le fruit de leurs pompeuses d&marches, elles voyent tout- 
a-coup le pays inond& d’armees formidables et le principal ministre des 
cours alliees deployer son caract&re non dans la residence directoriale, 
soit ancienne soit moderne, mais & Berne! rappeler les parties demem- 
brees sous la domination de cette ville et promettre aux Bernois un 
accroissement de territoire dans l’&vöch& de Bäle. Une morne stupeur 
doit avoir &t& le premier effet de pareils phenomenes. A la stupeur 
succederont le mecontentement et l’impatience. Mais si on a laisse aux 
Bernois le temps d’organiser une police active et terroriste, le silence 
des tombeaux pourra faire croire aux ötrangers qu’on retourne volon- 
tiers sous l’ancien joug. Quel malheur d’avoir besoin d’autrui pour re- 
couvrer ses droits! 

Ce qu’on dit d’Aloys Reding dans les journaux me r£concilie 
avec lui. Mais pourquoi, voulant que sa nation füt maitresse de son 
sort, n’a-t-il pas concourru & lui faire prendre l’attitude qui seule pou- 
vait lui assurer ce premier des biens? Quand on veut un but, il faut en 
vouloir franchement les moyens. 
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197. 


Laharpe an Stapfer. 


[Pressıs-PıQuer], den 19. Januar 1814. 


Tres cher concitoyen en depit de LL. EE. 

Je pars demain matin & 7 heures, ainsi je n’aurai pas le plaisir de 
vous embrasser sitöt. Je me dirige sur Dijon et rencontrerai probable- 
ment les Pandoures entre Viteaux et cette capitale de la Bourgogne, 
ce qui ne me plait gueres; mais avec quelque prudence j’espere passer. 
On m’a accorde tres gracieusement le visa qui ne s’accorde plus pour 
la Suisse. Je ne sais trop quelle route je suivrai depuis Dijon; s’il ya 
des chevaux, ce sera la courte. J’ai regu de bonnes nouvelles de 
M[onod] de Zurich du 5; on lui a beaucoup promis et en gen£ral il pa- 
rait que les ER. n’auront pas ce sur quoi elles comptaient. 

Je viens de lire dans la nouvelle gazette de Berne intitul&e „Ge- 
meinnützige schweizerische Nachrichten“ 1) la proclamation du 23. 
decembre signe Freudenreich et Thormann, par laquelle le gouverne- 
ment cantonal abdique et r&etablit l’ancien, en sommant les sujets de 
reconnaitre Schultheiss, Räthe und Bürger der Stadt und Republik 
Bern.! 2) La proclamation du 24. promettant aux familles du canton 
entre aux places et la bourgeoisie et sommant les autorites de ’Ar- 
govie et du canton de Vaud de reconnaitre leurs maitres ete.? 3) La 
liste des membres de la Regierungs-Commission: Wattenwyl etc? et 
la liste des membres de l’Organisations-Commission. 

L’Argovie et le canton de Vaud* ont fort mal accueilli ces inso- 
lents libelles; tant d’insolences a r&uni tous nos gens du canton de 
Vaud et l’on en dit autant chez vous. Adieu; mes respects & madame. 
Ma femme ne restera pas ici, si les dangers augmentent. Salut cordial. 


' Vergl. Tillier, Mediation II, 432. 

* Vergl. Hodler, Geschichte des Bernervolkes II, 695—698; Der Schweizerische 
Geschichtforscher IX, ccı ff.; Verdeil, Histoire du canton de Vaud IV, 228—230. 

®Siehe das Verzeichnis derselben bei Tillier, Restauration I, 20; Hodler, Ge- 
schichte des Bernervolkes I, 695. 

"Siehe, Tillier, Mediation II, 433 und, Tillier, Restauration 1,79 und 81; Ver- 
deil, Histoire du canton de Vaud IV, 233. 
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198. 


Stapfer an Laharpe, 


Paris, den 21. April 1814. 

Je vous demande mille pardons d’avoir garde si longtemps les pa- 
piers que vous avez bien voulu me confier. Je les ai lus avec inter£t. 
L’homelie de Mr. Haller! est une piece vraiment curieuse autant par 
l’astuce que par le ton patelin. C’est le loup avec la houlette. Rien 
n'est plus adroit que de repr&senter la ville de Berne comme un grand 
proprietaire terrier qui n’avait des sujets que parce qu’elle avait achet& 
des seigneuries. Mais, parmi toutes ces belles choses qu’elle doit avoir 
acquises & bons deniers comptants, le predicateur a oubli& le droit de 
faire mourir des peres de famille sous le bäton par mesure de police 
ou dans une verve de fierte baillivale, droit que MM. May et Hart- 
mann ont exerce depuis l’acte de mediation, apparemment pour ne pas 
le laisser prescrire. Les faits sont constates: les plaintes ont &t& por- 
tees,? mais les plaignants &conduits, parce que Mr. Hartmann (de 
Thunstetten) a et& un des chefs les plus actifs de ’insurrection de 1802, 
et que MM. May’ sont tres devoues & la cause, c’est-A-dire & leurs inte- 
rets. Car il est curieux de voir comment l’egoisme le plus dehont£ s’ar- 
roge les honneurs du patriotisme le plus pur. 

La brochure d’Usteri* est fort bien. L’idee de representer la na- 
tion comme, d’origine et d’interets, attach6e & la ligue allemande, con- 
servatrice du systeme d’equilibre en Europe, mais detournee de cette 
ligne de conduite par l’anarchie federale et les intrigants qui menaient 
les cantons les plus puissants, est aussi heureuse que juste: elle me£ri- 





ıNämlich: „Was ist die alte Ordnung?“ Eine Neujahrsrede an Stadt und Land 
von K. L. von Haller. 

2Über Oberamtmann Hartmann von Thunstetten und den speciellen Fall, auf 
den hier Stapfer anspielt, siehe Hodler, Geschichte des Berner Volkes I, 281 ff. 

sOhne Zweifel Karl May von Rued, früher Oberamtmann in Kulm im Argau 
und sein Bruder Oberstlieutenant May von Brestenberg, aus deren Öorrespondenz die 
Argauer Regierung einen Brief auffieng, der zur Verhaftung des May von Bresten- 
berg führte. Siehe Tillier, Restauration I, 99 ff.; ausführlicher bei Hodler, Geschichte 
des Bernervolkes II, 124 ff. 

* Nicht einmal sein Biograph thut ihrer Erwähnung. 
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terait un plus grand d&veloppement. Les Bernois ont &t& les clients de 


’ancienne France, parce qu'ils y voyaient un appui de leur domination 
et une source de richesses pour leurs familles. Nous sommes restes 
&trangers au progres des lumieres, & la litterature noble et liberale, ä 
la libert& de discussion et de presse qui depuis cinquante ans ont &te 
l’apanage des plus petites princeipautes de l’Allemagne. 

La phrase de la premiere colonne page 2 de la feuille intitulee: 


Berichtigung eines Aufsatzes über die Schweiz im „Preussischen Cor- 


respondent“:! „Es ist bekannt, dass nur einzelne entschiedene Anhänger 
der Revolution — die Abtretung des Aargau zu Paris durchgesetzt 
haben“, est dirigee contre mon petit individu. Ils jeteraient de bien 
plus hauts cris, s’ils savaient que la constitution de Malmaison ne par- 
lait point de l’Argovie, et que je me suis trouve lA pour la faire reta- 
blir sur le tableau. Buonaparte aurait donne aux Bernois toute la 
Suisse, s’il avait esper& pouvoir compter sur eux, et s’ils avaient eu en 
1800—1803 a Paris un ministre helvetique qui eüt pu ötre organe de 
leurs voux et de leurs engagements secrets: c’est la conviction que 
Jen avais acquise, qui m’a donne& le courage de rester A mon poste pen- 
dant tout ce periode, et je m’en felicite de plus en plus & cause des re&- 
sultats, quoiqu’ils me coütent fort cher. 

... 81 l’editeur? est hors d’&tat de remplir ses engagements envers 
Y’auteur, celui-ci ne pourra songer & ex&cuter ses projets. Cette liaison 
d'inter&ts du genre le plus noble, les services que Guillaume de Hum- 
boldt a rendus & la bonne cause, l’estime que le roi de Prusse t6moigne 
aux deux fröres, ne peuvent-ils offrir A votre desir d’encourager ce qui 
est utile aux hommes, l’occasion de servir & la fois les sciences, les lu- 





"Der Geschichtforscher Barthold Georg Niebuhr (1776—1831) hatte in einem 
Artikel des „Preussischen Correspondent*, überschrieben: „Die heutige Lage der 
Schweiz“ zu beweisen gesucht, dass die Mediationsacte sich mit den Tendenzen der 
Alliirten wohl vertrage und deshalb bei der Neugestaltung der Eidgenossenschaft wohl 
berücksichtigt werden sollte. In der von Stapfer angeführten Erwiderung des Ber- 
ners Wyss auf diesen Artikel bezeugt derselbe eine gewisse Verwunderung, dass von 
dieser Seite eine solche Behauptung aufgestellt werde. 

? Stapfer hatte Laharpe in längerem Schreiben ersucht, den Kaiser Alexander I. 
zu bewegen, für eine gewisse Anzahl des Humboldt’schen Reisewerkes zu subseri- 
biren, um damit den Verleger Stone zu retten. Da Laharpe anfänglich den Moment 


zu einer solchen Bitte nicht für günstig erachtete, so wiederholte Stapfer dieselbe 
noch zweimal. 
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mieres et un ami qui vous considere comme son principal ancre de 
salut? Je sais que ce serait une grande jouissance pour votre cour, et, 
sı vous &tes force de vous la refuser, Mr. Stone et moi resterons egale- 
ment convaincus que ce sera par des motifs de devoir et de convenance 
tres imperieux. 

Je suis desol& d’ötre oblig& de vous importuner si indiscr&tement 
dans des circonstances ou votre temps est reclam& par le genre humain 
tout entier, et ou le jour, s’il avait 48 heures, ne suffirait pas encore 
aux soins genereux et nobles auxquels vous vous consacrez. Je m’im- 
pose par scrupule une abstinence qui me coüte, en n’allant pas vous 
voir: tant je crains de vous derober un temps precieux et irr&parable. 


199, 
Stapfer an Laharpe.! 


Paris, den 22. April 1814. 

O’est une missive des deputes? du canton d’Argovie & la Diete qui, 
par un expose tres bien fait des dangers qui menacent la liberte dans 
notre patrie, meriterait que vous la lussiez, mais je me fais justement 
serupule de vous accabler d’un aussi long memoire, et, en attendant que 
vous puissiez m’accorder un quart d’heure d’entretien, je dois me bor- 
ner A& vous en communiquer l’essentiel. Voici la substance des princi- 
paux $$:? „Bern, Freiburg und Solothurn fiengen ihre Verrichtungen bei 
der Tagsatzung mit der Erklärung an, dass sie nur der Gewalt weichen, 
und niemals die beiden Kantone Aargau und Waadt garantiren und 
anerkennen werden. Sie führen den kleinen Krieg gegen uns, ver- 
zögern die Sache und suchen Zeit zu gewinnen in der Hoffnung, die 
Bourbons werden sich für sie verwenden. In dieser Hoffnung ist Jen- 


ı Von Mitte April 1814 hinweg unterhält Stapfer eine lebhafte Correspondenz 
mit seinen Arauer Freunden, wie Feer, Hürner, Rothpletz, Kasthofer, Zimmermann 
und Schmiel, die ihn stets auf dem Laufenden erhalten und deren Briefe in der „Ar- 
govia“ veröffentlicht werden sollen. 

2 Nämlich Regierungsrat Karl Fetzer und Appellationsrichter Franz Ludwig 
Hürner. Siehe W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede der eidgen. Tagsatzungen 
1814—1848 II, 1054. | 

> Nachfolgende Stelle ist einem Brief Hürners vom 16. April 1814 entnommen, 
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ner von Brunnadern! und Gingins nach Paris gegangen. Die Stadt 
Bern will von dem Grundsatz nicht abgehen, dass ihr die Herrschaft 
allein gehöre und allen übrigen das Verhältniss der Unterthanen zu- 
komme. Die versprochene Modification der alten Verfassung besteht 
einzig darin, dass man Berns Ölienten im Lande das Bürgerrecht zu 
ertheilen verspricht, um sie an der Herrschaft Theil nehmen zu lassen. 
(Dafür werden sie sich als Apostaten dankbar bezeigen.) Les tanches 
elevees a la dignite de brochets!! 

Unsere ganze Hoffnung beruht auf dem edlen Lehrer des hoch- 
herzigen Kaisers Alexander. Wir sind verloren, wenn wir nicht durch 
seine Verwendung folgende Punkte erhalten: 

1) Dass bei jedem Anlass der Grundsatz ausgesprochen werde, 
dass nur die XIX Kantone als die schweizerische Eidgenossen- 
schaft anerkannt werden können; 

2) dass von Reclamationen der alten Kantone auf die neuen aus 
dem Grund des vor der Revolution bestandenen Verhältnisses 
nicht die Rede sein könne; Bern will nämlich durch Entschä- 
digungsforderungen auf Waadt und Aargau sich selbst be- 
reichern und zugleich diese Kantone durch Schwäche und Er- 
schöpfung in ihrer Existenz erschüttern; hiefür stellt man die 
kleinen Kantone voraus, welche bereits dergleichen Forderun- 
gen auf die ehemaligen Gemeinen Herrschaften zum Vorschein 
gebracht haben; 

3) dass es bei den Dispositionen der Liquidations-Commission in 
Hinsicht der Bezahlung der helvetischen Staatsgläubiger und 
der nachherigen Vertheilung der Englischen Fonds bleibe. 
Jenner wird besonders deswegen in Paris Berns Reclamatio- 
nen betreiben. (Comme Talleyrand en a d&jä tät&, on lui pre- 
sentera indubitablement cet appät, pour avoir son appui aupres 
de MM. de Metternich? et N[esselr ode]); 


' Hürner ist hier wie alle andern Arauer Correspondenten im Irrtum. Gottlieb 
von Jenner gieng nicht nach Paris, sondern Bernhard Ludwig von Muralt, Oberamt- 
mann von Thun; bereits hatten die Berner Grafenried von Blonay an den Grafen von 
Artois geschiekt; auch Gingins von Chevilly fand sich für die Interessen der Berner 
in Paris. Siehe Tillier, Restauration I, 142 ff, 


? Clemens Lothar Wenzel, Fürst von Metternich, Herzog von Portella (1773—1859), 
der bekannte österreichische Staatsmann. 


® Karl Robert Graf von Nesselrode (1780—1862), russ. Diplomat und Staatsmann. 
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4) dass die Schweiz eine stärkere Centralgewalt erhalte. Die 
auswärtigen Gesandten sollten hierüber an Rengger’s treff- 
lichen Entwurf verwiesen werden;! 

5) dass im Friedensschluss mit Frankreich dieGarantie der schwei- 
zerischen Verfassungen verlangt werde.“ 

Je vous epargne les jer&miades, le detail des men&es bernoises, les 

plaintes sur MM. de Schraut? et Öhambrier? ete. 

On finit par me demander si je veux qu’on m’envoye un Argovien 
instruit de tout pour me mettre au fait, et des pouvoirs au nom du can- 
ton avec le caractere que je desirerais. Vous presumez bien, tres cher 
concitoyen, que je les prierai tres fort de me laisser tranquille et de 
ne pas faire des folies au moins inutiles. Je leur pr&cherai la fermete, 
et leur rappellerai, que c’est d’eux-m&mes, de leur Energie etc. que de- 
pend principalement leur sort, et que les puissances alliees les protege- 
ront contre les entreprises bernoises, s’ıls commencent par se defendre 
courageusement eux-m&mes.* 

Oomme j’ai fait bonne connaissance avec l’excellent Mr. Ancillon, 
je lui ai parle et lui parlerai encore de nos aflaires: il m’a paru les juger 
parfaitement. Je lui ai denonce Mr. Chambrier, et jespere qu’il por- 
tera & la connaissance du roi la partialit& de ce monsieur qui ne parait 
nı agir dans le sens de ses instructions, ni propre a contribuer au grand 
ceuvre de l’organisation liberale et stable de notre patrie. Mr. Guil- 
laume de Humboldt est venu deja plusieurs fois pour me voir; mal- 
 heureusement j’etais sorti, mais je le rencontrerai sürement, et je l’en- 
gagerai de möme & faire recommander au ministre de Prusse une con- 
duite moins brouillonne. 

En attendant, mon respectable compatriote, ne meprisez pas trop 
les intrigues que Jenner pourra ourdir ici, et tächez de la prevenir 


ı Rengger’s anonyme Broschüre führt den Titel: „Ueber den schweizerischen 
Bundesverein und die Ansprüche Berns* und hat zum Motto das J. v. Müller’sche 
Wort: „Ohne Furcht eines Grössern, ohne Beherrschung von Seinesgleichen.“ 

2 Franz Alban von Schraut war von 1807 bis zu seinem am 20. November 1825 
erfolgten Tode Gesandter und bevollmächtigter Minister Oesterreichs in der Schweiz. 
Siehe W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede II, 1067. 

Baron von Chambrier d’Oleires war von 1805—1816 Gesandter Preussens in 
der Schweiz. Siehe W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede II, 1070. 

ıWie z. B. in seinem Briefe an Feer bei F. Wydler, Leben und Briefwechsel 
von Alb. Rengger II, 157. 
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auprös des ministres anglais. N’oubliez pas que Schultheiss, Räth und 
Burger der Stadt Bern sont les titulaires de 500,000 1. st. et des 
&normes arrerages accumules depuis 1798; que le terme Equivoque de 
ville de Berne employ& dans l’inscription et designant au titre l’an- 
cien souverain, est aujourd’hui interprete par la corporation des bour- 
geois, et servira merveilleusement l’agent bernois aupres du chancelier 
d’Angleterre qui prononcera sur l’explication & donner & cette expres- 
sion; enfin que Berne reprend infailliblement tout son ascendant, s’il 
est mis en possession de pareils moyens soit d’intrigue, soit de bien- 
faisance. Il faudrait edifier lord Uastlereagh!afond läa-dessus. J’avais 
dans le temps mis au fait Sir Samuel Romilly,? alors Master of the 
Rolls, auquel on pourrait renvoyer lord Oastlereagh, si le chevalier 
Romilly n’etait pas un membre marquant du parti populaire. Au reste, 
comme il est repute le plus grand et un des plus integres jurisconsultes 
d’Angleterre, lord Cjastlereagh], quoique d’un autre parti politique, ne 
peut pas ne pas avoir de la döference pour son avis dans une question 
qui est purement de droit. Il est d’autant plus important de donner des 
eclaircissements sur cet objet, que la lettre parait prononcer exelu- 
sivement pour la bourgeoisie de Berne, tandis que le veritable sens 
comprend le tresor public de l’ancien canton tout entier. Il faut leur 
bien d&cliner et conjuguer l’ambiguit& de: Ville de Berne. 

Vous m’avez fait esperer que vous me prösenteriez & Mr. de Stein.® 
Ne faudrait-il pas lui donner & lire les brochures de MM. Monod* et 
Usteri? | 


‘Henry Robert Stewart Castlereagh (1769—1822), englischer Staatsmann, fand 
sich damals in Paris und liess bald das Gerücht ausstreuen, die Mächte hätten die 
schweizerischen Angelegenheiten zur alleinigen Besorgung ihm übergeben. 

° Sir Samuel Romilly (1758—1818), englischer Staatsmann, Verteidiger der Eman- 
cipation der Katholiken und der Hugenotten. Siehe Biographie universelle. 

®Heinrich Friedrich Karl, Freiherr vom und zum Stein (1757—1831), preussi- 
scher Staatsmann, scheint während seines Aufenthalts in Paris (9. April—3. Juni) 
keine Unterredung mit Stapfer gehabt zu haben. Siehe Pertz, Das Leben des Mi- 
nisters Freiherr vom Stein IV, 3—36, 

* Monod soll Verfasser der anonymen Schrift „Lettres &crites de Lausanne ä 


S. E. M. le comte d’A., ministre de... auprös.de...“ sein. Siehe A. de Montet, Die- 
tionnaire biographique II, 188. 
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200. 


Stapfer an Laharpe, 
Parıs, den 10. Mai 1814. 


Voici, tres cher coneitoyen, la lettre ostensible que vous m’avez 
permis de vous adresser. Je souhaite qu’elle ait votre approbation et 
vous remercie d’avance pour tout ce que vous voudrez bien faire en 
faveur du frere! d’un homme que je cheris comme le mien. 

J’ai aussi l’honneur de vous renvoyer la lettre de Mr. Lavater. 
Elle est en tout point parfaite, excepte quelques articles de la consti- 
tution contre lesquels jaurais de fortes objections. Mais il est souve- 
rainement sage d’insister sur la conservation du Grand Conseil actuel. 
Lees Bernois ont aussi leurs raisons pour vouloir un entier renouvelle- 
ment des autorites dans les nouveaux cantons. Il faut avoir une rare 
effronterie pour demander & des hommes libres, &mancip6s par les Ber- 
nois eux-mömes et contents de leur r&gime, ce que les Bourbons n’osent 
pas demander & la France. 

D’apres tout ce qu’on m’£crit, je suis convaincu que pour la Suisse 
iln’y a de salut que dans les mesures suivantes qui devraient &tre im- 
perativement exig&es par les ministres des Allies: 

1) retablissement des gouvernements des XIX cantons tels qu'ils 

etaient & l’&poque du 20 d&cembre dernier; 

2) injoncetion de changer le moins possible les bases, les constitu- 
tions de la m&diation qui, en general, sont fort bonnes; il parait 
que les ministres recommandent des conditions d’eligibilite 
aussi ridicules pour notre pays que subversives de tout regime 
populaire. 5000 francs suisses de biens-fonds non greves offrent 
chez nous une aussi bonne garantie que 100,000 en France ou 
300,000 en Angleterre; 

3) lien central tres fort et representation equitable des nouveaux 
cantons dans le Conseil Federal; 


ı Dies betrifft den Bruder Charles Viller’s, der in russische Gefangenschaft ge- 


raten zu sein scheint. Siehe unten pag. 139. 
8 


Quellen zur Schweizer Geschichte XI. 
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5) rappel de MM. Schraut et Chambrier et remplacement par 
des hommes au niveau des lumi£res de notre siecle. 


Je voulais extraire des lettres que j’ai regues les principaux faits ; 
mais je n’ai pas eu le temps & cause des interruptions &ternelles. Dans 
tout autre moment Mr. Pietet-Rochemont! m’aurait fait grand plai- 
sir. Cest un homme d’un grand sens et qui a les id&es les plus libe- 
rales. Je crois que vous seriez fort content de lui. Il m’a montre la 
lettre que les ministres des Allies en Suisse ont &crite au gouvernement 
provisoire de Gen£ve; elle est trös bien.? Mr. Pictet abhorre le cabinet 
de Vienne. Il a demande & Mr. de Nesselrode d’ötre presente & l’em- 
pereur de Russie comme deput& de Geneve. On lui a promis qu'il le 
serait, mais il desirerait plus vivement encore de lui ötre presente 
comme ami de Fellenberg et par vous, tr&s cher concitoyen. I attache 
un grand prix & obtenir, sous vos auspices, la permission de remettre & 
Vempereur une lettre de Fellenberg et de l’entretenir des projets du 
dernier relatifs & ’am&lioration du sort des pauvres et de linstruction | 
du peuple.? Ses id&es me paraissent grandes, tres praticables et. dignes 
d’ötre soumises & votre eleve. Mr. Pictet les lui exposerait avec beau- 
coup de clart&; c’est un esprit möthodique et lumineux. J’aurais bien 
du plaisir a apprendre que vous avez eu la bonte de lui procurer un 
entretien avec l’empereur. Comme Mr. Pictet est outr& contre les 
Bernois, il dirait sur leur egoisme et leur machiavelisme des choses 
fort bonnes & savoir. Quelle que soit A l’egard de cette audience votre 
determination, je voudrais au moins que vous permissiez & Mr. Pictet 
de venir vous entretenir, en lui donnant un rendez-vous. C'est un 
homme qui est fort au-dessus de tous les prejuges de nos patriciens 
1) actuels et 2) en herbe; il a march& avec son siecle et est anim& de 
l’amour du bien. Il dösire extrömement de s’aboucher avec vous. 

1 fant que les Bernois se soient d&masquös tout & fait. Fellen- 


ı Charles Pictet de Rochemont fand sich damals im Auftrage der Genfer Re- 
gierung in Paris, um für den Anschluss Genfs an die Schweiz zu wirken. Er war 
im Januar schon in Basel gewesen und fand sich nachher auch in Wien ein. Siehe 
Albert Rilliet, Histoire de la restauration de la Republique de Genöve, pag. 70. 

? Siehe Albert Rilliet, 1. ce. p. 78. 

Charles Pictet hat viel über die Fellenberg’schen Institute Be Siehe 
Hamm, E. Fellenberg’s Leben und Wirken S. 35 ff 
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berg m’ecerit qu'il a confie & Mr. Pictet des choses inouies. Malheu- 
reusement nous avons &t& interrompus par la visite de Sieye&s au mo- 
ment ou il allait m’en faire part, et il s’est en alle. Fellenberg me 
dit que les menagements du comte Capo d’Istria! ne servent qu’& re- 
tarder la ruine de la bonne cause, et qu'il faut arracher notre patrie 
‚de force & des mains criminelles. Ce langage m’&tonne dans la bouche 
de Fellenberg qu’on avait recommence & cajoler & Berne. 


Au moment ou jallais cacheter cette lettre, j’ai eu la visite du co- 
lonel Schmiel.? Ilm’a apport& un grand nombre de lettres qui jointes 
a celles que m’a remises le comte Sievers? me fournissent une abon- 
dante r&colte de faits importants et instructifs sur l’etat actuel de 
notre patrie livr&e aux representants de l’ignorance et de l’egoisme. Je 
voudrais, pour l’acquit de ma conscience, vous la communiquer, mais je 
ne sais ol et quand vous trouver. Si javais su que vous passeriez la 
soiree de dimanche chez Stone, je m’y serais rendu. | 

MM.de Schrautet Chambrier sont des gens indignes d’un siecle 
de lumieres, et hors d’&tat de discerner chez nous le bon grain de 
Vivraie en Base comme en institutions. Mr. Capo d’Istria favo- 
rise, sans s’en douter, les gens qui voudraient nous remettre dans les 
fers, en donnant son appui au projet qui compose le Conseil Fed£- 
ral de 1) deux deputes des anciens cantons, 2) deux deputes des can- 
tons d&mocratiques, et 3) un (!!) representant des nouveaux cantons. 


1 Graf Johann Anton Capo d’Istria (1776—1831), ein Grieche aus Korfu, war von 
1809—1822 in russischem Staatsdienst, zuletzt als Minister des Äussern, wurde später 
Präsident von Griechenland, erschien Ende 1813 mit dem österreichischen Ritter Ludwig 
von Lekbzeltern in Zürich ohne bestimmten diplomatischen Charakter „sans qualite 
ostensible pour ne pas gener le gouvernement“. Lebzeltern reiste schon in der zweiten 
Hälfte Aprils 1814 nach Rom ab. — Capo d’Istria verfocht auch auf dem Wiener Con- 
gress nach der Weisung seines Herrn mit Wärme die schweizerischen Interessen. 
Siehe unter anderm auch, was E. F. von Fischer, Erinnerungen an N. R, von Watten- 
wyl S. 311 über ihn bemerkt. 

2 Oberst Schmiel war von der argauischen Regierung Baustsächlich aus zwei 
Gründen nach Paris geschickt worden: Er sollte die Rückkehr der Truppen der 
Alliirten durchs Argau zu verhindern und die un der Abgeordneten der 
Berner Patrieier zu paralysiren suchen. 

Der deutsch-russische Graf Sievers war mit Briefen von Fellenberg nach Paris 
geschickt worden. 
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La representation de l’Angleterre par rotten boroughs est un chef’ 
d’oeuvre en comparaison. 

Les Bernois demandent en outre & nommer les membres des pre- 
miers gouvernements de Vaud et d’Argovie recomposes, avec faculte 
pour ces gouvernements de se completer ensuite eux-mömes, et on m’as- 
sure que les ministres des puissances alli&es sans exception trouvent 
cela fort bean. 

Voil& deux points sur lesquels il faudrait que les Allies se pronon- 
cassent explicitement et sans delai. Je vous parle de tout cela avec 
Vimpassibilite d’un spectateur; car je suis tr&s decid& & ne pas retour- 
ner en Duisse. 

Schnell m’ecrit que les Bernois lui avaient destine une place 
parmi les 43 elus. Je lui rappelle dans ma r&ponse que Diesbach de 
Carouge m’avait en 1802, pour m’engager & concourir au moins par ma 
neutralite a l’absorption de l’Argovie, assur&e que je serais du Petit 
Conseil bernois et fait entrevoir que la place d’avoyer ne pourrait me 
mangquer par la suite. Il ne tenait qu’a moi d’ötre &eleve de tanche & la 
dignite de brochet. 

Mes amis me parlent du colonel Schmiel comme d’un officier plein 
de talent et de loyaute. Ils se reunissent & dire que son energie et sa 
droiture ont puissamment concouru & inspirer au Petit Conseil; oü 
siegent quelques traitres & cöt& de braves gens, le courage et le patrio- 
tisme qui ont dejoue les intrigants, intimide les malveillants et fortifi& 
’ascendant des vrais organes de l’opinion publique. Je vous conjure de 
lui accorder une heure d’entretien. Il est venu pour des arrangements 
de comptabilite militaire. 

Je vous dirai, pour vous ögayer et comme delassement, que les 
Bernois se vantent de vous avoir &branl& sur l’Argovie et dispose & 
ecouter les raisonnements de Mr. de Gingins! sur les droits d’un pays 
ot on vous donne les &pithetes d’ange tut&laire (Schutzengel) et de 
sauveur (Retter). Je vous montrerai les lettres autographes quand 
Jaurai le bonheur de vous revoir. 


| ' Vergl. damit den merkwürdigen Brief Laharpe’s bei Seigneux, Precis histo- 
rique de la revolution du canton de Vaud II, 393. 


& 
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201. 


Stapfer an Laharpe. 


Parıs, den 14. Mai 1814. 

J’ai renonce hier au plaisir d’aller passer quelgques moments avec 
vous chez D&eg6&örando pour avoir le temps de parcourir tous les papiers 
que Mr. Vischer m’a remis, et tous ceux que Rengger et Usteri 
_ m’ont envoyes par Mr. Sihhhiel Je vais vous en rendre aus par 
$$ pour menager vos yeux. | 

Il faut que vous commenciez par la lecture de la lettre ci-jointe 
du dernier, d’abord parce qu’elle vous instruira de la maniere dont on 
a voulu empöcher la nomination de Mr. Monod,! et puis pour que vous 
sachiez comment tout le monde se conduit. Voyez page 3 le proce&d& de 
Mr. de Mulinen & votre &gard! Au möme moment oü ces gens-lä 
viennent ici faire les chiens couchants? devant vous!! O’est & cracher 
dessus. 

Dans tous les papiers de Fellenberg qui pour la plupart n’ont 
rapport qu’aux pitoyables mences de l’oligarchie canailleuse de Fri- 
bourg, et dont nous pourrions tous faire l’histoire & priori en nous 
&pargnant la lecture de pieces toutes aussi mal &crites que dögoütantes 
par le ton moiti& patelin, moitie insolent qui y regne, il n’y a d’inte- 
ressant que le cahier manuscrit allemand dont voici les principales 
idees: 

a) une fort bonne introduction pour prouver que les interöts de 
notre patrie n’exige pas plus fortement que ceux de l’Europe 
une constitution assez franchement liberale et un gouvernement 
federal assez vigoureux pour que l’oligarchie et la demagogie 
soient egalement neutralisees au profit de l’union, de la force 
et de la paix; 


* Monod wurde mit Mülinen und Alois von Reding von der Tagsatzung zur 
Beglückwünschung Ludwigs XVIIL. nach Paris geschickt. S. W, Fetscherin, Reper- 
torium der Abschiede I, 178. Der Schweiz. Geschichtforscher IX, cexxxıv. 

2 „faire les chiens couchants“ bezieht sich wohl weniger auf N. F.v. Mülinen, 
als auf die bernischen Abgeordneten von Muralt, Grafenried von Blonay und den 
Waadtländer Gingins von Chevilly, die Laharpe zu gewinnen oder wenigstens zu 
neutralisiren suchten. 
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b) des reflexions sur la circonscription de la Suisse qui n’offrent | 
rien de partieulier & l’exception de la reunion de Neufchätel 
avec l’&v&ch& de Bäle, afın de nous donner & l’ouest un canton 
limitrophe gardien de nos frontieres [et] de nos inter£ts; 

c) Videe de confier au prince de Neufchätel le Landammiat per- 
manent de la nouvelle confederation sous condition qu'il n’en 
exergät jamais les droits que par un delegue qui devrait ötre 
Suisse. Ce serait en effet un moyen d’imposer aux brouillons et 
aux empietements de tout genre. Mais ne serait-ce pas un foyer 
d’intrigues et de corruption, un principe d’habitudes monar- 
chiques inocul& & un corps deja affaibli par tant de maladies? 

d) un projet d’organisation du Conseil federal qui n’offre rien de 
saillant; | 

e) la proposition de l’&tablissement du Conseil central d’education 
nationale; idee que j’ai anciennement &mise et dont l’execution 
fondrait mieux que la force ou des constitutions &crites, dans 
un seul corps de nation. Mais helas! nous sommes bien loin 
d’oser nous livrer & des röves aussi doux. En songeant au bien 
qu’on ne fera pas et pour lequel le moment opportun ne revien- 
dra pas dans des siecles, on pleurerait volontiers des larmes de 
sang. Au surplus le projet de cette nouvelle branche du pouvoir 
public n’est qu’indique et aurait besoin de developpements. 

Voici le resultat de ce que Schnell, Hürner, Kasthofer (Ber- 

nois dans le ceur, mais parfaitement honnöte homme), Rengger, 
Feer et d’autres me mandent sur l’Argovie: 

A) que l’immense majorite des citoyens (car les prol&taires, les de- 
biteurs des Bernois et les gens corrompus ne möritent certes pas 
ce nom) est pour lind&pendance de ce canton. Voici quelques 
preuves entre mille. 

a) Le Petit Conseil, malgr& sa composition, a &t& forc& par l’opi- 
nion publique & se declarer, & differentes reprises et avec 
energie, pour le maintien du canton. Cependant dans cette 
autorite on compte sur neuf membres cing plus ou moins dou- 

 teux,Hünerwadelet Reding(fils du banqueroutierCharles 
Reding) cr&anciers et clients des Bernois, Souter qui leur 
est attach& par cousinage, peur et petitesse, Wyssenbach, 
catholique anti-liberal et valet de nos familles patriciennes, 
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Friedrich, suppöt de la chancellerie autrichienne, accoutume& 
a venerer ce qui porte un nom et surtout ce qui est riche. Il 
ne reste d’hommes vraiment devoues au canton qui leur a 
confi& ses interefs, que Zimmermann (dont jai eu person- 
nellement beaucoup & me plaindre, mais auquel j’aime a rendre 
la justice de dire qu'il a oublie sa paresse et son goüt pour 
servir la cause de la liberte avec loyaute et perseverance); 
Herzog, homme capable, mais qui sürement tirerait son 
epingle du jeu, s’il ne croyait pas sa conduite populaire dans 
son canton; Lüscher (la perle du Conseil, cultivateur plein 
de droiture et de lumi£res, jouissant & la fois de la confiance 
des campagnes et de l’estime des citadins); Fetzer, laborieux, 
instruit et honnete. Les cing decrient ces quatre derniers 
comme Jacobins. / 


b) Les intrigues des Bernois ont &t& denonces par les paysans eux- 


meömes; la police s’est faite par toutes les classes d’habitants 
et spontan&ment. C’est le pays qui a dejoue la conspiration de 
May de Brestenberg'! avant que le gouvernements’en m&lät. 


c) Lorsque les troupes autrichiennes traverserent l’Argovie en 


d) 


decembre et en janvier, t&moins des cris que le peuple elevait 
contre Mr. de Senft et les operations de ses clients, les ofli- 
ciers avouerent qu'ils avaient ete indignement trompes par 
les intrigants bernois sur la disposition des esprits dans l’Ar- 
govie et que ce serait un germe de troubles sans cesse renais- 
sants que de contrarier des veux aussi fortement prononc£s. 
Lorsquon apprit que Mr. de Chevilly affırmait que la re- 
union avait des partisans jusque dans le Petit Conseil, ce der- 
nier prit un arröt& pour se plaindre de cette calomnie et 
adressa au Petit Conseil du canton de Vaud une lettre pour le 
prier de faire interroger Mr. de Chevilly sur ces projets et 
de les lui faire d&esavouer ou de l’obliger a nommer les membres 
du gouvernement argovien partisans de la r&union. Si la ma- 
jorite des habitants souhaitait cette reunion, la minorite du 
Petit-Conseil serait-elle ainsi second&e par l’assentiment ou le 
silence des collögues soit faibles soit corrompus? 


ı Siehe oben pag. 123. 
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B) Veu des autres cantons: 


a) Tous les Suisses des autres cantons desirent le maintien du 
canton d’Argovie, & l’exception des familles qui sont dans la 
clientöle bernoise ou qui considerent la r&union comme un 
acheminement vers un ordre de choses plus conforme & leurs 
inter6ts particuliers. 

b) Les Suisses &clair6s sont tous dans l’opinion que la nation 
abandonnee entierement & elle-möme et convaincue de la par- 
faite libert& avec laquelle elle pourrait arranger ses affaires 
par des deputes entierement de son choix, se prononcerait 
hautement contre les pretentions des Bernois et leur marche 
retrograde. 


Quant & moi, mon digne compatriote, je crois que la nation livree 
tout & fait & elle-m&me, ferait beaucoup mieux ses affaires, que travail- 
lee par des actes d’influence &trangere, diriges en sens oppose et par- 
tants de principes discordants. La oü je suis, je ne puis disposer de la 
veritable disposition des Argoviens; je ne puis que tirer de faits authen- 
tiques des conclusions, et ces conclusions me paraissent en faveur du 
maintien du canton. S’il perdait son independance, nul doute que les 
gens appeles & le representer dans le deux-cent de Berne seraient tous 
du calibre des 43 designes dernierement pour y representer les non- 
bourgeois du canton de Berne actuel. Schnell qui devait en ötre un, 
et qui a refuse, me dit qu'ils etaient tous pris dans la classe des hommes 
nuls ou vendus d’avance. Berne redeviendrait tellement puissant qu’il 


pourrait töt ou tard reprendre avec succ&s ses tentatives sur le canton 
de Vaud. 


Je desire sincerement que le veu de la majorite se r&alise. Rien 
n'est plus odieux que de l’enchainer et, comme je ne le connais pas par 
moi-meme, j’ecris & tous mes amis qu’ils ayent & constater ce voeu de 
maniere & ne plus laisser de doutes dans les esprits les plus pr&venus 
qualors sürement on n’aurait jamais l’id&e de traiter une population; 
interessante qui a fait l’'heureux essai d’un r&gime libre, domestigue et 
propice & la dignite d’homme ainsi qu’& celle de Suisses, comme un 
troupeau de merinos dont on dispose en faveurs d’inter&ts &trangers au 


troupeau. Que si les Argoviens penchent pour la r&union, les principes 
demandent qu’on ne s’y oppose pas. 


nun m u auc une 
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C) A Berne on se vante hautement de l’espoir d’obtiner votre con- 
sentement & l’absorption de l’Argovie.! 

Voulez-vous savoir mon opinion comme Suisse, comme Argovien, 
comme ami de la libert& et de la dignite morale de mon espe&ce? Je 
vous prierai de ne pas vous laisser entrainer par une generosite qui 
vous est naturelle et que je ne comprends que trop, & devenir indiffe- 
rent au sort de vos anciens co-ilotes. 

Voulez-vous connaitre mon sentiment intime et individuel? Rela- 
tivement & vous-möme, cher concitoyen, je crois que votre repos gagnera 
beaucoup a donner aux Bernois au moins une pieuye de disposition & 
ne pas les contrarier, lorsque votre patrie immediate n’y est que faible- 
ment interessee pour le moment. Quant a moi, je vous jure devant Dieu 
que je voudrais leur donner aux depens de mon bonheur une preuve 
du pardon des injures et m&öme leur rendre des services qui ne fussent 
pas en contradiction avec mes devoirs. Si javais la certitude qu’ils exe- 
cutassent loyalement leur decret du 3 fevrier 1798? je serais le pre- 
mier & concourir & la r&union. Mais je ne puis, dans cette r&union, voir 
quw'un asservissement, et la destruction d’un nouveau foyer de vie mo- 
rale et intellectuelle dans notre patrie commune. Ma persuasion est 
d’autant plus desinteressee que, si je retourne en Suisse, je ne puis, & 
cause de ma femme, songer a aller m’etablir dans l!’Argovie. Tout ce 
que je puis m’imposer, c’est de provoquer une recherche libre, franche 
et loyale sur le veritable voeu des Argoviens. 

Je vous previens que les Anglais vont tächer de faire en Suisse ce 
que lord Bentink a ex&cute & Gönes.® On dit que lord Gastlereagh 
doit se rendre en Suisse; d’autres disent que c’est un neveu de Mr. 
Canning* qui va seconder les Bernois. J’ai eu avant-hier un long 


ı Veber die Anstrengungen Berns, Laharpe zu gewinnen oder wenigstens zu 
neutralisiren, berichtete dieser 1832 in der Schrift: Observations sur l’ouvrage intitule: 
„Preeis historique de la revolution du canton de Vaud“, pag. 220—231. 

2 Siehe Geschichte des eidgenössischen Freistaates Bern V, 557; Mallet du Pan, 
Essai historique 8. 250; Hilty, Vorlesungen über die Helvetik 8. 168. 

3 Lord Bentink führte in Genua die alten Zustände wieder ein. 

Stratford Canning (1788— 1880), Viscount de Redcliffe, englischer Diplomat, 
Vetter des grossen Staatsmannes Georg Canning (1770 — 1827 ), war vom 28, Juni 
1814—1820 ausgerordentlicher Gesandter und bevollmächtigter Minister Englands in 
der Schweiz, das über die Zeit der Helvetik und Mediation keinen Vertreter in der 
Schweiz gehabt hatte. Stratford Canning erschien dann in ausserordentlicher Mis- 
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entretien avec MM. Ancillon et Guillaume de Humboldt, et je 
leur ai dit combien Mr. Chambrier &tait deplace & Zurich. Mr. Capo 
d’Istria a trop de mönagements pour des gens qui n’en sont pas dignes. 
MM. St. Didier et Gaccon m’Ecrivent que plusieurs deputes de la 
Diete leur ont avou& qu’apres avoir annulle les decrets de la commis- 
sion de liquidation et reconnu Berne proprietaire des fonds anglais, ils | 
pensaient que la Suisse ferait banqueroute. Lisez de gräce les cing & 
six lignes que j’ai soulignes dans la lettre de St. Didier. Et une Diete 
dont les membres n’ont pas honte de tenir un pareil langage, est charge 
de notre avenir? Il y a de quoi mourir de honte. 


ZUR. 


Stapfer an Laharpe. 


PaArıs, den 17. Mai 1814. 

Dans ce moment de crise je me fais un scrupule de ne pas vous 
rendre la lettre de ce bon Souter qui parait avoir un foi robuste en la 
liberalite de MM. les Bernois. Quant & moi, ne me comptez pour rien, 
je vous en conjure. Je ne cherche que la conviction et la justice. Le 
pauvre Souter est tout ebranl& par l’attachement des cantons primi- 
tifs! aux inter&ts des Bernois. Si c’&taient vraiment les Urcantone, & la 
bonne heure; rien ne serait plus respectable. Mais ce sont quelques 
familles pr&ponderantes qui, sans se l’avouer, se flattent du retablisse- 
ment des baillages et des compagnies au service &tranger. Il y a ici la 
möme difference qu'entre les Scipion et Heliogabale. — Je crois 
plus & la noblesse de sentiments de Mr. Pictet qu’& celle de EE. LL. 

Au surplus, qui a le droit d’&tre &cout&, une population toute en- 
tiere ou la minorit& d’une corporation de bourgeois? 

Souter croit les Bernois pen&tres de l’ancien esprit suisse et plus 
propre a ötre utiles ä la patrie commune par leurs tr&sors que des gou- 
vernements nouveaux, plebeiens et pauvres, sion &tablit un centre tres 
fort. A la bonne heure. Si on nous donne un gouvernement central, 





sion vom 26. November 1847—18, Januar 1848 nochmals in der Schweiz. Siehe W. 
Fetscherin, Repertorium II, 1066-1067. 
ı Siehe W. Fetscherin, Repertorium I, 71. 
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vigoureux et bien organise, je ne mets aucun prix aux delimitations de 
cantons particuliers. Mais si on veut une confederation, je ne vois que 
sacrilege & vouloir absorber un des confederes en depit de sa volont& 
tres prononcee. Souter cite Sparte et Athenes. Si Messene, Thebes, 
Argos, Corinthe etc. avaient &t& autre chose que des satellites, jamais 
peut-&tre la Grece n’aurait et& subjuguee.! 

En attendant voiei qui est deeisif. Le Grand Conseil d’Argovie 
a decr&ete unanimement: 1° qu’on remercierait le Petit Conseil de l’Ener- 
gie avec laquelle il avait defendu les droits du canton; 2° qu’on l’invi- 
terait a redoubler d’efforts pour d&jouer toutes les intrigues des enne- 
mis de son independance; 3° qu’on rendait le gouvernement responsable 
des suites que pourrait entrainer un defaut de vigilance ou de zele & 
cet egard. En me donnant connaissance oflicielle de ce d&cret, on ajoute 
qu’il n’existe en Argovie pas un homme d’honneur, pas un Suisse digne 
de ce nom, qui ne soit pr&t a sacrifier sa vie pour le maintien du canton. 
Demandez, cher concitoyen, & Mr. Schmiel, avec quelle indigna- 
tion les braves milices argoviennes ont brise leurs armes, lorsque 
Wattenwyla refuse de leur permettre de se mesurer avec ceux qui 
venaient violer leur territoire. Le gouvernement d’Argovie est tre&s 
allarm& de la menace de nous enlever le Frickthal,? et considere ce 
danger comme &tant du plus haut inter&t sous tous les rapports mili- 
taires et politiques. 

Ce que vous m’avez fait ’honneur de me dire, relativement au frere 
de Villers, me cause un mortel chagrin. Le d&vouement de la vertu 
sera donc impuissant pour expier quelques torts peu importants d’un 
frere cheri? Il me semble qu’il est aussi juste que politique de prouver 
qu’on n’oublie pas les services rendus a l’'humanite par ses defenseurs 
sinceres. 

L’id&e d’un Conseil d’education Central pour toute la Suisse me- 
rite votre attention et votre appui. Voici les papiers de Fellenberg 
ot il en parle, mais trop & la häte et fort mesquinement. 

J’ai fait mal ma commission hier au sujet des Etats de Blois.? On 
vous offre un exemplaire de cette trag&die pour que vous la presentiez 


ı Vergl. Der Schweizer. Geschichtforscher IX, cexzı ff. 
2Siehe Tillier, Restauration I, 143. 
Die Tragödie „Etat des Blois“ stammt von Raynouard. 
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ä l’empereur avant la repr&sentation. On suppose qu'il pourrait lui ötre 
agr&able de la parcourir d’avance, son ouie ne lui permettant pas de 
suivre le debit des come£diens, lorsqu’ils jouent une piece toute nou- 
velle. I 

On m’a dit hier que Mr. Canning &tait dans la virginite de V’in- 
nocence sur les affaires suisses. Il parait qu’il n’en a pas la plus legere 
notion. Lord Landsdown! dit que c’est une table rase. Il sera fort 
important dans quelles mains il tombe d’abord. Je suis fäche que Mr. 
Monod quitte Zürich au moment oü il arrivera. Il faudrait que votre 
memoire füt imprime et distribue. Je suis desole de ne pas connaitre 
de copiste sür. On vient de m’en indiquer un auquel je ferai faire cette 
copie sous mes yeux, ne le connaissant pas assez pour lui confier le 
manuscrit. 


203. 


Stapfer an Laharpe. 
| Parıs, den 22. Mai 1814. 


Je rentre et j’apprends & ma grande desolation que vous vous ötes 
donn& la peine de passer ici. Faites-moi donc savoir quand vous pour- 
rez me recevoir. J’ai mille chose & vous dire. 

Je vous prie en gräce de lire les deux lettres incluses ainsi que les 
deux feuilles imprimees. Elles ne vous laissent aucun doute sur l’en- 
tiere ignorance de Souter & l’&gard de l’esprit du canton. Il vit & 
Zofingue, dans une atmosphere bernoise; ajoutez & cela une imagina- 
tion vive que les dernieres impressions gouvernent et rendent maitresse 
du logis,et son pathos sur la liberalit& des Bernois ne vous ötonnera plus. 

Le fait est que 

1) Kasthofer, chancelier d’Argovie et lui-m&me un Bernois, fort 

attache & ses combourgeois, mais parfaitement honn£te homme, 
est convaincu que la r&union de l’Argovie & l’ancienne metropole 
serait un vrai malheur pour les Bernois, les citoyens du nou- 
veau canton ayant pour le retour & leurs anciens maitres & peu 





ı Henry Petty Fitzmaurice, Marquis von Lansdowne (1780—1863), britischer 
Staatsmann. 
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2) 


4) 


5) 
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pres le m&me penchant qu’aurait un homme vivant & ötre atta- 
che & un cadavre. 


le Grand Conseil dans deux seances (30 decembre et 2 mai) a 
unanimement charge le Petit Conseil de veiller au maintien de 
Yindependance du canton et de punir tous les instruments d’in- 
trigues &trangeres; il a unanimement remercie le gouvernement 
de sa vigilance et de son Energie; 


que le 24 mai prochain tous les hommes £claires du canton se 
reuniront a Schinznach pour celebrer le maintien de l’existence 
du canton; | 

que, depuis cing mois que les Bernois travaillent le canton en 
tous sens et sement, de semaine en semaine, le bruit que son 
absorption a ete ordonn& par les Allies, ils ne sont pas parvenus 
a troubler la tranquillite dans le plus petit hameau, tandis que 
des invitations & une nouvelle &mission de votes sur l’existence 
du canton de Vaud viennent d’exciter des &meutes serieuses 
dans les distriets d’Yverdon, d’Orbe et de Grandson; 

que l’ane&antissement du canton d’Argovie va öter le feu et l’eau 
a lVelite des citoyens, etouffer dans son berceau le premier beau 
developpement du caractere suisse qui ait pu ötre seconde par 
la civilisation europeenne et par une entiere liberte, et feconde 
dans ses efforts par la litt&rature allemande, indignement n6- 
gligee par nos anciens maitres, valets de la cour de Versailles 
et acelimatee maintenant a Aarau plus qu’elle ne l’a jamais &te 
a Zurich. 


J’ajoute & ces donnees les faits que voici: 
A) Si on s’avise de e&der aux instances des Bernois et de per- 


mettre qu'il soit, ind&pendamment et sans le consentement des 
autorites legitimes, fait un appel aux habitants du canton pour 
qu’ils manifestent librement leurs veux sur la question de l’in- 
d&pendance du canton, cet appel sera immanquablement con- 
sidör& par le peuple comme une insigne faveur accordee aux 
Bernois et comme le precurseur de la r&union. Les uns pour ne 
pas se compromettre, les autres pour faire oublier leurs torts, 
signeront des adresses de r&union; et des registres & la Napo- 
l&on, en condamnant & la mort politique le nouveau canton, re- 
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plongeront ses habitants dans la nullit€ morale. Que dis-je, 
replongeront? Il vaudrait mille fois mieux quiils n’eussent pas 
goüt& le bonheur de sentir la dignit& d’'homme et de se livrer & 
la douceur d’avoir une patrie, des magistrats citoyens et des 
administrateurs freres, que d’avoir joui de ces inappreciables 
biens, pour en &tre prives tout-A-coup et les expier par un re- 
gime de plomb, de rancune et d’insulte. Mettez-vous, mon digne 
concitoyen, & la place de ces vietimes et vous continuerez, en 
leur faveur et pour les soustraire & ce sort affreux, vos genereux 
efforts. Il y a eu jubilation dans le canton de Vaud, lorsqu’on 
yapprit qu’un bataillon argovien le traverserait pour se rendre 
ä Gen&ve. On se preparait & föter son arrivee dans des banquets 
fraternels. Faudra-t-il que cette joie si pure se change en deuil 
et en presages sinistres? 

B) Les Bernois se sont r&unis aux Grisons pour protester contre 
l’egalit& des droits politiques stipul&e pour les habitants de la 
Valteline et contre l’abolition des relations de sujets (Unter- 
thanenverhältnisse). 


C) Les petits cantons demandent des indemnites pour la perte de 
leurs sujets et la faculte de recruter pour leur compte dans les 
bailliages ci-devant communs. 


D) Les meilleurs esprits, les hommes les plus senses m’assurent 
qu'il est de toute necessite que les ministres des Allies se pro- 
noncent avec moins de menagement. L’astuce demagogique des 
meneurs des petits cantons, l’egoisme bernois, la petitesse et la 
crasse ignorance d’un grand nombre, disons plutöt de la majo- 
rite des deputes a la Diete, sont indignes des procedes delicats 
qu’on croit devoir employer envers eux. .Gagner du temps, 
attendre patiemment une occasion opportune pour ressaisir leur 
proie (comme le chat) en faisant patte de velours, semer la dis- 
corde et mettre en euvre la tactique de la corruption ou de la 
terreur selon les esprits et les occurrences, voil& la marche 
que les ennemis de la nation suivent et qui leur r&ussira, si les 
ministres des puissances alliees ne changent pas la leur. 


Ils desireraient toujours lA-bas que j’eusse occasion d’offrir & l’em- 
- n = . I . 
pereur de Russie l’'hommage de la reconnaissance du canton pour la 
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protection qu'il lui a accord&e & vos instances. Mais je pense qu'il vaut 
mieux que ce soit un deput& venu tout expres, et je leur ai Ecrit qu'ils 
devraient envoyer notre ami Rengger & Paris. 


204. 


Stapfer an Laharpe. 


PArıs, den 23. Mai 1814. 

Voici, mon cher concitoyen, la lettre que je vous Ecrivis hier et 
que javais l'intention de laisser chez vous. Je n’ai pas voulu vous la 
remettre devant Mr. de Muralt.! La position de ma saur et celle sur- 
tout de mon frere qui sont sous la patte des collegues de Mr. de Muralt, 
m’imposaient des mönagements dont j’enrageais in petto, mais que je 
devais & ma famille qui est en grande partie & leur merci. Ils ont d&jäa 
fait de criantes injustices a mon frere, en avouant que c’etait pour me 
rendre une partie du mal que je leur avais fait. 

Quel aveu est &Echappe& a Mr. de Muralt? L’avez-vous bien re- 
marqu&? Il a dit que, si l’Argovie n’avait pas &t& separ&e de Berne en 
1803, les Bernois auraient dernierement laisse prendre un libre essor 
aux desirs de la nation, et qu’on aurait pris des mesures eflicaces pour 
emp£cher les Allies de penötrer sur notre sol. Get aveu est precieux de 
toute maniere. En 1798 et en 1802 l’intervention de l’Etranger a &te 
demandee pour rendre les bienfaits de la libert& communs & tous les 
Suisses ou pour leur en conserver la jouissance. D’ailleurs les opinions 
etaient partagees. En 1813 la nation est unanime pour le maintien de 
sa neutralit& et de son organisation sociale, a l’exception d’une centaine 
d’individus, et ces individus paralysent la volonte nationale, s’opposent 
ä ce quelle saisisse le moment unique de reprendre l’attitude etlerang 
d’un peuple ind&pendant, moment qui peut-&tre ne reviendra plus dans 
le laps des siöcles, et appellent l’armde autrichienne pour quelle les 
aide A remettre sous le joug des Suisses dont ils avaient reconnu eux- 
mömes les droits & l’autonomie! En 1798, la veille de la prise de Berne, 
les Deux-Cents abdiquerent leur autorite entre les mains des döputes 
des villes et des campagnes que LL. EE. s’etaient associ&s au mois de 


Siehe Tillier, Restauration I, 159. 
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janvier. Les deputes choisirent librement dans l’ancien Deux-cent un 
nombre de membres egal au leur pour former un gouvernement provi- 
soire. Voilä done LL. EE. reconnaissant leur incompetence pour re- 
pr6senter le peuple, et investissant les deputes des villes et des cam- 
pagnes du droit d’etablir le gouvernement! Ü’est ce gouvernement 
compose 1) des deputes de la ville de Berne et du pays et 2) des membres 
de l’ancien conseil souverain que ces deputes s’associerent librement 
qui, en 1798, nous deputa, Mr. Luthard et moi. Ce sont les details dont 
le souvenir ne s’est r&veille en moi qu’en rentrant hier soir, et je les 
crois assez interessants pour oser vous les retracer. 

En 1813 les repr&sentants du tiers de l’ancien canton, en infraction 
directe du decret du 3 fevrier 1798 et des principes qui dieterent l’ope- 
ration du 4 mars 1798, non moins qu’en infraction de leurs serments, 
se permettent d’outrepasser leur competence jusqu’a investir les debris 
du Deux-cent de pouvoirs quiil avait lui-m&me abdiques au 4 mars 1798 
et reconnus incompatibles avec les droits des gouvernes le 3 fevrier de 
la möme ann&e! Les mandataires du tiers de l’ancien canton forgent, 
de leur propre et privee autorite, un souverain pour la totalit& de ce 
canton qui debute par sommer les parties de ce canton, pourvues elles- 

.memes de gouvernements legitimes et reconnus par toute l’Enrope con- 
tinentale, de reconnaitre ces d&bris pour leur seul legitime souverain! 
C'est 1a certes un 18 brumaire ou bien pis encore; et, tandis que le roi 
de France n’ose retablir ni la demarcation des ordres ni les parlements, 
une assemblee de deputes d’un canton suisse s’arroge le droit de deci- 
der du sort de trois cantons qui depuis onze ans sont en pleine jouis- 
sance d’un r&gime de bonheur et de libert&! 

Je finis en vous remerciant, mon excellent compatriote, de tout ce 
que vous avez dit hier & Mr. de Muralt. Vous avez admirablement 
argumente ad hominem, suaviter in modo, sed fortiter in re. 

Faites-moi la gräce de me renvoyer les lettres de MM. Feer, 
Hürner et Kasthofer avec celle d’Usteri, quand vous les aurez lues 
& votre aise ou malaise. Car c’est bien indiscret de vous encombrer 
d’aussi volumineux papiers. L’importance seule des donndes qu'ils ren- 
ferment me donne ce courage et me fait esperer votre pardon. 
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208. 


Stapfer an Laharpe. 


Paris, den 25. Mai 1814. 

Vous savez que la France va rentrer sous le double joug de l’aristo- 
eratie parlementaire et du despotisme royal qui, l’un et l’autre, auront 
pour appui et pour instrument les prötoriens de Buonaparte, renforces 
par quelques &migres rentres et par le rou&! de tous les regimes, le 
diable boiteux d’Autun, fournissant, avec sa vile adresse eprouve£e, le ci- 
ment de ce bel assemblage, ciment form& avec les maximes du „Principe“ 
et les adulateurs de toutes les &poques de la revolution. La France ren- 
due A l’arbitraire et redevenue le patrimoine des hazards de la naissance, 
aides de l’intrigue et de la corruption, sera de nouveau l’espoir, le proto- 
type et le soutien de nos Magnifiques qui, affames par des privations 
passageres et avides & la fois de jouissances et de vengeance, ne man- 
‚queront pas de redoubler de vigilance et d’apret& pour s’assurer leur 
proie. Redoublez donc, mon excellent compatriote, d’efforts salutaires 
pour leur en arracher une partie et pour nous assurer un coin de repos 
oU nous puissions respirer l’air pur de la liberte. Il est temps que les 
souvenirs de ses fondateurs dans notre patrie y protegent autre chose 
que des patriciats form&s sur le modele des villes imperiales et des ex- 
ploiteurs de la population alpestre qui, pour conserver leurs moyens 
de corruption par des places lucratives, vendent & l’Etranger les descen- 
dants de leurs liberateurs. Que ces monopoleurs de bailliages et de re- 
erues cedent enfin leurs places & de vrais mandataires du peuple, char- 
ges par lui-m&me de ses interöts et responsables de la_ garantie de ses 
droits. Que les lumieres de l’Allemagne, que les tresors de sa civilisa- 
tion, repousses par nos ombrageux patriciens, fructifient pour le bien 
de-l’humanit& et pour l’amelioration de notre sort, sous l’egide de ces 
glorieux souvenirs! Notre esperance est en vous, cher concitoyen, en 
votre magnanime Marc-Aur&le. Soyez le proxenete de l'union de la 
libert& de Stauffacher avec les grandes vues de la philosophie mo- 
derne, et vous aurez donn& aux exploits heroiques des pätres de Schwyz, 


ı Vergl. damit namentlich Gervinus, Geschichte des 19. Jahrhunderts seit den 


Wiener Verträgen I, 43 ff. 
Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 10 
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par un nouveau developpement de leurs bienfaisantes intentions, & la 
fois le compl&ment de leur valeur et leur veritable prix. — Si les Ber- 
nois reprennent leur pr&ponderance en Suisse, la corruption frangaise 
et la vanit& nobiliaire recommenceront & ronger les restes de notre 
energie, et notre culture morale qui ne peut s’enter que sur les qualites 
primitives de notre race toute allemande, sera enchain&e derechef. 
Voici quelques extraits et deux ou trois reflexions, ein Scherfchen | 
auf den Altar des Vaterlandes. | 
Villers vient 4 Paris. Le Prince royal de Suede l’a decore de’ 
l’&toile polaire. Ne pourriez-vous pas, mon respectable concitoyen, en 
obtenant pour son malheureux frere la faculte de rester & Moscou avec’ 
honneur, procurer & cet illustre defenseur de la cause allemande, pour 
prix de son vertueux courage, une marque d’estime auguste qui le Hlat- 
terait bien plus que tous les cordons parce qu’elle soulagerait son sort. 


206. 


Stapfer an Usteri. 


Parıs, den 25. Mai 1814. 

Ich darf mir gewiss, mein verehrter Freund, Ihre Nachsicht ver- 
sprechen, wenn ich Ihren letzten so interessanten Brief nicht früher 
beantwortete. Die Menge von activen und passiven Besuchen, die der 
Zulauf interessanter Fremden und ehemaliger Bekannten aus allen 
Gegenden veranlasst, gesellt sich jetzt zu allen gewöhnlichen Zerstreu- 
ungen des Pariserlebens, um mir wochenlang die freie Disposition über 
eine Minute zu rauben. Zudem haben mich unsre vaterländischen An- 
gelegenheiten viel beschäftigt. Auf Ersuchen unsers Freundes La- 
harpe bin ich mit Auszügen aus Briefen und mit Aufsätzen über Ma- 
terien des Tages, z. B. über das Frickthal, das Bisthum Basel, das 
Aargau u. s. w., nicht ohne Erfolg, hoffe ich, aber weit mehr beschäftigt 
gewesen, als meine physischen Kräfte und meine Hausvaterspflichten 
es mir gestatten zu wollen schienen. 

Vor drei Tagen kam ich bei Laharpe mit Hrm. v. Muralt 
von Thun zusammen,! und wohnte mit eigener lebhafter Theilnahme 


1 Siehe Laharpe, Observations sur l’ouvrage intitule: „Preeis historique de la 
revolution du canton de Vaud, pag. 225. 
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ihren Debatten über die Berner Forderungen und pia desideria bei, 
die nicht sehr vortheilhaft für die Interessen dieser Herren ausfielen. 
Laharpe erklärte ihm rund heraus, dass er in den zu Bern, Frei- 
‚burg, Luzern und Solothurn improvisirten Regierungen nichts als 
Werkzeuge einer Parthei, politische Clubs und revolutionäre Behör- 
den sehen könne, dass, so lieb’s ihm sei, seinen Freund Monod bald 
hier zu sehen, so wenig sei er geneigt, in ihm den Gesandten einer ver- 
nünftigen, competenten, des Nationalinteresses kundigen oder darum 
bekümmerten Nationalversammlung anzuerkennen — und noch mehr 
heilsame Wahrheiten, die durch die höfliche Einkleidung nichts an 
ihrem Gehalte verloren. Sie können, mein theuerster Freund, daraus 
abnehmen, worauf jetzt Laharpe lossteuert. Mir scheint es nur, ent- 
weder sollte unsre Nation sich ganz und gar selbst überlassen werden, 
oder die Einsprache der Verbündeten ungleich bestimmter und kräf- 
tiger sein. Ich theilte unserm Freunde aus Ihren Briefen, wovon der 
vom 13. April mir erst vor vierzehn Tagen und der vom 30. April durch 
Hrn. Schmiel zugekommen ist, alles mit, was auf unsre öffentlichen 
‚Angelegenheiten Bezug hatte. Leider hat er sich mit einer Menge 
russischer, auch kleinlicher Geschäfte, beladen lassen, die ihm den 
schönsten Theil seiner Zeit rauben. Dessenungeachtet bleibt er unsre 
feste Stütze und Hoffnung in allem, was unsers Vaterlands Wohl und 
den Sieg liberaler Grundsätze betrifft. Wegen seiner überhäuften hete- 
rogenen Arbeiten war ihm meine Hülfe nicht ganz unnütz. 

Das Intrigiren der Berner bei den Bourbons ist ihnen bisher nicht 
ganz gelungen und könnte ihren Interessen mehr schaden als nützen. 
Die deutschen Staatsmänner wünschten, die Schweiz schlösse sich mehr 
an die deutsche Conföderation als an Frankreich an. Wenn man nicht 
zwischen den Bernern und den Volksführern in der demokratischen 
Schweiz einen geheimen Bund vermuthete, so wäre der Uredit der er- 
stern bei einem grossen Theile der Tagsatzung, nach den vorhergegan- 
genen Beweisen unschweizerischen Egoismus’ und zeitwidriger Hab- 
sucht, ein unerklärliches Phänomen. Glücklicher Weise gibt sich die 
Leidenschaft zuweilen so sehr bloss, dass man ihr leichter zu begegnen 
vermag. 

Heilsam auf alle Fälle ist es, dass der Graf Capo d’Istria hierher 
kommt. Es wird mir sehr angenehm sein, seine Bekanntschaft zu 
machen. Was mir Laharpe von ihm gesagt hat, gibt mir ein lebhaftes 
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Verlangen, einen durch Kopf und Herz sich von der unermesslichen | 


Majorität der diplomatischen Heerde auszeichnenden Staatsmann per- 


sönlich kennen zu lernen. Der englische Gesandte Canning war auf 
einige Tage hier. Laharpe hat ihn gesprochen und ist nicht unzufrie- 


den mit ihm. Jetzt ist er in London, wo er seine letzten Instructionen 
einholt. Besser wäre es freilich gewesen, das St. James Cabinet hätte 
uns mit einer Gesandtschaft verschont. Lord Landsdowne behauptet, 


Hr. Canning sei ohne alle Vorkenntnisse über die Schweiz. Dieses 


wäre kein übler Umstand, wenn er in gute Hände fällt. Der Schultheiss 
Freudenreich und Bankier Haller wollten ihn endoctriniren und 
sind ihm nach England gefolgt:! vermuthlich sind jedoch die eng- 


lischen Fonds Hauptmotiv dieser Reise. Hr. Canning ward durch | 
Hrn. Freudenreichs Eifer gegen mehrere eidgenössische Stände so 


befremdet, dass er ihm die naive Frage zuwarf: „Vous voulez done 
quitter l’alliance?“ 


Ihr Wohlwollen für mich, mein vortrefllicher Freund, von dem Sie 
mir so manche rührende und ehrenvolle Probe gegeben, verschleiert 
Ihnen vielleicht einen grossen Theil der Schwierigkeiten, die sich mei- 


ner Anstellung als Gesandter oder Geschäftsträger der Schweiz am 


französischen Hofe entgegensetzen und von welchen meine Sehnsucht 


nach der Rückkehr ins Vaterland wohl keine der bedeutendern sein 


dürfte. Denn, je mehr wir dem Zeitpunkt uns nähern, wo doch einmal 
eine Parthei ergriffen werden muss, sehe ich die Abneigung meiner 
guten Frau gegen eine zweite Trennung von ihrer Familie zunehmen; 
uud je mehr sie sich dazu verpflichtet glaubt, meinem Wunsche sich 


zu fügen, desto bedenklicher erscheint mir die Verantwortlichkeit, die 
ich, ihrer Zufriedenheit und selbst ihrer Gesundheit wegen, durch eine 
vielleicht beiden nachtheilige Aufenthaltsveränderung auf mich lade. 
Auch ökonomische Interessen dürften mich wohl noch länger, als mir 


lieb ist, in diesem Lande festhalten. Allein wenn auch in diesen Rück- 
sichten meine Anstellung als schweizerischer Gesandter sich ganz gut 


zu meiner Lage schickte, so können doch die Zahl und der Credit der 


"Die Reise des Schultheissen Freudenreich und des Bankier Haller nach Eng- 
land wurde vorab nicht Canning’s wegen unternommen, sondern bezweckte in erster 


Linie die Wiedererlangung der in London niedergelegten Gelder. Siehe Tillier, Restau- 


ration I, 143. 
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Matadoren, denen diese Stelle besonders seit der Restauration behagen 
wird, die Stimmung der Berner gegen mich und ihr Einfluss auf eine 
solche Wahl, meine Qualität als Plebejaner und hundert andere Gründe, 
keinen Gedanken an die blosse Möglichkeit meiner Ernennung zu die- 
sem Posten in mir aufkommen [lassen]. 

Ueber Frankreichs Lage hätte ich Ihnen, mein verehrter Freund, 
so vieles zu sagen, dass mir der Muth beinahe fehlt, etwas auszuheben. 
Nur neue promulsis in chronologischer Ordnung. 

Unter den Buonapartienis ist Folgendes aus dem Munde von Augen- 
zeugen. Zu Fontainebleau suchte er, nach schon geschehener Abdica- 
tion, die Garde wieder aufzuhetzen; auch gelang es ihm einigemal 
grossen Enthusiasmus für ihn zu erregen: sein Abschied begeisterte 
alle Anwesende. Gleich nach der Katastrophe sagte er: „On ne doit se 
tuer que quand on est avili. J’ai ete abattu par un coup du sort. J’ai 
cherch6 la mort & Arcis-sur-Aube (was vollständig wahr ist); jai jete 
ma redingote, afın que les ennemis pussent me reconnaitre plus facile- 
ment. Je n’ai pu r&ussir et j’ai dü conclure que je suis reserve a d’autres 
destin&es. Ilmanque un homme & l’Asie.“ Ein ander Mal: „Il vaut mieux 
que j’aie perdu le tröne que de signer un traite deshonorant. Au reste, 
puisque je ne puis regner sur l’Europe, la France ou l’ile d’Elbe sont & 
peu pres la m&me chose pour moi.“ In Troyes war er des Sieges so ge- 
wiss, dass er vor 30 Officieren zu Berthier sagte: „Eh bien! Berthier, 
ne penses-tu pas que nous sommes plus pres de Munic que ces coquins 
ne le sont de Paris?“ Auf der Reise von Lyon nach Aix zeigte er eine 
solche Zaghaftigkeit, eine so ekelhafte Liebe zum Leben, dass seine 
Getreuen Bertrand! und Drouot? sich ihres Kaisers beinahe schäm- 
ten. Ueberall fragte er begierig nach den Zeitungen und verschlang 
sie. Er räsonnirte über ihn betreffende Artikel mit vieler Kaltblütig- 
keit. Er sagte wiederholt, die Franzosen hätten Recht, Ludwig XVII. 
sich zu unterwerfen. Der Prinz von Benevent hat gesagt: „Le coup de 
maitre de Buonaparte est d’avoir ramene les Bourbons.“ Die vier 
fremden Commissäre hatte er sich am Ende zu hochgaffenden Zuhörern 
gemacht, die ihn ganz gerne mochten. Von seinen Maitressen ist ihm 
keine als die berühmte Polonaise nachgefolgt. In Valence sprach er 


' Henri Gratien Bertrand (1775—1844), der treue Gefährte Napoleons I. 
? Antoine Drouot (1774—1847), französ. General und treuer Gefährte Napoleons. 
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Augereau; sie dutzten einander. Augereau sagte: „Lu aurais dü 
faire la paix & Dresde; mais tu n’a jamais voulu nous croire.“ Buona- 
parte erwiderte: „Que veux-tu? O’est une partie perdue. J’ai te trahi 
par Marmont, Oudinot l’a suivi et Ney m’a trompe.“ 

Was die innere Lage Frankreichs betrifft, so ist unstreitig ein 
Keim des Bessern da, allein manches darin nichts weniger als be- 
ruhigend. Die Armee, die anfangs viel Unzufriedenheit zeigte, ist von 
Tag zu Tag weniger übel gestimmt. Die Chefs werden auf den Händen 
getragen und sind schon erbötig, dem König zur Niederreissung aller 
Schranken zu verhelfen, die die Freunde einer vernünftigen Freiheit 
seiner Gewalt zu setzen wünschten. Des Königs vertrautester Rath- 
geber ist der Kanzler d’Ambray, der mit Ferrand und dem Abbe 
de Montesquiou! im Eifer für die königliche Gewalt und für die 
möglichste Herstellung des Alten wetteifert. Die Verfassungscom- 
mission ist sehr schlecht componirt. Vorgestern ward die erste Sitzung 
gehalten, worin der Abb& de Montesquiou den Gedanken äusserte, 
der König sollte gebeten werden, die Glieder der Legislatur im Namen 
der Nation selbst zu ernennen. Daraus ergibt sich schon, was sich die 
Nation für eine Garantie ihrer Rechte zu versprechen hat. Der alte 
Parlamentargeist wird durch d’Ambray vorherrschend werden. 

Gegen die fremden Truppen glimmt unter der Asche überall ge- 
heimer Groll, der gegen die Oesterreicher bis zur Wuth steigt. Schon 
versprechen sich Armee und Nation Rache an dem Wiener Kabinet. 
Ney sagte jüngst zu Alexander, indem er von der österreichischen 
Armee mit Verachtung sprach: „Sire, laissez nous frotter encore une 
fois ces gens-la.“ Gegen die Schweiz herrscht des ungehinderten Durch- 
marsches der Alliirten wegen eine üble Laune, die mir weh thut. 

Ob der sechste Artikel, der die Senatsverfassung vorzüglich 
sprengte, von dem Verfasser Tallod? hineingeschoben wurde, um die 


! Charles Henri Dambray (1760—1829), französischer Staatsmann, damals Chan- 
celier de France; siehe Biographie universelle 62, 62-69; Antoine Francois Claude, 
comte de Ferrand (1751—1825), französischer Staatsmann, damals directeur general 
des postes; siehe Biographie universelle 64, 102; Francois Xavier Marc Antoine, duc 
de Montesquiou-Fezensac (1757—1832), früher Abbe, dann Politiker, damals Minister 
des Innern; siehe Biographie universelle 74, 252. Vergl. über diese drei auch Louis 
de Vieil-Castel, Histoire de la Restauration I, 389; Histoire de la Restauration par 
un homme d’Etat II, 17; A. de Lamartine, Histoire de la Restauration I,238 

?® Michel Louis Talot (1755—1828), franz. Politiker? 8, Biogr. univers. 83, 365. 
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Senatoren für sein Werk zu gewinnen, oder um sie verächtlich zu 
machen und dem König ihre Beiseitsetzung zu erleichtern, ist nicht 
klar. Doch soll er letzthin auf die Aeusserung: „Vous les avez joliment 
mis dedans“ (überlistet), erwidert haben: „pas dedans, mais dehors.“ 

Ich habe für Sie, theurer Freund, Hrn. Schmiel ungefähr zwan- 
zig Pamphlete zugestellt, woraus Sie so ziemlich alles übrige, was jetzt 
erscheint, beurtheilen können. Sie werden darin dasBeste und Witzigste 
finden, was gegen und für die Senatsverfassung geschrieben worden, 
nämlich: „Lettres d’un Senateur absent“, und „A. M. Bergasse, par 
le maire de la ville de V.“ Erstere Schrift ist verboten, wie auch die 
Broschüre: „De l’assassinat du duc d’Enghien“, die ich beilege wegen 
zweier Actenstücke: 1) einer merkwürdigen Proclamation Buona- 
parte’s vom 4. April, die sonst nirgends wieder abgedruckt worden ist, 
und 2) ein Brief Talleyrand’s in der Enghiens-Sache. Gregoire’s 
Flugschrift über die Verfassung hat er Ihnen gewiss selbst gesandt. 
Bergasse habe ich der schönen Sprache und des Aufsehens wegen zu- 
gelegt; seichteres Zeug lässt sich wohl schwerlich lesen. 

Ich muss enden. Seit einigen Tagen fühle ich wieder rheumatische 
Schmerzen im rechten Arm, die mir das Schreiben zur Beschwerde 
machen. Darf ich Sie daher, mein verehrter Freund, ersuchen, mich bei 
Herrn Appellationsrath Hürner zu entschuldigen, wenn ich die Be- 
antwortung seines gehaltvollen Schreibens vom 11. Mai noch auf- 
schiebe, und demselben aus diesem Briefe dasjenige gefälligst mitzu- 
theilen, was unsre vaterländischen Angelegenheiten betrifft. Seine 
trefllichen Bemerkungen über Aargau und Frickthal habe ich mög- 
_ lichst benützt. Ich hoffe beide Interessen sind geborgt. [!| Wir haben 
neuerdings von sehr hohem Orte die beruhigendsten Versicherungen 
erhalten. Es ist aber gut, dass hier Jemand sei, der Laharpe stimu- 
lire, Jetzt, da Monod kommt, ist meine Anwesenheit weniger noth- 
wendig. 

Bei Laharpe habe ich einen sehr braven Brief von Hrn. J. J. 
Lavater vom 19. April gesehen: er trägt darin im Namen eines Cir- 
kels aufgeklärter Zürcher über Lage und Verfassungsentwürfe sehr 
liberale Ansichten vor, wie ich sie auch von Bern aus geschrieben 
sehen möchte. | 
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UT. 
Stapfer an Laharpe. 
Parıs, den 29. Mai 1814. 


Je suis charg& de vous remettre ces deux brochures par un homme 
qui a &t& un instrument de Talleyrand, mais qui depuis a secoue ce 
joug avilissant avec un courage qui lui fait honneur. J’ai eu des pre- 
ventions contre lui: j’en suis revenu. Il a expie ses premiers torts par 
un devouement non-equivoque & la cause de la liberte. Lisez, de gräce, 
les quatre premitres pages du petit pamphlet: elles vous donneront la 
mesure de l’'homme et de ses intentions. Ges deux ouvrages survivront 
au temps present ou seront, au moins, le guide du Tacite que nous at- 
tendons tous. Personne n’a encore devoile l’enfer dont nous sortons, et 
les complices de l’affreux systeme qui menacait d’engloutir le patri- 
moine des heritiers d’Aristide, deSocrate, de Ciceron, de J&sus- 
Christ (consider& purement comme chainon dans la serie visible des 
phenomenes moraux), de Marc-Aur&le, de Luther, de Bacon et de 
Leibnitz, aussi franchement et avec autant de connaissance de cause 
que Pichon.! Je ne suis pas enthousiaste. Vous lirez quand vous pour- 
rez respirer, et vous serez de mon avis. 

J’ai I’'honneur de vous prevenir quil existe un traite? par lequel 
l’Autriche cede aux Bernois le Frickthal en payement d’une somme 
qu’elle leur devait depuis longtemps. L’extinction de cette cr&ance est 
le prix qu’on paye pour se ressaisir d’un troupeau de me£rinos &gares. 
Dervi fugitivi. Si nous rentrons dans le Pistrinum, on nous marquera 
des lettres A LL. EE. au front. Je m’en retourne dans mon asyle cham- 
petre et vous dirai tout ce que j’ai sur le cur lorsque tout sera fini. 


1 Derselbe, der zur Zeit der Helvetik Secretär der französischen Gesandtschaft 
in der Schweiz war. 

2 Dass ein solcher das Frickthal an Bern abtretender Vertrag wirklich bestand, 
ist nicht anzunehmen, da der rückkehrende Kaiser von Oestreich in Rheinfelden gegen 
eine Deputation der Argauer Regierung äusserte: „Die Friekthaler sind meine Unter- 
thanen; es freut mich, dass es ihnen gut geht; sie sind jetzt mit dem Kanton Aargau 
vereinigt.“ Brief Kasthofer’s an Stapfer, 9. Juni 1814. 
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208. 


Stapfer an Usteri. 
Parıs, den 3. Juni 1814. 


Monod sagte mir gestern, er hätte Ihnen das Resultat der Audienz 
vom 1. ds. Mts.! gemeldet. Es wird wohl nun, hoffe ich, von Aargau’s 
Vereinigung keine Rede mehr sein. Mit Aloys Reding hatte ich eine 
Stunde zuvor eine Discussion über diesen Punkt, worin ich ihm meh- 
rere Thatsachen bekannt machte, die er zu ignoriren schien und die 
ihn frappirten. In der Audienz benahm er sich beinahe neutral; doch 
bezeugte er, dass die Urkantone eine billige Berücksichtigung von 
Berns Ansprüchen wünschten. Schade, dass dieser in so mancher Rück- 
sicht edle Mann nicht der Mann der ganzen Nation in allen Stücken 
sein konnte oder wollte! Mit mehr Einsicht, mit einem freiern, intel- 
lectuellen Horizont und mit weniger kleinlicher Anhänglichkeit an 
Geburt, Familienvorzüge u. s. w. hätte er unserm Vaterlande unendlich 
mehr.und bleibender nützen können. 

Bitter wird man es bereuen, den grossen Moment so heillos unbe- 
nutzt gelassen zu haben. Wäre seit zwei Monaten ein von der Tag- 
satzung abgesandter Bevollmächtigter hier gewesen, der kein Local- 
interesse im Auge, sondern nur die eidgenössischen Angelegenheiten 
besorgt und am Herzen gehabt hätte, so wären wir vielleicht jetzt im 
Besitz wahrer Grenzen im Westen und hätten Constanz im Osten. 

Man darf an alles dieses und besonders an die Kleinmüthigkeit, 
die den kräftigen und edlen Nationalwillen im October und November 
unbefriedigt liess, nicht denken, ohne Blutthränen weinen zu mögen! 

Ich hatte zwei Exemplare Ihrer trefllichen Schrift über unsre 
Verhältnisse, die die Herren Ancillon und Wilhelm v. Humboldt 
mitgenommen haben. Wollten Sie mir gütigst noch ein Exemplar ge- 
legenheitlich zukommen lassen ? 

Laharpe ist über die Trennung von seinem Freunde innigst be- 
trübt. Der Kaiser brachte den letzten Abend bei ihm zu und verreiste 


1Stapfer meint wohl die Audienz beim Kaiser Alexander, die aber am 2. Juni 
stattgefunden haben soll. Siehe den Schweizer. Geschichtforscher IX, ccxxxvI. 
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in der folgenden Nacht. Nächstens theile ich Ihnen einige Anekdoten 
über diesen gekrönten Menschenfreund mit. Allein ich muss erst der 
ländlichen Ruhe wiedergegeben sein. Hier wird mir meine Zeit durch 
unsre Angelegenheiten und die grosse Menge anwesender Fremden so 
geraubt, dass mir zuweilen in einer ganzen Woche keine Minute übrig 
blieb. Der Unterricht meiner Söhne leidet sehr dabei, und erwünscht 
ist mir die durch die Abreise der Monarchen wiedergeschenkte Freiheit. 


209. 


Stapfer an Laharpe. 
BELAIR, den 18. Juni 1814. 


Voici depuis trois mois la premiere fois que je vous &cris sans re- 
mords et avec la presque certitude que vous me lirez de suite et sans 
me maudire. Toutefois le reliquat d’affaires que vous avez sans doute 
encore & expedier, doit &tre comme la pluie ordinaire apres une furieuse 
averse, et jaurais, malgre le plaisir que jai & vous adresser nos voeux 
ardents et & vous recommander le souvenir des er&mites du Belair avant 
votre depart, epargne votre temps et vos yeux dont le martyre a deja 
dure trop longtemps, si je ne croyais vous devoir rendre compte de la 
commission dont Mr. Monod m’a charge de votre part aupres de Mr. 
Rengger. — J’ai done mande& & cet ami que, vous röservant de n’&crire 
que pour les choses d’une haute importance, afın de ne pas leur nuire 
par la distraction que causent les minuties au pr&judice des grands in- 
terets, il vous etait impossible d’&crire uniquement pour une dedicace, 
que toutefois vous ne voyiez pas d’inconv&nient A ce que Mr. Rengger 
fit hommage de son mömoire. J’ai pris la libert& d’ajouter qu'il devait 
vous en faire remettre quelques exemplaires, ainsi que de celui! qu'il va 
publier sur l’Argovie en r&öponse & de mauvais pamphlets bernois, dans 
une des villes de la Suisse orientale olı vous passerez en vous rendant 


* Antwort auf die urkundliche Beleuchtung der Frage: „In welchem Lichte er- 
scheint Bern durch seine Reclamationen an das Aargau und die Waadt, sowohl gegen 
die gegenwärtigen Vorsteher dieser Landschaften insbesondere, als mit Rücksicht auf 
das gemein genössische Interesse überhaupt“; eine Schrift, die einen gewissen Schär, 


Sohn des Professors, der damals Schloss-Secretär zu Wangen war, zum Verfasser 
haben soll. 


Nr. 209, Stapfer an Laharpe, 18. Juni 1814. 155 


& Vienne, et je lui ai dit que vous ne vous refuseriez peut-ttre pas & 
donner & l’exemplaire, destine & ötre prösent&, quelques lignes d’accom- 
pagnement. Il me semblerait fort utile qu’une distribution de cette 
brochure sur l’Argovie, de votre „Precis de la marche de la r&volution 
helvetique“, des „Lettres de Mr. Monod sur les mesures administra- 
tives du gouvernement du canton de Vaud“ et du tableau bien fait que 
Mr. Usteri a imprime sur nos relations politiques avec les puissances 
de l’Europe, püt avoir lieu a Vienne. On pourrait aussi r&pandre l’Ecrit 
de Zschokke „sur les droits des cantons d’Aarau et de Vaud“. Il est 
fort probable que les Bernois inonderont le congr&s de leurs pamphlets, 
par exemple de celui de Bondeli (dit du chätelar) „Vier vertrauliche 
Briefe“ etc. Ges pamphlets, pour &tre horriblement mal &crits, ne 
doivent pas &tre möprises. En abandonnant le champ & l’ennemi, quel- 
que faible qu’il soit, on a toujours l’air de le reconnaitre pour vainqueur. 
Ce serait un coup de partie que de detacher Aloys Reding de la cause 
bernoise. J’ai cru devoir faire un essai dans ce but, en lui decochant 
une lettre ot je deplore pour son propre honneur autant que pour ma 
patrie, qu’il n’ait pas voulu ötre ’homme de la nation, au lieu d’etre 
l’homme d’une classe, classe que nous autres ne pouvions plus conside&- 
rer que comme nos freres aines et jamais envisager comme nos tuteurs. 
Je lui dis que le moyen de nous diviser et de nous aflaiblir est de se 
mettre en opposition avec l’esprit de notre siecle, et que l’euvre de la 
paix civique en Suisse ne pourra &tre consomme&e que lorsque des pa- 
triotes eclaires et genereux auront ent& sur l’arbre de l’antique liberte, 
_ plant& par nos ancötres, les fruits de la raison moderne et, par cette 
greffe regen£eratrice, annobli les sucs corrompus ou affaiblis et ranime 
le princeipe vital de l’ancien tronc. Je suis convaincu qu’en flattant un 
peu sa vanite, on finirait par le gagner ou le neutraliser du moins. 
L’ecrit de Zschokke est bon par le parti qu'il a su tirer du decret 
du 4 fevrier 1798; mais ses degoütantes flagorneries de Napoleon 
dans sa gazette, ainsi que ses indignes articles sur la guerre d’Espagne 
doivent faire desirer que l’auteur du pamphlet ne soit pas nomme& & 
Vienne. Schlegel m’a dit que sa gazette avait produit le plus mauvais 
effet de m&me que la maniere dont Müller-Friedberg avait en 1809 
parle du Tyrol et de Hofer! que l’avenir placera & cöte& de Tell. Le 


ı Vergl. den „Erzähler“ von 1809, insbesondere die Nummern 33, 36 und 49. 
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journal de St. Gall n’a cependant jamais et& aussi vil que celui de 
Zschokke, avec lequel je me suis brouille il y a quatre ou cing ans, 
en lui faisant des remontrances. Il voulut se justifier en pretendant 
qu’il &tait louangeur par reconnaissance pour l’Argovie; mais je con- 
nais l’homme. 


210. 


Laharpe an Stapfer. 


[Parıs?], den 6. Juli 1814. 

Bien des remerciments pour ce que vous m'avez adresse. Il m’a 
£t& impossible de vous repondre comme je l’aurais desire. 

Je pars ce soir ou demain pour Carlsruh, ou j’espere encore ren- 
contrer quelqu’un de ma connaissance avec lequel je desire avoir un 
entretien, depuis que l’Epoque & laquelle je comptais le retrouver s’e- 
loigne. Mon absence sera au plus de 20 jours. Je ne passerai pas par la 
Suisse. 


P.S. J’ai envoye a Usteri et & Pidou la deduction qui prouve que 
LL. EE. actuelles de Berne ne sont qu’une Jacobiniere. Metternich 
est ici, vous devriez venir le voir. Je compte faire parvenir & Talley- 
rand un memoire pour prouver que son gouvernement doit mettre sa 
confiance dans la nation qui a voulu maintenir la neutralit& et non dans 
ceux qui, pour leur seul interöt, ont vendu les clefs de la France. J’ai 
vu son neveu avant son depart pour Zurich, il m’a paru comprendre la 
verite de ce que je lui ai dit & ce sujet: nous devrions esp6rer que les 
Bernois n’auront pas tout ce qu'ils voulaient. 


21. 
Laharpe an Stapfer. 


Brucasar, den 11. Juli 1814. 
Je partis jeudi soir (7°) & 7 heures et arrivai hier fatigu& de la 
route et de la chaleur & Carlsruh & 9 heures du soir. L’empereur demeu- 
rant ä Bruchsal, je crus plus sage de me reposer au moins pendant une 
nuit et je ne suis arriv& que ce matin ici ol j’ai bien chaud. Je Vai vu 
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et eu l’honneur d’ötre presente A son &pouse qui m’accueillit avec son 
affabilit&E accoutumee: je l’ai retrouvee & peu pres comme il y a douze 
ans, toujours tres bien. Demain je dois avoir un entretien un peu suivi. 
Je regrette que Mr. de Öapo d’Istria ne soit pas venu; malheureuse- 
ment il n’aura pas su & temps que le sejour se prolongeait. 

On dit ici que MM. vos patriciens veulent nous donner le ve&to po- 
lonais. Les Allemands finiront par les connaitre. De Müllinen] n’a 
pas plu au baron St.! dans son dernier voyage. J’ai retrouv& ce dernier 
ici ou il sejournera jusqu’& apres-demain. Gräces au bon esprit de celui- 
ci, les patriciens de Francfort n’auront de droit que 3 voix contre 14 
qu’auront les roturiers. Voil& ce que j’appelle avoir un bon esprit. Je 
repartirai d’abord apres avoir termine ce qui m’avait amene; mais au- 
paravant je passerai un ou deux jours a Heidelberg aupres d’Arndt.? 
Mr. Olivier? m’a remis votre lettre. Le hazard a voulu que nous lo- 
geassions dans la m&me auberge. Je verrai ses papiers. 

J’ai rencontr& en France force soldats frangais allant et venant. 
Tous sont d’une humeur guerroyante; et cette disposition se communi- 
quant de proche en proche je suis convaincu quune nouvelle guerre 
s’ensuiyra avant un an, si l’on ne trouve pas le moyen d’etouffer ce 
foyer avant qu’il se mette en activite. Malheureusement les nouveaux 
maitres font souvent le contraire de ce quil faudrait. Si les Suisses 
etaient sages, ils comprendraient combien ils sont interess6s & Ecarter 
de leurs foyers le theätre d’une guerre & venir par une attitude qui en 
impose. Si cette guerre e&clatait & present ou seulement dans six mois, 
nous serions ruines & Jamais. 


ı Ohne Zweifel der österreichische Minister Johann Philipp Karl Joseph, Graf 
von Stadion (1763—1824), mit dem Mülinen in Paris eine Unterredung gehabt hatte; 
„Mülinen sah und sprach seinen Jugendfreund Stadion, der ihm immer grosse Teil- 
nahme an den Interessen seiner Vaterstadt bezeugte.“ Der Schweiz. Geschichtfor- 
scher IX, ccLxm. 

2 Ernst Moritz Arndt (1769—1860 , der bekannte deutsche Dichter. Siehe Gustav 
Freitag in der Allg. Deutsche Biographie I, 541—548; Preussische Jahrbücher V, 
470 — 512, besonders 492; auch E. M. Arndt: Meine Wanderungen und Wandel- 
ungen mit dem Reichsfreiherrn von Stein 8. 213. 

s Wahrscheinlich der waadtländische Methodiker Louis Henri Ferdinand d’Ol- 
vier (1759—1815), der Erfinder einer neuen Lesemethode. Siehe Kehr, Geschichte 
der Methodik des deutschen Volksschulunterrichts I, 60. 
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Je compte ötre & Paris du 20 au 24 juillet. Si nos aflaires le per- 
mettaient, j'irais pour 15 jours en Angleterre avec ma femme. Ensuite 
je vous la conduirai et ferai mes pr&paratifs pour Vienne ou il faudra 
se trouver du 15 au 30 septembre. L’empereur a eu l’amabilite de 
m’apporter la reponse du lord Erskine! & la lettre dont il s’etait 
charg& pour lui. Saluez vos amis, Mille choses & Mr. le comte deUapo | 
d’Istria. 


212. 


Laharpe an Stapfer. 
Pıessıs-Piauert, den 26. Juli 1814. 


Me voici de retour depuis mercredi dernier, apres avoir fait assez 
rapidement et sans bamboches 290 lieues. En courant jour et nuit, j'at- 
teignis & Bruchsal celui que j’y cherchais et que jeusse manque en fai- 
sant une moindre diligence. L’epoque du congres etant fixde au 1% 
octobre, ce sera alors seulement que nos affaires seront mises serieuse- 
ment sur le tapis. J’ai rencontre & Bruchsal le prince de Metternich 
qui n’a pu esquiver deux entretiens avec moi et m’a proteste que lin- 
tention de son cabinet ainsi que celle des autres etait de nous pacifier 
au plutöt et de mettre un terme a l’anarchie toujours croissante. Il m’a 
möme invite & le mander a mes amis. Dieu veuille que les faits y re- 
pondent; en attendant je l’ai prie de m’accorder une audience particu- 
liere, si j’allais a Vienne, ce qu’il n’a pu me refuser. Je desire beaucoup 
que Mr. Rengger puisse se rendre dans cette capitale pour le m&me 
objet. Ce qui me revient de la Suisse m’inspire des inquietudes, parce 
que je crois remarquer beaucoup de venalite et de corruption parmi nos 
concitoyens.... 

Apres avoir pr&par& ici mes diverses notes et m’&tre un peu repose, 
je compte me rendre & Zurich et peut-ötre plus loin. Cette vie errante 
et vagabonde me fatigue pourtant autant quelle me r&cr&e peu; mais 
c’est une derniere offrande & la patrie.. 


‘ Lord Thomas Erskine (1747—1823), englischer Staatsmann und grosser Red- 
ner. 8. Biographie universelle, 63, 396. 
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213. 


Stapfer an Laharpe. 
BELAIR, den 28. Juli 1814. 


Nous sommes charmes d’apprendre votre heureux retour. Vous 
devez avoir besoin de repos. Quoique un peu plus jeune que vous je 
n’en pourrais faire autant, et j'admire votre activit& en proportion de 
l’impuissance que je me sentirais de l’imiter. En renongant aux douces 
jouissances que vous offrent vos goüts champötres et litteraires, vous 
faites un grand sacrifice & notre patrie qui, dans sa partie saine et vrai- 
ment digne du nom suisse, apre&cie vos efforts avec reconnaissance. Vous 
devriez, en vous rendant & Zurich, vous arröter a Aarau pour voir 
comme vous y ätes adore. En combinant ce que nous disaient les ga- 
‚zettes & l’&poque de votre depart, j’avais quelques craintes que vous 
ne manquassiez l’objet de votre fatigante course. Si vous ne devez pas 
retrouver & Vienne celui que vous ätes alle voir a Bruchsal, cette entre- 

ue vous aura donne& plus de regrets que de plaisir. 

Il est heureux que vous ayez vu l’homme d’&tat dont vous me par- 
lez. On continue chez nous, je ne sais si c’est & tort, a attribuer & ses 
encouragements les folies bernoises! et on lui pr&te m&me des motifs 
tres indignes d’un homme de son rang. Schnell me dit au reste que ce 
_ pitoyable Watteville est l’äme de toutes ces menees parricides.? 


Pr 


ı Nicht ohne Grund; siehe die Noten Senft-Pilsach’s an die Berner Regierung in 
„Abschied über die Verhandlungen der eidgenössischen Versammlung zu Zürich vom 
27. Christmonat 1813 bis den 11. Hornung 1814, S. 4 ff.; Metternich-Winneburg, Aus 
Metternichs nachgelassenen Papieren. Erster Theil I, 176 ff.; Hilty, Politisches Jahr- 
buch 1836, S. 367, besonders aber 1887, S. 63; J. v. Müller [Monnard], Geschichten 
Sphweizerischer Bidgenossenschaft XV, 240; „Lettre adressee par Mr. l’avoyer de 
Mulinen & Mr. M. G.H. de 8. & Lausanne“ vom 26. December 1813 in Seigneux’s 
Preeis historique II, 488 ff. und Note, Il, 313—315; Mülinens Unterredung mit Metter- 
nich in dem Schweiz. Geschichtforscher IX, ccexıv. 

2 Vergl. damit E. F. von Fischer, Erinnerung an Nikl. Rud. v. Wattenwyl, 
8. 282 f£.; Fr. v. Wyss, Leben der beiden Zürcher Bürgermeister David v. Wyss 
II, 61. Anmerkung: „Wattenwyl befand sich in dieser Zeit, was man nicht glauben 
sollte, noch entschiedener als Mülinen in Opposition gegen die zürcherische Politik 
und von Eifer für das bernerische System erfüllt.“ 
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Vous serez fort content de la brochure de Rengger. Elle est non- 
seulement terrassante pour nos ennemis, mais veritablement du plus 
haut inter&t historique et statistique. Aprös y avoir vu le tableau de 
toutes les institutions fondöes en dix anndes par deux gouvernements 
nouveaux et pauvres, le cur se dilate par la perspective de tout le 
bien quils feront, lorsqw’affermis et delivres de toute inquietude sur 
leur existence, ils pourront donner un libre essor & leur activite vrai- 
ment patriotique; mais on se sent en möme temps soulev£& d’indigna- 
tion, lorsqu’on se rappelle que le vil egoisme de quelques tyranneaux 
qui veulent detruire le germe d’un si heureux avenir en compromettant 
l’existence de la Suisse entiere, est favorise par la legerete et le ma- 
chiavelisme. Les Bernois ont defendu ce pamphlet sous peine d’une 
amende de 100 livres. Vous y verrez p. 21 et 22 des citations de 
Thuring Frickart et de Ruchat que Schnell a indiquees & l’au- 
teur et qui ne laissent plus de pretexte aux subterfuges de Mulinen 
au sujet des Etats du pays de Vaud. Oette brochure jointe & votre pr&- 
cis doit produire & Vienne le meilleur effet, si on les distribue. Reng- 
ger me dit qu’en &crivant la sienne il a eu principalement en vue le 
congres ou il se rendra comme depute de l’Argovie. La derniere lettre! 
que jai recu de lui, etait du 13. de ce mois, datee d’Arau ou son projet 
de constitution a et& sanctionne & une grande majorite et d’ou ila dü 
se rendre & Zurich. Il est enchante de l’esprit public argovien et de la 
marche du gouvernement. Mon frere qui est a Baden avec sa femme, et 
qui etait imbu des opiuions bernoises sur l’attachement d’une partie 
de la population & ses anciens maitres, en est entierement revenu. Il 
dit qu’une force &crasante seule pourrait retenir les Argoviens sous le 
joug et, vu sa longue incredulite, son aveu m’a fait le plus grand plai- 
sir. En revanche, le r&cit que Rengger m’a fait de son entretien avec 
le comte Capo d’Istria & Lausanne n’est rien moins qu’edifiant. Lui 
ayant expose les raisons pour lesquelles on ne pouvait, apr&s les sot- 
tises faites et l’&veil donnd aux passions, esp&rer une organisation satis- 
faisante de la Suisse autrement que d’une intervention positive des. 
Allies, ce ministre lui d&clara nettement qu’en formant ce veu lui 
(Rengger) partait de la supposition que toutes les puissances media- 


"Siehe F. Wydler, Leben und Briefwechsel Alb. v. Rengger’s II, 171, wo der 
12. als Datum angegeben ist. 
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trices desiraient le maintien de notre independance et l’etablissement 
de constitutions bienfaisantes en Suisse, que cette supposition etait 
erronne,! quil ne repondait que des intentions de deux de ces puis- 
sances. A Berne Mr. Capo d’Istria fit venir chez lui May de Schadau, 
Pfander Koch, Luthard etSchnell. Ils l’assur&rent unanimement 
„que, d’apres leur intime conviction, les constitutions cantonales n’au- 
raient, sans un gouvernement central tres fort, aucune garantie et que 
la Confederation ne pouvait se passer d’une autorit& impartiale qui con- 
naisse des plaintes en violations du pacte social et qui ait le pouvoir 
de donner force & ses decisions.“ Mais jaime mieux citer, pour le reste, 
les propres paroles de Schnell: „Mir scheint, dieser Graf sei nach dem 
hiesigen Gesandtschaftsposten lüstern und wolle es deshalb mit dem 
Bon ton nicht ganz verderben. Ich habe ihm sein zweideutiges Be- 
nehmen in den allerstärksten Ausdrücken vorgeworfen und ihm ans 
Herz gelegt, wie geschwind Bonaparte den Bürgerkrieg getilgt und 
uns Ruhe gegeben habe. Aber auch dieses Mal müssten wir eine Me- 
diationsacte bekommen, wenn wir ruhig werden sollen; wir können uns 
hier zu Lande über keine, weder Gentral- noch Kantonal-Verfassung 
vereinigen. Alexander muss den Schiedsrichter machen. Es ist nicht 
bloss meine, es ist die allgemeine Ueberzeugung.“ Je pense que le m&me 
veu vous revient de toutes parts.’ 

Usteri vous aura mand& que son me&pris pour la Ditte ne l’avait 
pas emp&che d’accepter la nomination de son canton qui l’a designe 
avec MM. Reinhard et Finsler* pour y assister,? parce que son refus 
aurait amen& l’election de Hirzel, äme damne de Reinhard. I est 


ı Vergl.z.B. das sonderbare Gutachten, das der General von Knesebeck an Stein am 
28. Sept. 1814 eingab bei Pertz, Das Leben des Ministers Freiherrn vom Stein IV, 647; 
Knesebeck macht den Vorschlag, die Schweiz wie Holland mit Deutschland zu vereinigen. 

2? Christian Pfander, zur Zeit der Helvetik Staatssecretär der Polizei, später Ober- 
amtmann zu Schwarzenburg. Siehe Tillier, Helvetik III, 388, 391; Tillier, Media- 
tion I, 9, 14, 21, 22, 316; II, 81; Tillier, Restauration I, 52; II, 281. 

3Über das Benehmen Capo d’Istria’s vergl. besonders Tillier, Restauration I, 160. 

* Hans Konrad Finsler (1765—1839), Mitglied der zürcherischen Regierung und 
eidgen. Oberstquartiermeister. Siehe Meyer von Knonau in Allgem. Deutsehe Bio- 
graphie 7, 25. h 

s Vergl. Fr. von Wyss, Leben der beiden Zürcherischen Bürgermeister David 
v. Wyss II, 74. 
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trös content de la constitution cantonale de Zurich. Escher (de la 
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Linth) est entr& dans le Petit Conseil. Il ajoute: „Schaffhausen ist in 


den Pfuhl seiner Handwerkszünfte versunken und wird sich selbst 


kaum daraus retten können. Die abscheuliche Dreieinigkeit des Bären 


und zweier Affen sitzt noch immer auf dem Throne. Die demokra- 
tischen Kantone sind fortgehend bearbeitet und in raublustigen Um- 


trieben befangen“ etc. Je pense qu'il vous &crit les m&mes dol&ances. 


214. 


Stapfer an Usteri. 


BELA, den 4. August 1814. 
Man kann wohl sagen, dass die Nation überrumpelt oder über- 


rascht, aber keineswegs besiegt und viel weniger unterjocht worden 
ist. In den ersten Tagen nach der Uebergabe von Paris fühlte man 


nur die Befreiung von einem unerträglichen Joche und das Grosse in 
Alexander's Betragen. Allein bald regte sich wieder das National- 
gefühl. Die Unzufriedenheit der Armee, deren Chefs laut sagten, es 
sei befremdend, die Feinde in Paris zu sehen, da sie ja nie überwunden 


worden wäre, belebte dasselbe noch mehr, und es ward selbst in der 


höhern und feinern Welt Mode, mit Unwillen von der Gegenwart der 
Fremden zu sprechen. Der Enthusiasmus für Alexander sank ein‘ 


wenig. In den Cirkeln des grossen Adels ward ihm Jacobinismus vor- 
geworfen; im Publicum suchte man sein uneigennütziges Benehmen 
durch politische Kannengiesserei dem gemeinen oder (si Diis placet) 


gesunden Verstande erklärbar zu machen; durch die Bemerkung be- 


sonders, dass es im Grunde Russlands Interesse sei, mit Frankreich 
gegen Oesterreich gemeinschaftliche Sache zu machen. Dieser Her- 
unterwürdigung der edelsten Grossmuth kamen dann die Aeusserungen 
der österreichischen, ja selbst der preussischen Minister, die darüber 
klagten, dass Alexander am 1. April in gemeinschaftlichem Namen 


Erklärungen ausgestellt hatte, zu denen ihre Kabinette ihre Zustim- 


mung keineswegs gegeben hätten, nur zu sehr zu Hülfe. Die Hofpartei 
ist, nächst der Menschlichkeit und Liberalität von Alexander’s Ge- 
sinnungen, noch damit unzufrieden, dass er, anstatt durch den Senat 
Buonaparte’s Sturz zu beschleunigen und dadurch dieser elenden Be- 
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hörde die Rettungsbalke [!| anzubieten, nicht einen letzten Kampf bei 
Fontainebleau bestand und einem Truppenkern den Garaus machte, 
dessen Stellung und Stimmung der royalistischen Parthei und ihren 
Leidenschaften wohl die bedeutendsten Hindernisse in den Weg legt. 
Die Edelsten unter den Freunden ihres Vaterlandes und der Mensch- 
heit machen es freilich Alexander nicht zum Vorwurf, dass er Men- 
schenblut und besonders das Leben seiner Krieger schonte, selbst das 
nicht, dass er dem infamen Senat die Gelegenheit verschaffte, ein ein- 
ziges Mal in der ganzen Dauer seiner Existenz, obwohl auch aus nie- 
derträchtigen Gründen, zu etwas Gemeinnützigem mitzuwirken. Allein 
das bedauern sie, dass er nicht die unbefleckt gebliebenen, von der 
öffentlichen Meinung laut genannten Verfechter der Volksrechte und 
der Nationalfreiheit zu sich berief, das gesetzgebende Corps, das Buo- 
naparte so würdig die Spitze geboten hatte, versammelte und zum 
Organe des Landes wählte; oder wenigstens dem Senat beiordnete; be- 
sonders bedauern sie, dass er sich beim Absteigen vom Pferde einem 
Menschen gleichsam in die Arme warf, der bei jeder Regierungsverän- 
derung den Hofmachiavelismus aus einer Ordnung in die andere her- 
überrettete, jede heilsame Erschütterung zum Abortus brachte, und den 
die Geschichte mit allem Recht wenn nicht le conservateur de la cor- 
ruption frangaise, so doch le dernier chainon de la regence nennen 
wird. Auch war diess an unsern Freund, am Tage seiner Ankunft, 
meine erste Klage, wenn man das Verbrechen vom Thron stürze, so 
müsse man nicht das Laster krönen. Nie wurden wohl so edle Absich- 
ten einem solchen Werkzeuge anvertraut; auch wurden sie grössten- 
theils vereitelt: Anstatt die Rechte der Nation bei dem Könige zum 
einzigen Gegenstande der Unterhandlung zu machen, wurden die hei- 
ligsten Interessen durch Geldstipulationen besudelt, und wenn die Na- 
tion eine Charta magna hat, so verdankt sie’s doch ganz allein dem 
Eindruck, den der Aufenthalt in England im Gemüthe des Monarchen 
zurückliess, und den Kriecherei und Schlechtigkeit nicht geschwind 
genug verwischen konnten, um Dambray’s und Ferrand’s Grund- 
sätzen sogleich ein entscheidendes Uebergewicht zu verschaffen. Ale- 
xander verliess Paris in grosser Unzufriedenheit mit der Nation und 
dem Hofe. Er nannte die erste ungebessert und unverbesserlich; auf 
den letztern suchte er durch kräftige Zureden zu wirken und äusserte 
sich beim Weggehen (noch stärker sein fidus Achates, der K|önig] von 
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P[reussen], wenn er alles vorausgesehen hätte, so würde er Lud- 
wig X VIII. die Unterzeichnung einer reiflich erwogenen Verfassung 
zum Beding der Rückkehr gemacht haben. Alle Aeusserungen des 
Czars athmeten die reinste Achtung für Menschenrechte und das zar- 
teste Gefühl in Verbindung mit dem hellsten Verstande. Am Abende, 
den er bei der Frau v. Stael zubrachte, entrüstete er sich gegen den 
portugiesischen Gesandten über den Negerhandel mit einer Wärme, 
die dem gefühlvollsten, unverdorbensten Jüngling Ehre machen würde. 
Frau v. Stael erzählt ein göttliches Wort von ihm. Als sie ihm 1812 
in Petersburg vorgestellt ward, sagte er ihr: „Le servage blesse encore 
vos regards dans ce pays-ci. Ce n’est pas ma faute; j’ai donne l’exemple, 
iln’y a plus un seul serf sur mes domaines. Mais je ne puis user d’au- 
torite. Je dois respecter les droits des autres comme si nous avions une 
constitution qui malheureusement n’existe pas.“ Frau v. Stael sagte 
sehr fein: „Sire, votre caractere est une constitution.“ Der Autokrat er- 
widerte: „Si vous ne vous trompez pas dans la bonne opinion que vous 
avez de moi, madame, je n’en plains ma patrie que plus vivement. Je 
ne suis donc qu’un heureux accident pour elle.“ ! 


Von der Insel Elba hat man die sichere Nachricht, dass der Sou- 
verän ungeheuer viel Bücher ankauft, sich mit Schreiben beschäftigt, 
sehr heiter scheint, neulich 17 Stunden lang von der Insel abwesend 
war und gegen seine Umgebung äusserst freigebig ist. Man versichert, 
dass er unter verschiedenen Namen 135 Millionen Öapital in den eng- 
lischen Fonds und auf dem grand livre eine Million Rente besitzt. Ein 
Augenzeuge hat mir erzählt, in einem Wirthshause der Provence habe 
ihm (Bonaparte, bei seiner Durchreise) ein Bauer, nach fürchterlichen 
Verwünschungen, eine Laterne unter die Nase gesteckt und zu den 
zahlreichen Umstehenden gerufen: „Voyez-le bien le mis6rable! le sang 
du duc d’Enghien lui sort par la bouche.“ Welcher Schicksalswechsel! 


Hier zu Lande geht seit einiger Zeit alles einen befriedigenden 
Gang. Der Napoleonismus der Armee legt sich. Die furchtbare alte 
Garde, der Schrecken des Zeitalters und des französischen Hofes, ist 


! Diese Stelle findet sich, zwar in etwas anderer Version, beiMme. de Stael, u Jahre 
der Verbannung, S. 284, und im dritten Bande ihrer „Considerations sur les prin- 
eipaux evenements de la revolution francaise*. 
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durch gute Behandlung erst besänftigt, letzthin vom Duc de Berry! 
ganz gewonnen worden. Man hatte den Prinzen gewarnt, die Soldaten 
wären den ganzen Tag, seines Befehls ungeachtet, mit Scheiben- 
schiessen beschäftigt gewesen und die Gewehre möchten wohl noch 
mit Kugeln hie und da geladen sein. Bei der Parade stellte er sich vor 
die Front hin, rief, er. fordere sie zur Verhütung von Unglück auf, nur 
mit Patronen zu laden, und mache jeden Mann zum Aufseher seines 
eigenen Rohrs, in dem keine Kugel bleiben dürfe, und blieb beim Ab- 
feuern unbeweglich vor der Front stehen. Dieses Zutrauen soll den 
letzten Nebel zerstreut und dem Fest in Fontainebleau ganz den Cha- 
rakter gegenseitiger Zuneigung gegeben haben. 

Im Ministerium sind zwei Partheien, die des Kanzlers und die des 
Prinzen v. Blenevent). Die erstere, als rein royalistisch und parlamen- 
tarisch, ist höchst antipopulär, ohne dass die zweite etwas für sich 
‚ hätte, als mehr Klugheit und Zeitweisheit. Beide bekriegen sich mit 
Sarkasmen und den gewönlichen Hofränken. Lange können sie nicht 
neben einander bestehen. Aus der gleich lauten Unzufriedenheit der 
Emigranten und der Revolutionsfaction zu schliessen, benimmt sich 
der König wirklich mit Mässigung und Festigkeit. Die Presse ist halb 
frei. Guizot, der nun ein personnage ist, hat ein mezzo termine vor- 
geschlagen, den ich ihm sehr verdanke. Constants Schriften bleiben 
immerfort unter den politischen Flugschriften das bedeutendste. An 
Carricaturen fehlt’s nicht, und wenn das Talent in diesem Fache einen 
Fortschritt in der Freiheit ankündigt, so dürfte man sich zu einer 
Besserung der öffentlichen Meinung, ja zu einer Schöpfung von Gemein- 
sinn Hoffnung machen. Die beissendste stellt das Schloss der Tuilerien 
vor, aus dessen Fenstern die Adler fliegen, währenddem Truthähne in 
Hof- und Kirchencostüm die grosse Treppe heraufgepeitscht werden. 

Im Publicum ist unausgesetzt starkes Gerede von einer Brouille- 
rie mit dem Wiener Oabinet. Zu einem Ausbruch wird es aber wohl 
schwerlich kommen. Einige Aeusserungen des Herzogs von Berry 
haben kaum einen andern Zweck, als sich der Armee, die nach er- 
neuertem Kampfe sich sehnt, sich immer gefälliger zu machen. Ich 


ı Charles Ferdinand, Herzog von Berry (1778—1820), der zweite Sohn des Gra- 
fen von Artois. Auf seiner 1816 geschlossenen Ehe mit Caroline Ferdinande Louise 
(1798—1870), der ältesten Tochter des nachmaligen Königs Franz I. von Neapel, be- 
ruhte das Fortbestehen der ältern Linie Bourbon. 
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glaube ihnen, mein verehrter Freund, schon gesagt zu haben, dass mich 
einer der bedeutendsten Angestellten im Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten versichert hat, in allem, was unser Vaterland be- 
treffe, werde der französische Bevollmächtigte sich beim Öongress an 
den russischen Gesandten halten. Laharpe werden Sie nun bald in 
Zürich sehen. Er hat in Bruchsal nebst seinem Alexander Metter- 
nich gesprochen, der ihm sehr gute Worte gab, und betheuerte, sein 
Hof werde mit den übrigen redlich zur Beruhigung der Schweiz mit- 
wirken. Es ist ein grosses Glück, dass unser Freund Rengger nach 
Wien geht. Wenn ich daran zweifeln könnte, dass seine treflliche 
Schrift in Lausanne ins Französische übersetzt wurde, so hätte ich 
dafür gesorgt. Wenn er noch in Zürich ist, so grüssen Sie ihn doch 
herzlich von mir und sagen Sie ihm gefälligst, dass seine beiden Sen- 
dungen mir richtig zugekommen seien. 

Man schreibt mir, die Herren Rüttimann und Meyer seien er- 
klärte Feinde der aargauischen Freiheit. Das hätte ich von dem letz- 
tern nimmermehr geglaubt. Mit welchem Rechte sollen die armen Ar- 
gauer allein wie ein Trupp Merinos behandelt werden? 


219. 


Stapfer an Laharpe, 


BELAIR, den 4. August 1814. 

Les dernitres lettres de Suisse me remplissent de tristesse et d’in- 
dignation. On dirait que le bonheur des pauvres Argoviens redouble 
les efforts de l’envie et de la vilet&, et que leur unanimite dans leurs 
veux, faisant honte & cette mis&rable Diete et aux tripoteurs de recrues 
et de places, est devenue le signal de la cooperation active de tous les 
ennemis de la liberte£. 

La constitution redigee par Rengger a &t& sanctionnee par le 
Grand Conseil & une majorit& de 112 voix contre 14. Parmi ces 14 n£- 
gatives trois seules &taient de d&putss de l’Argovie bernoise, et ces 
trois etaient les deux fils et le gendre de Mr. Hünerwadel,!' membre 


ı Gottlieb Hünerwadel, früher Regierungsstatthalter des Kantons Argau, dann 


Regierungsrat, auch Oberst. 8. Tillier, Helvetik III, 47, 163; Geschichte der zürche- 
rischen Artillerie S, 546. 
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du Petit Conseil qui lui-m&me a vote pour l’adoption!! Cette constitu- 
tion serait meilleure encore, si pendant les debats n’&taient pas arrivees 
des observations de MM. les ministres des Allies auxquelles on voulut 
deferer et qui ont gät& le projet de notre ami. Ces observations ont 
ete soufllees par ce beau Junker Reinhard! que le ciel nous a donn& 
pour chef dans sa colere. Lui et plusieurs des deputes a la Diete qui 
devraient &tre les defenseurs naturels de l’Argovie ont declare qu’ils 
trouvaient les propositions des Bernois ou les concessions faites aux 
Argoviens, en cas qu'ils viennent & jube, telles que Mr. de Mulinen 
les a signifiees & la Diete, extr&mement genereuses Ruttimann est 
un des plus ardents ennemis de l’Argovie, parce que les sujets de la 
ville de Lucerne portent envie aux paysans de ce canton. Les phrases 
de la proclamation pateline des Bernois? sont si louches que l’oreille 
perce toute entiere. Que ne feront-ils pas dans quelque temps d’ici, lors- 
qu’ils se seront fait immoler l’Argovie, si, dans ces circonstances, ils 
osent laisser entrevoir que le canton de Vaud pourrait bien, abandonne 
a lui-möme, voter la r&union, et quils ne consentent & sa s&eparation 
d’avec la metropole qu’& certaines conditions, et surtout aux depens de 
l’Argovie. Ils ont donc encore des droits sur le pays de Vaud, puisqu’ils 
croient pouvoir lui rendre son &mancipation au prix de ses freres! S’ils 
reussissent & nous remettre le joug, soyez sür, mon cher compatriote, 
que vos concitoyens le subiront immanquablement töt ou tard. Isole 
‚et objet des tracasseries de la France qui se prätera aux vues des Ber- 
nois, ces derniers travailleront avec succes l’esprit du reste de la Suisse, 
et vous rendront l’objet des pr&ventions, des haines allemandes au point 
que, pour avoir le repos et pour sortir d’un &tat d’hostilite sourde et 
croissante, vous traiterez vous-m&mes de la reddition pour obtenir la 
tranquillite et faire cesser une espece de hors de la loi morale. 

Le gouvernement argovien a la plus noble confiance dans l’esprit 
public de ses concitoyens. Les feuilles bernoises qui travaillent l’Ar- 
govie dans leur sens, circulent librement. Jusqu'ici cette confiance n’a 
pas ete trompee. Toutes les communes restent inebranlables, mais il 


ı Stapfers Quelle für diese Mitteilungen, ein Brief des Argauers Rothpletz vom 
23. Juli 1814, sagt von den Bemerkungen, welche die fremden Gesandten gemacht 
hätten, dass sie wahrscheinlich von Reinhard eingeblasen worden seien. 

2Siehe Hodler, Geschichte des Berner Volkes II, 244; auch E. F. von Fischer, 
Erinnerungen an Nikl. Rud. v. Wattenwyl, 8. 327. 
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est vraiment scandaleux que les ministres des puissances ne mettent 
pas fin & ces machinations. Le canton de Berne et son gouvernement 
ne soutiendraient pas huit jours l’eEpreuve & laquelle on permet que 
ceux d’Argovie soient soumis depuis plus de sept mois. Je le demande 
quel est le pays au monde dont la tranquillite resisterait & la longue 
& de pareilles men&es? 

Le ministre de Humboldt qui est a Berne est l’objet des cajole- 
ries bernoises. On lui fera comprendre que c’est la cause de la noblesse. 
Au passage du roi de Prusse la ville de Berne! a &t& magnifiguement 
illuminee. Des transparents representaient les trois cantons reunis sur- 
montes de l’ours et de la legende: Suum cuique. Nous sommes donc 
servi fugitivi, et lorsqu’on nous aura repris, on nous marquera le front 
d’un F. Tous les propos sont & l’avenant. 

Mr. Rengger a ete a Carlsruhe dans l’esperance de vous y voir. 
Malheureusement il est arriv& trop tard. La proclamation d’Arauen 
reponse & celle de Berne est fort bien.” Le Grand Conseil a depute au- 
pres des ministres & Zurich deux de ses membres pour leur presenter 
un memoire tres bien fait ot on les conjure de faire une declaration 
nette et positive qui met un terme aux inquietudes du canton. Dieu 
veuille qu'ils se pr&tent & cette d&marche! Leur refus serait de bien 
mauyais augure et d’un effet desastreux. 


216. 


Stapfer an Laharpe, 
BELAmM, den 13. August 1814. 


Je congois tout l’ennui que doivent vous donner les &normes vo- 
lumes suisses, et je souffre de l’id&e de tout ce qu’on vous envoie. Mais 
enfin, vous &tes notre ancre, et, veritablement, la position des gouver- 
nants vaudois et argoviens, surtout des derniers, est digne d’encourage- 
ments. Ils font aussi bonne contenance qu'il est possible. L’ind&pen- 


"Siehe Tillier, Restauration I, 175. 
’Siehe den gedruckten „Abschied der am 6. April 1814 zu Zürich versammel- 


ten und am 31. August 1815 daselbst geschlossenen ausserordentlichen Tagsatzung* 
1, 165—166. 
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dance des nouveaux cantons est principalement votre ouvrage, et sera 
a la fois une belle partie de votre gloire et votre justification aupres 
de la post£rite; car les hommes ne tiennent aucun compte des intentions 
les plus genereuses, si le r&sultat n’y repond. Il faut esperer qu’ils vous 
causent aujourd’hui des peines pour la derniere fois, et qu'ils vous don- 
neront, apres le congres de Vienne, autant de satisfaction quils vous 
ont tourmentes jusqu’& ce jour. Vous dites avec Virgile: 


Extremum hunc, Arethusa, mihi concede laborem; ! 


et a la patrie: | 
Extremum hoc munus habeto. 


Je ne sais pas si le Humboldt dont vous me parlez, est le mi- 
nistre ou son frere. J’ai ete tres lie avec le premier? et beaucoup plus 
qu’avec son frere. Je lui Ecris. Quant au voyageur, je crois que le mieux 
serait de lui faire lire la brochure de Rengger, mais je n’ai plus qu’un 
seul exemplaire dont je ne puis me passer. Voudriez-vous avoir la bont& 
de remettre un de ceux que je vous ai envoyes, & Mr. Stone, pour qu’il 
loffre de ma part a Mr. de Humboldt, si vous ne voulez pas qu’il lui 
soit donne de la vötre? J’ai grande envie de traduire ce pamphlet en 
anglais. Si je viens a bout de cette traduction un peu passablement,je 
prierai Mr. Stone d’y jeter un coup d’eil, et je le ferai imprimer & Paris 
pour le r&pandre en Angleterre, en plagant en töte une lettre & lord 
 Castlereagh ot je dirai, par forme de suppl&ment, ce qui pourra ache- 
ver d’eclairer l’opinion du public anglais sur une cause qui ne lui est 
connue que par les Mallet,? les Planta® etc. Mais je prierai nos Ar: 
goviens de faire les frais de l’impression; car aucun libraire ne voudra 
s’en charger gratis. Je pense qu’& Lausanne on a imprime ou qu’on im- 


ı Vergils Bucolica, Eeloga X, 1. 

2 Vergl. damit den noch vorhandenen Brief Wilhelm von Humboldt’s im Vor- 
wort zu dieser Correspondenz in Band XI der Quellen. 

3 Jacques Mallet du Pan (1749—1800), Verfasser mehrerer historischer Werke über 
Genf und die Schweiz, hatte 1798 in London den „Mercure britannique*“ gegründet, 
worin er die französisch-helvetische Revolution bekämpfte. Siehe A. de Montet, Dic- 
 tionnaire biographique des Genevois et Vaudois II, 107. 

* Joseph Planta (1744—1827); seit 1799 erster Bibliothekar des britischen Mu- 
seums, schrieb u. a. auch eine „History of the Helvetie Confederacy, London 1800.“ 
Siehe E. F. von Mülinen, Prodromus 8. 81; Biographie universelle 77, 307. 
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primera incessamment une traduction frangaise.! Il est bien fächeux que 
Rengger ne se soit pas mis plutöt en route pour Bruchsal. Les 
changements, faits & son projet de constitution, ne lui ont pas fait 
plaisir. | 

Vous aurez, dans le paquet que j’ai fait d&poser chez vous, rue de 
de Cond&, trouv& un cantique dont lauteur m’a envoy& quelques exem- 
plaires, et que j’ai pris la libert& de joindre aux brochures pour madame 
Laharpe, parce que la po&sie m’en a paru fort belle. 


217. 


Stapfer an Laharpe. 
BELAIR, den 15. August 1814. 


....ÜComme je dois sous peu recevoir encore deux exemplaires du 
„DBundesverein“, je lui annoncerai que je le lui ferai remettre, et je 
l’engagerai fortement & le lire avec attention et & insister aupres de 
son frere,? pour quil se donne la peine de le bien lire aussi. Je voudrais 
que Rengger m’eüt dit, si on ne s’occupe pas a Lausanne de la tra- 
duction de ce me&moire en frangais, ainsi que je dois le presumer. Si 
jetais sür que personne chez nous ne s’en füt charge, je mettrais la 
main & cette besogne. Mais l’e&tat de ma sant& pas plus que les devoirs 
les plus essentiels que j’ai a remplir, ne me permettent de perdre mon 
temps & un double emploi. J’aimerais mieux, tandis qu’on traduit 1ä- 
bas en frangais, bäcler tant bien que mal une traduction anglaise. J’e- 
crivais autrefois l’anglais passablement, et, en m’aidant d’un diction- 
naire, je retrouverai bien assez de debris de mon ancien savoir dans ce 
genre pour venir & bout de cette entreprise. Mais, si on n’avait point 
songe & une traduction frangaise en Suisse, je m’en chargerais, ce tra- 
vail etant plus utile que l’ex&cution de mon projet, puisque les Anglais 
pourront au besoin lire ce m&moire en francais. Autre question. Pourra- 
t-on limprimer & Paris? Malgr6 la mauvaise opinion que j’ai des dis- 


' Renggers Schrift wurde von Daniel Alexandre Chavannes (1765—1846), einem 
Geistlichen, Naturforscher und Literat, übersetzt. Siehe A, de Montet, Dietionnaire 
biographique des Genevois et Vaudois I, 162 ff. 

2 Nämlich Wilhelm von Humboldt. 
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positions de ce pays-ci pour une libert& raisonnable, j’avoue que l’adop- 
tion de la censure nous a affect&s comme un malheur personnel. Sous 
un gouvernement dont on prevoit et dont on doit desirer la duree, un 
pas retrograde dans la carriere du perfectionnement social froisse l’äme 
beaucoup plus peniblement que l’acte le plus odieux d’une tyrannie 
qu’on voit courir & sa perte par ses iniquites. Je ne concgois pas que le 
roi ait repousse le seul moyen qu'il aurait eu d’&tre bien servi, et sur- 
tout de ne pas se tromper dans le choix de ses ministres. Quant A ceux- 
ci, il est tout simple que la presse les g&ne. Je plains Guizot d’avoir 
ete force de faire & sa place le sacrifice de ses sentiments. 

Je n’aurai donc pas le plaisir de vous revoir avant l’issue de nos 
affaires. Dieu veuille que nous conservions un asile! Bon droit a besoin 
d’aide, et nos pauvres concitoyens esperent en vous, tout en faisant de 
leur cöt& ce qui depend d’eux d’apres la maxime: Aide toi, et Dieu 
t’aidera. 


218. 


Stapfer an Laharpe. 
BELA, den 20. August 1814. 


... Je suis bien aise que vous ayez Ecrit au tr&s-honorable lord 
Castlereagh, & la verite, tres petit el&ve d’un grand homme. Mais 
quand un nain se perche sur les epaules d’un geant, et qu’il a, au milieu 
d’une place publique, en mains des leviers longs comme celui qu’Archi- 
mede demandait, des machines A vapeurs qui vaporisent largent de 
toutes les bourses, la bonhommie et les richesses, l’orgueil et ligno- 
rance de John Bull, il grandit de tout son piedestal, et il faut le trai- 
ter en personnage. Je suis encore charme que vous vous soyez abouche 
avec le voyageur. Je suis bien curieux de ce qu'il aura pu vous dire. 
Il est entre son attachement & sa caste et son desir de se concilier les 
amis courageux de l’humanitd, comme lI’homme de Phedre entre les 
deux femmes qui lui arrachent, l’une ses cheveux blancs, l’autre ses 
cheveux noirs, & l’exception qu'il a jusqu’a ce moment manauvre de 
maniere & conserver tous ses cheveux. Mais gare la fin! Nemo ante 
finem beatus. Je suis bien loin toutefois de le comparer avec Laplace 
qu’un vil inter&t de courtisan a fait devier de la ligne de son siecle. 





x 


172 Aus Philipp Albert Stapfers Briefwechsel. Nr. 219. 


Humboldt a de l’el&evation, du d&sinteressement, et, s’il n’est pas tout 
& fait exempt de vanite, il la voudrait au moins accompagnee de vraie 
gloire. Puisque vous l’avez entretenue, je ne lui Ecrirai pas. 


Veuillez, tr&s cher compatriote, dire de ma part aux hommes purs 
et libres d’entre nos concitoyens, combien leurs peines sont les miennes, 
leurs veux les miens. Je n’ai pas repondu & Mr. Rengger parce que 
je ne savais ol le chercher. Quand je saurai ol est la station, je lui 
&crirai. J’ai demand& des exemplaires de la traduction frangaise de son 
„Me&moire“ pour les distribuer aux personnes mal instruites. 


219. 


Stapfer an Laharpe. 


BELAIR, den 26. August 1814. 
Un paquet d’exemplaires de la traduction de l’Ecrit de Rengger 
m’ayant &t& envoye, et pensant que vous ne seriez peut-&tre pas fäch& 
d’en avoir un ou deux avant votre depart, les auteurs, vous supposant 
en route, n’ayant probablement pas cru pouvoir vous en adresser & 
Paris, j’en ai fait d&poser chez vous en ville quelques-uns pour les per- 
sonnes auxquelles vous croiriez utile d’en donner sans retard. Quant & 
moi, je suis occupe de la redaction de beaucoup de lettres d’envoi qui 
doivent accompagner les exemplaires qu’on a mis & ma disposition, et 
dans lesquelles j’entre dans des considerations suppl&mentaires de di- 
verse nature, selon la position et les sentiments individuels des gens 
auxquels je crois le plus salutaire de les distribuer. Le voyageur est 
du nombre, et l!’exemplaire que je lui destine serait dejäa parti, si une 
migraine de troig jours ne m’avait emp&che de terminer ma lettre d’es- 
corte. BES 
Recevez tous mes remerciments d’avoir pense & moi dans la r&par- 
tition des exemplaires de vos lettres d’Helvätus! et de celle que vous 


‘ Laharpe ist Verfasser zweier Broschüren: „Lettres de Helvetus sur les diverses 
questions qui agitent la Suisse“ und „Me&moire sur l’espöce de gouvernement &tabli 
4 a Berne le 23 decembre 1813“. Beide wurden für den Wiener Congress in eine: „Du 
eanton de Vaud et de la ville de Berne“, verschmolzen. 
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avez ecrite a lord Castlereagh. Je suis enchante que vous n’en ayez 


‚pas rendu 8. S. exclusivement depositaire. 


Plus !’Argovie est convoitee et travaillee, plus elle montre d’aver- 
sion pour son ancien joug. Dans tout le district de Lenzbourg otı les 
Ammanns avaient convoqu& les communes pour les sommer de declarer 
leur veritable veu sur leur existence politique future, en assurant les 
citoyens qu’ils pouvaient le manifester sans une ombre de crainte, il ne 
s’est trouv& que trois individus qui ayent vot& pour la r&union. Le 
peuple en füreur voulut les maltraiter, et ils n’&chapperent & ce danger 
qu’en s’excusant sur ce qu'ils n’avaient pas bien compris ce qu’on avait 
mis aux voix. Au surplus l’Argovie bernoise tout entiere a demande & 
son gouvernement d’ötre enregimentee contre l’ennemi commun. 

On desire beaucoup que vous alliez & Arau. Ce sera un vrai bon- 
heur pour tous les patriotes, et MM. Feer, Zimmermann, Herzog, 
Rothpletz ne cessent de m’exprimer dans leurs lettres combien ils. 
seraient desoles de ne pouvoir vous dire de bouche combien ils sont pe- 
netres de reconnaissance pour vos genereux efforts. -- 

Les Bernois ont deja publie deux refutations du pamphlet de notre 
ami Rengger.! On ne peut rien de plus virulent que celui d’un Mr. 
Fischer, fils de Mr. Fischer le conseiller. Rengger va y r&pondre, 
ainsi qu’ä une espece de deduction juridique de leurs droits sur les. 
deux cantons dont les auteurs sont Stettler (fils du tresorier et profes- 
seur en droit).et Scherer[!], jeune ecel&siastique.? Il m’annonce le pro- 
chain envoi de sa double r&ponse. 


ı Wohl das Bedeutendste, was gegen Rengger’s Schrift geschrieben wurde, waren 
die „Beiträge zu[!] Vervollständigung, betitelt: Ueber den Schweiz. Bündesverein und 
die Ansprüche Berns“, eine Schrift, die auch französisch erschien unter dem Titel: 

„Materiaux pour completer“ etc. 

2 Friedrich Schärer war nicht Geistlicher, sondern Beeheliaen, siehe Til- 
lier, Restauration I, 173. Er ist Verfasser der Schrift: „Urkundliche Belenertane der: 
Frage: In welchem Lichte erscheint Bern durch seine Reclamationen an das Aar- 
gau und die Waadt“ etc. N 
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22. 


Laharpe an Stapfer. 
Paris, den 29. August 1814. 


.... J’apprends avec plaisir ce que vous me mandez des nouveaux 
travaux de Rengger. J’ai distribu& plusieurs exemplaires de sa tra- 
duction. Le voyageur en a regu deux. J’en ai aussi envoy& deux de 
chaque espece au lord Castlereagh qui est parti aujourd’hui pour 
Vienne. J’en envoie deux aussi avec un „Memoire“ &Reinhardt 


j 
4 
' 
8 


pour lui et son patron! qui s’est fait faire un extrait de l’original 


allemand par un brave homme de ma connaissance. Je recomman- 
derai qu’on envoie 4 ma femme autant d’exemplaires des lettres de 
Helvetus qu’on pourra, afın qu’elle puisse en donner & vous et a d’autres. 
Oes lettres &tant un peu seches, peut-&tre ne seront-elles pas toutes im- 


primees. J’en ai expedie 27 et comptais aller jusqu’a la 30°. Il me sera 


impossible d’aller a Aarau: je ne m’arr&terai a Zurich que le temps ne- 
cessaire pour bien voir ce qui est et repartirai de suite pour Vienne ou 
- je suis bien sür d’etre assez mal vu de beaucoup de gens; aussi n’y 
ferai-je que le sejour absolument indispensable. 


221. 
Laharpe an Stapfer. 


| Zürıcn, September ?] 1814. 
J’ai fait aussi la connaissance du general Aufdermauer de 
Schwyz.” Il m’a t&moign& que les pr&juges de leur peuple r&pugnaient 
& la centralisation, mais il m’a dit que si l’on pouvait arranger les 


Karl Reinhard, der frühere Gesandte in der Schweiz, und Talleyrand. Siehe 
F. Wydler, Leben und Briefwechsel von Alb. Rengger II, 178. 

? Ludwig Aufdermauer von Schwiz, + 1836, damals Rivale A. v. Redings, später 
General in niederländischen Diensten und Inhaber eines Schweizerregiments. Siehe 
Neuer Nekrolog der Deutschen, 1836, 8. 269; Tillier, Restauration II, 72, 108. 
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choses de maniere a ne les toucher que le moins possible, on pouvait 
etre assure qu’ils ne demandaient pas mieux que de voir resserrer les 
noeuds helvetiques. Je l’ai invit& & engager les hommes marquants de 
son pays, & se concerter sur l’esp&ce d’exception qu'il faudrait peut-&tre 
accorder d’abord, afın que la centralisation les effarouche le moins pos- 
sible, et & presenter les bases, afın qu’on puisse aller en avant. Je me 
propose de le revoir pour developper davantage cette doctrine; il ne 
faut pas choquer ces hommes qui ne veulent pas qu’on les convertisse. 
Mr. Aufdermauer m’a paru tres sensible au t&moignage que javais 
rendu de lu &...; il avait un peu craint quelques r&miniscences de 
EZ... 

Le decret du Deux-cent du 3 fevrier 1798 est ce que les habitants 
du canton de Berne doivent reclamer. Comme il a &t& imprime et pla- 
carde dans le temps, il faut le faire inserer pendant plusieurs semaines 
de suite dans vos gazettes en observant qu'il a et& rendu librement 
pour se reconcilier avec le peuple lequel, se fiant sur ce decret,a brave- 
ment combattu en mars 1798 au Grauholz et & Neueneck. Quand on a 
dans son arsenal d’aussi bonnes armes, on ne les enfouit pas, on s’en 
sert. Un decret du Deux-cent de Berne n’est pas un libelle, je pense. 
Je le ferais reimprimer en töte de chaque gazette pendant 6 mois. . 
Messieurs de Berne auraient beau traiter lestement cette production 
de leurs devanciers, elle produirait pourtant son effet, c’est-a-dire celui 
que doit produire toute verite incontestable, portant un aussi sage 
caractere; ils seraient peut-&tre forces d’ötre sages..... 

Le commerce des hommes instruits serait une source de jouissances 
beaucoup trop pure, s’il n’&tait pas si souvent trouble& par des impuretes 
qui font trouver la solitude delicieuse apres en avoir täte quelque 
temps. En mon particulier, j’&prouve & un haut degr& le besoin de celle- 
ci. Il me semble au moins qu’apres avoir vecu quelgque temps avec moi 
seul, ma vue s’&claircit de nouveau, mes sentiments s’epurent. Ce qui 
est vrai, grand et beau, me parait vraiment tel; sans Eprouver ni en- 
vie, ni jalousie, je loue franchement, loyalement, avec transport tout ce 
qui est vrai, grand, utile, louable, quelqu’en soit l’auteur, ou qu'il se 
trouve. La philantropie, ’amour de la patrie et tant d’autres sentiments 
qu’on n’ose presque plus manifester en societe, reprennent alors leur 
place et rendent au cour et & l’esprit ce qu’il leur faut pour valoir quel- 
que chose. Entour& de souvenirs que rien ne vient troubler, si l’on n'est 
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pas heureux du prösent on l’est du moins par ces chimeres qui vous 
&l&vent et vous preservent. Les gens de lettres gagneraient beaucoup, 
j’en suis sür & faire & chaque annee une cure de solitude; mais elle leur 
fait peur: ces pusillanimes craignent de se trouver vis-&-vis d’eux- 
m&mes; ils redoutent les interpellations de ce juge qui tient tribunal 
dans le silence des passions; qu’auraient-ils & lui repondre? 


ARR. 
Stapfer an Usteri. 
BELAIR, den 10. October 1814. 


Traurig ist es, einen Mann wie Cuvier aus Gewinn- und Ehrsucht 
an der Seite Fontanes’ zu sehen, nicht blos als Vertheidiger des 
Universitätsgerichts, sondern auch (proh dolor!) als Verfasser des Ge- 
setzesvorschlags zur Einschränkung der Pressfreiheit. Er ist leider 
nicht der einzige Apostat. Guizot’s Benehmen in dieser Sache, um 
seinem Minister zu gefallen, hat mich um so mehr betrübt, je gewisser 
ich weiss, dass er seinen bedeutenden Einfluss gegen seine innige 
Ueberzeugung verwandt hat. Ich habe ihm meine Ruthe nicht gespart 
und meinen Unwillen in den stärksten Ausdrücken bezeugt. Benjamin 
Constant sagte ihm an dem Tage, da der Gesetzesvorschlag in der 
untern Kammer durchgieng und Guizot über den Erfolg seiner Be- 
mühungen triumphirte, er habe das grösste politische Verbrechen be- 
gangen, dessen man sich gegen eine Nation schuldig machen könne. 
Was diesen Verrath noch ärgerlicher macht, ist der Umstand, dass der 
König sich anfangs sehr kräftig gegen die Censur sträubte und seine 
Minister ihm erklären mussten, sie könnten sich der Responsabilität 
ihrer Stellen nur unter der Bedingung einer gehörigen Einzäunung der 
Presse unterziehen, um ihn zur Annahme des Gesetzesentwurfs zu be- 
wegen. Der darüber mir bekannt gewordene Detail gestattet mir 
‘ schlechterdings nicht, die Scene für ein verabredetes Spiel anzusehen, 
was die Meinung derjenigen ist, die Verschlagenheit als einen charak- 
teristischen Zug betrachten und zu ihrer Rechtfertigung ehemalige Ge- 
schichten, sein Benehmen, als er sich verschuldet stellte, um von sei- 
nem Bruder eine Summe Gelds zu erhalten, sein Betragen in seinem 
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Bureau bei der Notabelnversammlung, in der Sache Favras’! u. s. w. 
in Erinnerung bringen. Wie dem auch sein mag, so wünschen ihm alle 
Aufgeklärten und Rechtgesinnten langes Leben, indem keiner seiner 
nähern Anverwandten durch Charakter und Grundsätze so viel Ver- 
trauen einflösst. Man kann sagen, dass er ein Volksliebling zu werden 
alle Anlage hat. Auch sagte ihm Talleyrand, als von der Presse die 
Rede war, sehr fein: „Il n’y a que vous, Sire, qui puissiez faire passer 
cette loi; car dans votre gouvernement il n’y a de populaire que vous.“ 
Bei Gelegenheit der Erwähnung dieses Staatsmannes muss ich Ihnen 
einen Vorfall am Hofe des Prinzen von Gond£&? erzählen, den ich aber 
nicht ganz verbürge. Dieser Prinz ist nicht mehr recht bei Hause und, 
als ihm Talleyrand seinen Abschiedsbesuch jüngst abstattete, hörte 
er annonciren: „le prince de Benevent“, glaubte, es sei ein fremder 
Fürst, und, als die Unterredung sich angesponnen hatte, sagte er Tal- 
leyrand: „Vous trouverez que les choses prennent de jour en jour une 
meilleure tournure dans ce pays-ci; le roi s’entoure peu & peu d’hommes 
sürs; il n’y a que ce coquin de Talleyrand qui malheureusement est 
encore 1A; mais on dit qu’il est n&cessaire pour le moment. Moi je suis 
desol& qu’on l’emploie. Et vous, monsieur, qu’en pensez-vous?“ Das Pa- 
lais deBourbon ist überhaupt der Sammelplatz der Unzufriedenen unter 
den Emigrirten, denen hingegen der Herzog von Berry sehr miss- 
‚fällt. Sie werfen ihm Bonapartismus und Militärmanie vor. Unlängst 
sagte er einem Royalisten, der als Empfehlungsgrund für ein Amt an- 
brachte, „qu’il n’avait rien &t& jusqu’a ce moment“: „Eh bien! continuez 
de m&me.“ Bonaparte hat noch viele Anhänger, die aber zahlreicher 
scheinen, als sie es in der That sind, weil der esprit frondeur der reichen 
und witzigen Pariser, sie mögen sonst zu welcher Klasse oder Parthei 
man will gehören, sich immer zum Zeitvertreib und gleichsam als Be- 
dürfniss einer intellectuellen Kraftäusserung den Missvergnügten an- 
schliesst. Die Calembourgs und Carricaturen sind daher sehr oft blosse 


ı Thomas Mahi, marquis de Favras (1745—1790), Anhänger des Königs, wurde 
der Verschwörung beschuldigt und gehängt. 
2 Louis Joseph de Bourbon, prince de Conde (1736—1830), wurde später schwer- 
mütig und erhängte sich an einem Fensterladen seines Schlafzimmers. Siehe Bio- 
graphie universelle 61, 249—266. 


Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 12 
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Spiele oder Einfälle von Menschen, die sich blos amüsiren wollen. 
Da drei Minister ehemalige oder wirkliche Geistliche und Abbes sind, 
Beugnot! ein Heuchler, Ferrand und Dambray auch die From- \ 
men spielen, so hat man die Glieder der königlichen Familie? auf fol- 
gende Art in Abbes verwandelt. Der König: l’abbe Quille (la bequille, 
er geht kümmerlich und immer gestützt); sein Bruder: l’abbe Vue (la 
bevue, wegen seiner Schnitzer vor der Ankunft des Königs, z. B. der 
berüchtigte Waffenstillstand, das Versprechen, die droits reunis abzu- 
schaffen, das die Finanzen in Verwirrung brachte), des letztern Söhne 
(der duc d’Angoul&me passirt für einfältig und bigot) l’abbe Tise” 
und l’abbe& Daine (seiner Dickleibigkeit wegen bedaine); die Prinzes- 
sin: l!abb& Gueule (sie ist kalt, stolz und gegen ihre Umgebung eben 
nicht sehr artig). Carricaturen regnet es noch immer. Im politischen 
Fache kommt aber keine den Adlern und Truthähnen gleich, wobei 
nicht zu übersehen ist, dass die letztern mit weissen Schnupftüchern 
die Schlosstreppe heraufgejagt werden, um so treffender, da, wie ich 
Ihnen als Augenzeuge versichern kann, das Schwingen der weissen 
Schnupftücher der El&gants am Tage des Einzugs der Alliirten die 
grösste Rolle spielte und ganz eigentlich die Volksstimme für die’ 
Zurückberufung der Bourbons vertrat. Man sieht auch ein Blatt, wo 
der König, ein kleines Handwerksburschbündelchen in der Hand hal- 
tend, auf der imperiale einer Berline in die Tuilerien einzieht. Unter 


le TS Sn an Bas a nF mn 


ı Jacques Claude Beugnot (1761—1835), französischer Staatsmann. 


2 Familie Bourbon. 
Ludwigs XV. Enkel: 


ee en, 
Ludwig XVL, Ludwig XVII. Graf Karl X., Graf v. Artois, 
7 17983. v. Provence, j 1824. r 1836. 
Ludwig XVII, Dauphin, Marie Therese Herzog v. Angoulöme, Herzog v. Berry, 
7.2790. verm. mit r 1844. ermordet 1820. 
Herzog v. Angoulöme, | 
+ 1851. Heinrich (V), 


Herzog von Bordeaux, 
Graf Chambord, 
ri 1883. 
®Siehe Louis de Viel-Castel, Histoire de la Restauration I, 198 ff.; G. G. Ger- 
vinus, Geschichte des XIX. Jahrhunderts I, 48 f£.; vergl. damit auch L. v. Ranke, 
Zur Geschichte Deutschlands und Frankreichs im XIX. Jahrhundert 8. 9 fi. 


a 
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den Carricaturen, die dem Hof von St. Oloud gelten und deren Zahl 
Legion ist, zeichnet sich immer noch inter ignes velut luna minores die 
gastronomische Gabel aus, die wirklich den besten britischen an die 
Seite zu setzen ist. Der Erzgourmand Cambacer£s und seine beiden 
Schmarotzer Villevieille und Aigrefeuille! spazieren im Palais 
royal mit Mienen, worin ihre lächerlich angenommene Majestät und 
die Nüancen der Verhältnisse des Trio zu einander und zu ihrer ein- 
gebildeten Wichtigkeit auf sehr ähnlichen Gesichtern sich meisterhaft 
aussprechen, und scheinen hinten mit einer Gabel gespiesst und zu- 
sammengebunden zu sein, deren Zacken bei genauerer Ansicht nichts 
anders sind, als die unter den Galakleidern hervorragenden Degen- 
spitzen dieser triumviri epulones des tragi-komischen, republikanisch- 
kaiserlichen Oornakels. Andere Zerrbilder stellen vor z. B. Camba- 
ceres in weiblichem Anzuge, als Tante Urlurette, einen fetten Ca- 
paun spiessend etc. Lac&pede mit Entwürfen zu Senatsschlüssen und 
Oonscriptionsdecreten von allen Farben, eine Rolle in der Hand hal- 
tend, worauf alle möglichen Vivat stehen: „Vive le peuple! vive les sans- 
 eulottes! vive la r&publique! vive le directoire! vive l’empereur! vive le 
roi! und dann mehrere vive.... mit Punkten als Reservate auf die Zu- 
kunft; einen Senator mit zwei Napoleons statt Brillengläser auf den 
Augen und mit andern Goldstücken auf den Ohren und dem Mund, in 
der einen Hand eine Liste aller Besoldungen, die er geniesst oder noch 
hofft, und in der andern ein Verzeichniss von correspondirenden Tau- 
senden von Oonscribirten; Caulincourt als Colin (im Pastoralcostüm, 
mit dem Hirtenstab) mit einem blutenden Lämmchen davonlaufend 
(court) etc. Das letzte Bild charakterisirt den französischen Leichtsinn, 
der mit den empörendsten Auftritten spielt. Doch Sie haben gewiss, 
. mein verehrter Freund, der Zerrbilder mehr als genug. 

Vor einigen Tagen hatte Vandamme? die Stirne, sich in den Vor- 
zimmern des Schlosses der Tuilerien zu zeigen. Ein Huissier kam, um 
ihm im Namen des gentilhomme de la chambre de service zu bedeuten, 

dass er dem König noch nicht vorgestellt worden sei und also hier zu 





1 Über den Marquis d’Aigrefeuille, Alt-Generalprocurator in Montpellier, und den 
Marquis von Villevieille s. Biographie universelle 60, 12 und 16. 

2 Dominique Joseph Vandamme, Graf von Hüneburg (1771—1830), französ. Ge- 
neral. Siehe Biographie universelle 84, 436—451, 


180 Aus Philipp Albert Stapfers Briefwechsel, Nr. 222, ° 


erscheinen kein Recht habe. Als er sich daran nicht kehren wollte 
und auf wiederholte andere Mahnungen nur trotzige Antworten gab, 
schickte der König einen Gardeoflicier von Rang an ihn ab, der ihm | 
erklärte: der König würde nicht in den Saal treten, so lange Van- 
 damme gegenwärtig sei. Marmont wird immerfort von dem grössern 
Theil der Armee als Verräther mit Verachtung behandelt; hingegen 
ist Macdonald von allen Partheien geschätzt. | 

Seit einigen Wochen habe ich meine Zeit oder vielmehr den Rest 
meiner Schreibkräfte, die meine rheumatischen Beschwerden mehr und 
mehr schwächen, auf Briefe verwandt, die ich als Begleitschreiben der 
erstern [!] Rengger’schen Schrift! an die bedeutendsten unter meinen 
Pariser Bekannten adressiren zu müssen glaubte. Aus den Antworten 
habe ich das Vergnügen zu schliessen, dass diese Schrift ihren Zweck 
nicht verfehlt. Die Berner’schen Ansprüche erregen den lautesten Un- 
willen unter Leuten von allen Partheien.. Auf Rengger’s Bitte hatte | 
ich mich der Uebersetzung der „Antwort auf die urkundliche Beleuch- 
tung“ ete. unterzogen und wirklich drei Drittheile derselben nach | 
Aarau zum Drucke abgeschickt, als ich vernahm, dass Hr. Chavannes 
mir bereits zuvorgekommen sei, wobei das Publikum nichts verliert. 
Doch bedaure ich meine vergebliche Mühe, die mir desto saurer werde 
da ich seit einiger Zeit beinahe anhaltend an Kopfschmerzen leide. 
Hören sie auf, so ist meine Hand wieder gefangen, die ganz frei ist, so" 
lange ich im Kopfe leide. | 

Kennen Nie das neue Tagblatt „Journal general de France“? u 
scheint mir in besserm Geiste abgefasst als die mehrsten andern freien ' 


Y 
H 


Zeitungen. Ein anderes Journal, le „Lenseur“ betitelt, ist ein sehr‘ 
kühnes Oppositionsblatt, wird aber nicht durch die Post versendet und 
ist nur in der Hauptstadt verbreitet. Unter allen Pamphlets ist ri 
chon’s „Histoire de l’administration de Buonaparte“ nicht bloss das 
lehrreichste in historischer Rücksicht, sondern eigentlich die einzige 
bedeutende sachkundige Darstellung des Verwaltungssystems unter‘ 
Napoleon. | 








Was sagt unser lieber Meyer zu Rengger’s Demonstrationen ad 
oculum? Sein Herz ist so edel, seine Vernunft so hell, dass ich mir die’ 
Möglichkeit nicht vorstellen kann, dass er den Bernern Recht gebe. 


"Nämlich: Ueber den schweizerischen Bundesverein und die Ansprüche Berns, | 
Mai 1814. 
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223. 


Stapfer an Usteri. 
BeELAIR, den 16. Januar 1815. 


Die thun, verehrter Freund, meinen Briefen gar zu viel Ehre, wenn 
Sie ihre Reichhaltigkeit rühmen, oder gar denselben einen grössern 
Werth als den Ihrigen beilegen. Was Sie die Güte haben mir zu 
schreiben, ist authentisch und betrifft die allergrössten Interessen, die 
unsers Vaterlandes, über dessen Lage Sie mir in wenigen Zeilen viel 
Aufschluss geben. Was ich Ihnen dagegen zu melden im Stande bin, 
ist ungleich weniger zuverlässig, ungeachtet ich, mit so viel Kritik als 
möglich, unter den Notizen, die zu meinen Ohren kommen, diejenigen 
auswähle, die mir den Charakter der Mehrheit zu haben scheinen. 

Hr. Gaccon lässt mich wissen, sein Bruder Auguste Glaccon] 
sei auf dem Punkte nach Zürich abzureisen und wünscht, dass ich ihm 
ein Empfehlungsschreiben an Sie mitgebe. Wofür, weiss ich eigentlich 
nicht; denn ich denke, die Tagsatzung wird die vermittelnden Mächte 
über die Englischen Fonds, die die Berner ansprechen, entscheiden 
lassen. Es ist wirklich hart für diese Herren, nun schon ins 14. Jahr 
auf die Erhebung der von der helvetischen Regierung gekauften Partie 
dieser Fonds warten zu müssen, um so viel härter, da der Kauf zu 
grossem Theil mit fremdem Gelde bestritten ward, für das sie grosse 
Interessen bezahlen müssen, indess die Stadt Bern, welcher die Re- 
ding’sche Regierung den Erlös dieses Handels zusprach, seit 1802 im 
Besitz der Kaufsumme ist. Wenn Sie, mein verehrter Freund, dazu 
mitwirken können, den Käufern aus ihrer peinlichen Lage vermittelst 
eines endlichen billigen, ihre Rechte gehörig berücksichtigenden Ent- 
scheids, herauszuhelfen, so weiss ich, dass Sie, ohne meine Bitte, dazu, 
aus Gründen der Gerechtigkeit und der Nationalehre, beizutragen kein 
Bedenken tragen werden. Ich meines Orts hätte, wenn dieses Opfer die 
Wiederherstellung der Einigkeit unter den Eidgenossen und die An- 
erkennung der Unabhängigkeit der neuen Kantone von Seite Berns 
hätte beschleunigen oder fester begründen können, die Abtretung die- 
ser Fonds an Bern immerhin gerne gesehen, und habe auch diese Mei- 
nung unsern Freunden Laharpe und Monod mehrmals geäussert, 
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jedoch unter dem heitern Vorbehalt, diese Abtretung keineswegs als 
ein Geständniss, dass Bern der rechtliche Besitzer dieses aus den Lan- 
dessteuern entstandenen Eigenthums, sondern als eine aus vaterlän- 
dischen Gesinnungen gemachte Öoncession, als ein wahres, der Ruhe 
gebrachtes Opfer darzustellen. Wie dem auch sei, Hr. A. Gaccon wird 
Ihnen, theurer Freund, wenn Sie es verlangen, über die gegenwärtige 
Lage dieses Geschäfts bessern Aufschluss geben können, als ich darf, 
mir von Ihnen für seine Öommittenten wohlwollende Aufmerksamkeit 
und heilsame Räthe versprechen. [!] 

Ich danke Ihnen für die Mittheilung der Erklärung unsers Reng- 
gers. Nach Schnell’s Berichten stand ihm aber noch eine edle Epi- ° 
sode von der nämlichen Art bevor, eine von dem Decan Risold! be- 
sorgte Notiz über den sogenannten Musshafen, den unser Freund ge- 
nossen haben soll. Es thut mir leid, dass er sich zur Beantwortung die- 
ser Elendigkeiten herabgelassen hat. Man kann sich damit nicht be- 
fassen, ohne sich zu besudeln. Ich bin froh, vor acht Jahren den Betrag 
des Reisestipendiums, der einzigen Gratification der Art, die ich je 
genoss, dem Kanzler Mutach? wieder restituirt zu haben. In meinen 
„Memoires“ werde ich aber auseinandersetzen, wie schön es ist, einem 
Manne, der sein Leben, sein Vermögen und seine Kräfte der vaterlän- 
dischen Kirche und Schule gewidmet hatte, ohne für diese Opfer und 
für seine treue Arbeit mehr als eine Stelle zu erhalten, deren Gehalt 
kaum zum Ankauf der jährlich herauskommenden Subsidien seiner 
Fächer hinreichte, eine aus dem durch Confiscation von Kirchengütern 
entstandenen Schulrathsseckel fliessende Summe, die nicht den zwan- 
zigsten Theil seiner Erziehungs- und Reisekosten vorstellte, im Ca- 
nailleton des Gesindels vorzuwerfen, als wenn man mit diesem Sümm- 
chen, für. das er den Stiftern von Kirchengütern (vielleicht seinen 
Vorfahren) und nicht der Stadt Bern Dank schuldig war, seine Ueber- 
zeugung, sein Gewissen, seine Seele gekauft und dadurch das Recht 
erworben hätte, von ihm die Verläugnung seiner bessern Einsicht und 
die Mitwirkung zu engherzigen und verderblichen Zwecken zu for- 


" Gottlieb Risold, 1756—1827, Decan in Bern und zugleich Professor der griech- 
ischen Sprache. 8. Neuer Nekrolog der Deutschen 1827, S. 261. 

2 Abraham Friedrich Mutach (1765—1831), bernischer Ratsherr, war von 1805 
bis 1817 und 1821 bis 1830 Kanzler der Akademie in Bern. Siehe O. v. Greyerz, Ge- 
schichte der Akademie in Bern, Berner Taschenbuch 1871, 8. 3—56, namentlich 23—24. 
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dern. Ich glaube das Gute und Vorzügliche, das im Charakter und 
den Sitten unserer Nation liegt, nicht zu verkennen, aber ich muss 
gestehen, dass die Grundsätze und das Benehmen der höhern Klassen 
derselben mir an Delicatesse, an Hochsinn, an Ehrgefühl und an Sinn 
fürs Grosse und Schöne, den Gesinnungen und dem Betragen der auf- 
geklärtern Stände aller übrigen europäischen Völker, die ich näher zu 
betrachten Anlass gehabt, auf eine bedauernswerthe Art nachzustehen 
scheinen. Auch werden Sie sich, mein vortrefllicher Freund, nicht ver- 
wundern, wenn ich meine Rückkehr in die Schweiz als Beweis reiner 
und warmer Vaterlandsliebe darzustellen mich für berechtigt halte. 
Nur dieses sehr lebhafte Gefühl kann mir den Muth geben, den Um- 
gang von Menschen, die freundschaftliche Theilnahme an dem Wohl 
und Weh ihrer Bekannten, sowie an den Fortschritten oder Rück- 
schritten der Menschheit, billige Rücksicht auf Umstände und Lagen, 
schonende und hochherzige Beurtheilung des menschlichen Thuns und 
Lassens, wenn nicht aus dem Grunde des Gemüths schöpfen, so doch 
zum guten Tone rechnen, und wenigstens dem Unverstand, dem Eigen- 
nutz, der Schlechtigkeit und der Gleichgültigkeit fürs Edle und Grosse 
eine angenehme Hülle zu geben wissen: den Umgang, sage ich, mit 
solchen Wesen gegen eine Gesellschaft auszutauschen, wo, bei wahr- 
haftig nicht besserer Moralität, man sich aus der unverhohlenen Aeus- 
serung des Neides, des Verdachts, des Kaltsinns für Kunst und Wissen- 
schaft, Wohl- und Uebelergehn seiner Mitmenschen, aus der Missbil- 
ligung aller edlen Anstrengung und jeder das Alltägliche höhnenden 
Unternehmung, kurz aus der Philisterei eine Art von Spiessbürgerehre 
macht, und gemeine, pöbelhafte Urtheile und Empfindungen wohl gar 
verdienstlich glaubt, weil man ohne Delicatesse und mit Grobheit zur 
Schau trägt, was man anderwärts aus Zartgefühl und Schicklichkeits- 
gefühl so sehr als möglich verbirgt. Ich sträube mich seit Jahren, aber 
ohne Erfolg, gegen die traurige Ueberzeugung, dass die obern, leiten- 
den Volksklassen in unserm Lande der Ehre, das Haupt eines biedern, 
freiheitliebenden Volkes zu sein, sehr unwürdig waren. Ueber die 
Ursachen dieser Ausartung könnte man ein Buch schreiben. Der lange 
Friede hat uns entnervt. Ohne Concurrenz, mithin ohne Arbeit und 
Anstrengung, sahen sich die Patricier im Besitz von Civil-Stellen und 
Regimentern. Geschmeidigkeit und bestechende, bestechbare Popu- 
_ larität in den Demokratien, in den souveränen Städten unbedingte Er- 
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gebung in den Schlendrian und sorgfältige Vermeidung alles Scheins 
von Geistesunabhängigkeit und Verbesserungstrieb, schleichendes An- 
schmiegen an irgend einen Rathhaus-Matador und Nachgiebigkeit gegen 
alle Launen und Interessen präponderanter Familien, waren theils in 
Lagen, die den höhern Ehrgeiz begünstigten, die sichersten Mittel, den- 
selben zu befriedigen, theils die vorzüglichsten Beförderungsmittel von 
Menschen und Familien minorum gentium, und in beiden Fällen die | 
Surrogate höherer Geistesbildung, ausgezeichneter Talente und aus- | 
harrender Anstrengung, die in grössern Staaten einzelne Individuen 
aus dem Pöbel der privilegirten Stände herausheben und den Oadets, 
den Unbegüterten oder Schutzlosen den Weg des Glücks und der Ehren- 
stellen anzubahnen vermögen. Interesse an Litteratur- und Kunstpro- 
ducten, das anderswo die von der Regierung und Amtsgeschäften aus- 
geschlossenen Gebildeteren beschäftigt und über grobe Sinnlichkeit 
emporhebt, fand sich, Ihr Zürich ausgenommen, nirgends in unsrer ari- 
stokratischen Schweiz. Clubs, Leiste, selbst Lesegesellschaften waren 
ohne intellectuellen Reiz, sowie ohne alle Intelligenz des Lebens, weil 
die deutsche Litteratur nicht einheimisch, nicht national, unserm Geiste 
und Seelenbedürfnisse so wenig als unsern gesellschaftlichen Verhält- 
nissen angeeignet war. Das Rathhaus und allenfalls das Ackerbau- 
interesse der aufgeklärtern Landeigenthümer abgerechnet, webte kein 
Lebensprincip, regte sich keine moralische Federkraft in dem gesell- 
schaftlichen Vereine der bürgerlichen Stände. Reislaufen, Haschen 
nach Stellen in der öffentlichen Verwaltung, einige Geldspeculationen 
(wie z. B. der Weinhandel) und Benutzung des mannigfach verschlun- 
genen, mehr oder minder offenen oder verdeckten Monopols, und, als ein- 
zige geistigere [!] Nahrung, unbestimmt hin- und herschaukelnde, ohne 
Kritik und Geschmack, ohne wahres Interesse an den Fortschritten 
menschlicher Bildung, getriebene, in Bern beinahe ausschliesslich fran- 
zösische Leserei: das waren die Bewegungskräfte unserer sittlichen 
Existenz, die Triebfedern, welche an die Stelle der energischen Thätig- 
keit und der hohen, nationalen Anstrengung unserer Voreltern für in- 
nere und äussere Freiheit getreten waren. In einer solchen Atmosphäre 
musste alles kränkeln und dahinwelken; kein hoher Wuchs konnte ge- 
deihen, und der beschämende Mangel an talentvollen, fähigen und durch 
überwiegende Seelenstärke die Gemüther beherrschenden Männern, — 
ein Mangel, den unsre Revolution auf eine so klägliche Art vor den 
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Augen Europa’s enthüllt und die Ereignisse im December 1813 noch 
elender blossgestellt haben, — lässt sich nur zu wohl erklären. Sie 
glauben wohl auch wie ich, mein verehrter Freund, dass die heillose 
Entartung, die erbärmliche Nullität der Städter in der aristokratischen 
Schweiz grossentheils aus dieser Organisation floss? Die Mischung 
demokratischer und oligarchischer Formen, oder, um eigentlicher zu 
reden, die demokratische Verfassung Ihres Zürcher Patriciats erklärt 
denn auch die ehrenvolle Ausnahme Ihres Zürichs von dieser mora- 
lischen Schlaffheit, und wie Arbeitsamkeit und geistige Thätigkeit da 
doch, ungeachtet Ihrer drückenden Monopolien, herrschten, während 
der Schlummer der Trägheit über die Schwesterstädte seinen bleiernen 

tab schwang. Vielleicht wirkte die grössere Nähe von Deutschland 
und Ihr innigeres Anschmiegen an deutsche Öultur zu dieser Auszeich- 
nung Zürichs mit. In Bern herrschte eine Zwitterbildung, französische 
Sinnlichkeit mit deutscher Schwerfälligkeit und nüchtländischer! Derb- 
heit gepaart, die unheilbare Halbheit zur Folge hatte. Die Bernercultur 
war ein Ast, der keinem Stamme recht angehörte und nur kümmer- 
lichen Saft aus abgeleiteten Canälen zog. Dass der Veternus uns nicht 
ganz wie die Freiburger und Solothurner beschlich, hatten wir, den 
Protestantismus abgerechnet (wie ich es einst Wattenwyl in Buo- 
naparte’s Gegenwart sagte), einzig dem Umstand zu verdanken, dass 
die Grossrathsstellen nicht, wie anderswo tropfweise nach jeder Vacanz 

besetzt, eine Art von starrem, unbehülflichem und unschmelzbarem 
_ Stalaktik bildeten, sondern durch simultane Erwählung einer Menge 
Regierungsglieder mit jedem Decennium eine Masse frischen Bluts in 
den Staatskörper gebracht ward. Da wurde ein populäres Princip wie- 
der zur antiseptischen Arznei. 


Bonstetten hat mir die acht ersten Bogen seiner Reisebemer- 
kungen, die er noch nicht zu betiteln weiss, zugeschickt, worin über 
die Gebrechen der Bernererziehung recht gute Reflexionen vorkom- 
men. Er wünschte, dass ich ihm darüber ausführlicher schriebe; allein 
die Materie ist so reich, und meine übrigen Beschäftigungen erschöpfen 
schon so sehr das Mass durch fortwährende Kränklichkeit geschwäch- 
ter Kräfte, dass ich ihm bloss einige Winke in Briefen zu geben im 


ı uechtländischer ? 
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Stande sein werde.! Die seinigen an mich sind voll von treffenden Ur- 
theilen über das Betragen seiner Mitbürger. Er schrieb mir den 10. 
April: „L’egoisme le plus devergond6 s’en est empare. — Votre cousin 
Wlattenwyl] est une esp&ce de Napoleon de foire qui veut tout en- 
vahir, et tout cela en profanant un certain langage d’antique probite.“ 
Gewiss sehr wahr, und auf mehrere andere unserer saubern Staatsmän- 
ner anwendbar! Den 9. September: „J’ai toujours eu assez mauvaise 
idee de l’esprit de Berne, mais & le voir dans tout son developpement 
je ne l’eusse jamais cru tel qu’il se montre.— Tout cela ne sera d’aucun 
bien, tant qu’on ne culbutera pas nos sots cousins“; und letzthin den 15. 
December: „J’ai des lettres d’un de nos amis (ein sonst sehr recht- 
eläubiger Berner) qui me fait un tableau remarquable du vandalisme 
qui regne dans la triste cite. On s’y fait gloire de l’ignorance. Les bail- 
lifs sont dans l’usage de faire donner des coups de bäton, on se pique 
de grossierete comme & Paris de politesse. — Et cependant c’est le 
parti modere qui gouverne; on prevoit quil sera culbute par les Stei- 
ger, Weiss et autres fols plus imbecilles encore“. Wenn unser theure 
Freund Meyer von Schauensee wüsste, wie gescheidte und ortho- 
doxe Berner das sogenannte staatsrechtliche System beurtheilen,? wenn 
er wüsste, dass mehrere Hausväter von den Folgen landvögtlich-väter- 
licher Abprügelung starben, er würde gewiss das Bernerwesen nicht 
ıidealisiren. Denn Männer wie er, die immer Freunde der Menschheit 
waren und sich als solche zeigten, könnten es unmöglich mit den Ber- 
nern halten, wenn sie sich nicht ein Ideal machten, das von der Wirk- 
lichkeit so sehr absticht, als das Gemälde, das Chateaubriand, Bo- 
nald und die Romanschreiber vom Mittelalter entwerfen. Die öffent- 
liche Meinung erhebt sich überall gegen Bern, selbst in der besten, 
tongebenden Gesellschaft der Hauptstädte. Alexander v. Humboldt 
hat seinem Bruder auf mein Ersuchen davon aus Paris Kunde gegeben. 
Laharpe schreibt, meine Briefe an den Minister Humboldt hätten 


ı Bonstetten veröffentlichte 1815: „Pensdes sur divers objets de bien public; 
D. 144—155 lässt er sich ganz speciell über das Erziehungswesen in Bern aus. Stapfer 
schickte ihm wirklich seine Gedanken über die Erziehung der Berner Patricier ein. 
Das Memorial ist zwar nicht mehr vollständig vorhanden, erscheint aber gleichwohl 
als Torso im „Archiv des historischen Vereins des Kantons Bern“. 

? Vergl. Tillier, Restauration I, 72 ff. 
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entscheidend zu seiner Umstimmung gewirkt.' Diese Aenderung ist 
aber gewiss allein der Stimme Europa’s zuzuschreiben. Die gänzliche 
Enntblössung der Berner von allem Gemeinsinn empört die ganze Welt, 
und da ihre spiessbürgerliche Verkleinerungssucht mit ihrer Plump- 
heit gepaart sie in der eleganten Welt noch dazu lächerlich macht, so 
ist der Nimbus, den die Vertheidigung von 1798 um den Bär geworfen 
hatte, jetzt bis zum letzten Strahle verschwunden. Ich habe Wilhelm 
von Humboldt zu Gemüthe geführt, dass Amerika mehr als Bern bei 
der Absorption des Aargaus gewinnen und er sowie Hardenberg, 
Stadion und Öanning an ihren Clienten (mutatis mutandis und in 
kleinerm Massstabe) nicht mehr Ehre erleben würden,als Wellington? 
und Castlereagh an Ferdinand VI. 

Von dem Gange der innern Angelegenheiten Frankreichs kann 
ich Ihnen, mein lieber Freund, wohl nichts sagen, was Sie nicht aus 
den Zeitungen sich eben so gut und vollständig abstrahiren werden. 
Will der König die Einwurzelung seiner Magna Charta oder will er 
sie nicht? Ist sie ein Swiftisches Fass, ein Fallschirm für die liberale 
Parthei, um ihre gänzliche Vernichtung ohne zu grosse Erschütterung 
einzuleiten? Oder wird sie wirklich bis zum nächsten Regierungs- 
wechsel, den Priester und Emigrirte gleich sehnlich herbeiwünschen, 
fortleben und vielleicht alsdann, wenn der jetzige König lange genug 
zu diesem Resultate leben und wirken kann, Wurzel gefasst haben und 
so leicht nicht mehr zu zerreissen sein? Um diese Conjecturalpolitik 
dreht sich, wie um einen Angel, alles Gespräch und Nachdenken der 
Scharfsichtigsten so sehr, dass der König wohl selbst die Dauer seiner 
Charta, an der er wirklich zu hängen scheint, im Grunde nicht verbür- 
gen dürfte. Sein Bruder gibt ihm und sich selbst, wenn er mit roya- 
listes de la vieille roche spricht, den Titel: „illustres ingrats.“ Der „Uen- 
seur“, ein Oppositionsblatt, zu dem Lanjuinais die Sitzung der Ober- 
kammer liefert, nennt die Charte la Charte transitoire. Allein der Ton 
dieser nur heftweise erscheinenden Zeitschrift ist revolutionär und ver- 
fehlt den Zweck, den ein mit Mässigung und ächt patriotischer Frei- 
- müthigkeit abgefasstes Journal erreichen würde. In der Garde darf 


ı Vergl. F. Wydler, Leben und Briefwechsel von Albrecht Rengger II, 201 ff. 
2Der bekannte Sir Arthur Wellesley, Herzog von Wellington, Fürst von Wa- 
terloo (1769—1852), britischer Feldherr und Staatsmann, 
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kein Militär, Officier oder Gemeiner sich für Anhänger der Charte er- 
klären; wenn er es wagte, so kriegte er hundert Händel und der König 
könnte ihn selbst nicht kräftiger schützen, als der allmächtige Lud- 
wig XIV. einen Ofhcier, welcher seinem Befehle gemäss und um ihm 
zu gefallen ein Duell ausgeschlagen hätte, in seinem Regimente zu er- 
halten vermochte. 
Am Hofe sind die Helden aus der bonapartistischen Armee eine 
Art räudiger Schafe, die der König liebkosend behandelt, allein die 
sich unbehaglich fühlen. Der Prinz von Poix! (ein Noailles, dessen 
Familie den Vater Berthier’s und ihn selbst protegirte), sprach bei 
der ersten Bewillkommung Berthier’s sein: „Ah! vous voilä, mon cher 
Berthier!“ vor allen Hofschranzen mit einem Tone aus, der 8. Durch- 
laucht den Prinzen von Wagram sehr verlegen machte, ohne ihm Stoff 
zu Klagen zu geben, und alle Umstehenden amüsirte. Macdonald ist 
am wenigsten verlegen. Seine Freundschaft für Moreau,? seine Buo- 
naparte bewiesene Treue, die ihm die Achtung der Armee sichert, 
und seine Freimüthigkeit desorientiren die Schalkhaftigkeit und die 
Grazie der Höflinge. Vielleicht hätte er besser gethan, sich von Se- 
monville (dem Stiefvater seiner zweiten Frau, der Witwe des Gene- 
rals Joubert,® der äme damnee de Talleyrand) seine Rede über 
die vollständige Entschädigung der Emigrirten nicht verfertigen und 
überhaupt sich in dieser Sache nicht als tireur de marrons (Kastanien- 
hervorlanger) gebrauchen zu lassen. Er hat es mit allen Partheien da- 
durch verdorben, ungeachtet seine Absicht dabei sehr vaterländisch 
war. Auch hätte ich sagen sollen, sein Privatinteresse hätte ihm das 
abrathen müssen. Ein Ausdruck unsers egoistischen Zeitalters hat 
mich beschlichen. In dem Wortwechsel mit Lord Wellington hat er 
des Königs Zumuthung, dem Gesandten seine Entschuldigungen zu 
machen, nie nachgeben wollen. Ueberhaupt liefert die Armee, wie in 
jeder andern Epoche der Revolution, die zahlreichsten und auffallend- 
sten Beispiele von Würde und Selbstgefühl. Auf einem seiner Ausflüge 


' Philippe Louis Mare Antoine de Noailles-Mouchy, prince de Poix (1752—1819), 
Gardehauptmann. 8. Biographie universelle 77, 369. 

® Jean Victor Moreau (1761—1813), französischer General. 8. Biographie uni- 
verselle 30, 86. 


® Barthelemi Catherine Joubert (1769— 1799), französ. General. 8. Biographie 
universelle 22, 46. 
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erhielt der Napoleons Brüskerie nachahmende, nicht beliebte Duc 
de Berry von einem ihm als Jakobiner geschilderten Offcier, den er 
mit den Worten: „Dü avez-vous escroque® votre croix de St. Louis?“ an- 
gefahren hatte, zur Antwort: „Monseigneur, je l’ai acquise honorable- 
blement; au surplus, votre altesse me permettra de lui dire que je suis 
Francais et que le mot dont elle s’est servie, ne se trouve pas dans mon 
dietionnaire.“* Ein Obrist in Garnison in Burgund, dem geschrieben 
ward, man gehe damit um, ihn abzusetzen oder doch einem Polignac! 
als Obristlieutenant unterzuordnen, reiste augenblicklich nach Paris, 
stellte sich bei dem Kriegsminister zur Audienz und erklärte ihm: sein 
Brod und seine Ehre hiengen von seiner Stelle ab, und wenn er sie ver- 
löre, müsse entweder Herr v. Polignac, den er übrigens nicht kenne, 
oder er selbst auf dem Platz bleiben. Die Ernennung unterblieb. Die 
Gründe der Entlassung Duponts von der Kriegsministerstelle sind 
merkwürdig und mir aus zuverlässiger Quelle bekannt. Dupont hatte 
dem Kanzler die Mittheilung aller die Capitulation von Baylen betref- 
fenden Processacten abgefordert, unter dem Vorwande, dieselben in 
den Archiven seines Departements niederzulegen, im Grunde aber um 
sie zu vernichten. Der Kanzler verlangte des Königs Befehle, der den 
Wunsch äusserte, diese Schriften durchzugehen, und darin die an die 
Militär-Commission gestellten Fragen : 1) Ist die Capitulation von 
Baylen entehrend für die französischen Waffen? 2) War sie nothwen- 
dig (wenn der General Dupont die in Cordova geraubten Kirchen- 
sefässe nicht hätte in Sicherheit bringen wollen)? die erste bejahend, 
die zweite verneinend beantwortet fand. 

Es ruht eine wahre Fatalität auf den liberalen Grundsätzen. In 
der guten Gesellschaft werden die Sprecher der Volksparthei in der 
Unterkammer als Jakobiner behandelt. Die Freunde der Freiheit grei- 
fen ohne Unterschied gute und gesetzwidrige Verfügungen der Re- 
gierung an und schwächen so den Eindruck gegründeter Erinnerungen 
und Klagen. Der König ist der einzige redliche, mächtige Freund der 
Charte. Man behauptet fortdauernd, er nehme an dem „Journal gene- 


ı Armand Jules Marie H£raclius, Herzog von Polignac (1771—1847) und Auguste 
Jules Armand Marie, Fürst von Polignaec (1780—1847); beide gehörten zu den Ultra- 
royalisten; der jüngere ist der Urheber der Ordonnanzen, die den Sturz der Bour- 
bonendynastie herbeiführten. 
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ral de France“ nicht bloss Interesse, sondern selbst Antheil. Dieses 
Tagblatt, das kalt und warm bläst, bald die royalistische und bald die 
monarchische oder gar die philosophische Sprache führt, hat einen 
sichtbaren Beschützer an dem Minister des Innern und einen bedeu- 





tenden Begünstiger an seinem Generalsecretär Guizot, der jetzt alles 


in dem Ministerium des Innern leitet. 

Unter den Litteraturproducten bleibt Lally’s Leben Strafford’s! 
immer noch das einzige wirklich durch Talent und Tendenz ausge- 
zeichnete, doch mit Ausnahme der Humboldt’schen Reisebeschreibung. 
Von mir werden Sie im „Moniteur“, wenn sie eingerückt werden kann 
oder darf, eine ausführliche Notiz über diese Humboldt’sche Reise 
sehen, die der französischen Gelehrtenwelt kaum gefallen wird. 

Fontanes, der immer wie die meisten seiner Collegen dem Stär- 
kern zu Hülfe eilt, hat in Avallon ohne Untersuchung aus Machtspruch 
einen Professor abgesetzt, weil er gesagt hatte: „Que c’&tait pour s’ac- 
commoder & la faiblesse du peuple qu’on disait qu’on portait le bon 
Dieu, que c’etait un trope, qu’au surplus il fallait croire ce que l’Eglise 
enseigne.“ 


224. 


Stapfer an Usteri. 
[PArıs], den 4. März 1815. 


Ich verdanke Ihnen, mein verehrter Freund, Ihren sehr werthen 
Brief vom 20. Februar und unsers Freundes Monod „Quelques mots 
d’un Vaudois“, die denselben begleiteten. Einen Auszug aus dieser 
Flugschrift habe ich an den Redacteur des „Journal general de France“ 
geschickt. Ich weiss nicht, ob er ihn einzurücken gut finden wird. Die 
französischen Zeitungen sind von den Freunden der Berner (das „Jour- 
nal de Paris“ ausgenommen, welches ein entschiedenes Oppositionsblatt 
ist), ziemlich in Beschlag genommen. Die Umgebung der Prinzen ist 
auch ganz für sie gestimmt. Wenn ich in die Stadt gehe, so werde ich 


‘ Lally-Tollendal’s Schrift führt den Titel: „Essai sur la vie de Thomas Went- 
worth, comte de Strafford, principal ministre d’Angleterre sous le rögne de Charles L.* 
und war schon 1795 in London erschienen. 
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Hrn. Roux zu sprechen suchen. Schon früher habe ich ihm und LaBes- 
nardiere, der jetzt in Wien ist, zu Gemüthe geführt, wie wenig es 
das Interesse Frankreichs sei, die Wiederherstellung oder Befestigung 
drückender und verhasster Familienregierungen in der Schweiz zu 
begünstigen, da es aus den Oberländer Unruhen und andern Zeichen 
genug erhelle, wie unpopulär sie seien und also keine bleibende Orga- 
nisation bei uns begründen, hingegen die Aufmerksamkeit und Ein- 
mischung unserer Nachbarn bald wieder herbeiführen müssten, eine 
Einmischung, deren Nothwendigkeit der französischen Krone weder 
angenehm noch vortheilhaft sein könnte, wie diese Herren selbst ge- 
standen, indem sie, geschähe dieselbe zum Behuf der Patricier den 
französischen Dienst und Einfluss bei der Volksmasse noch mehr de- 
popularisiren, geschähe sie mit Rücksicht auf die öffentliche Meinung, 
einem grossen Theil der Officiers missfällig sein, und in beiden Fällen 
Discussionen und vielleicht Entzweiungen mit den grössern europä- 
ischen Mächten nach sich ziehen würden, die, nach der durch die Re- 
volutionsereignisse enthüllten Wichtigkeit unsers Landes in militär- 
ischer Rücksicht, Frankreich wohl nie mehr die Hauptrolle in solchen 
Vermittlungsversuchen unbestritten zuzugestehn geneigt sein dürften. 
Da diese obwohl secundäre Ansicht doch manchen diplomatischen 
Agenten besonnener machen oder vernünftiger stimmen kann,so nehme 
ich die Freiheit, sie Ihnen mitzutheilen. 

Ueber das Personal unserer Gesandten in Wien kann ich leider! 
nicht umhin, in Ihr Urtheil einzustimmen. Schade, dass Gewandtheit, 
Mass, Takt und Kenntniss der Welt so vielen trefllichen Eigenschaften 
und so warmer Liebe zum Vaterlande und zur Freiheit nicht sicherere 
und wohlthätigere Wirksamkeit verschaffen! Der edle Laharpe 
glaubt die Höfe zu kennen und ist in vielem noch ein wahres Kind, 
das sich seinen Launen ungehalten überlässt. Man kann in mancher 
Rücksicht auf ihn anwenden, was Turgot! vom wackern Dupont de 
Nemours gesagt haben soll: „Mr. Dupont sera toute sa vie un jeune 
homme de belle esp&rance.“ Was Sie mir, theurer Freund, von seinen 
abenteuerlichen eventuellen Vorschlägen anvertrauen, wundert mich 


1 Anne Robert Jacques Turgot (1727—1781), Finanzminister, über den Dupont 
de Nemours 1782 Memoiren herausgegeben hatte. Siehe Biographie universelle 47, 
63—84. 
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um so weniger, da er mir alle diese schönen Sachen mehr als einmal 
gezeigt und im gleichen Sinn gesprochen hat. Es ist mehr als wahr- 
scheinlich, dass er sich seinem erhabenen Freunde ganz so mittheilt, 
und da dieser eine sehr gesunde Urtheilskraft hat, so gehört seine ganze 
Liebe für seinen Lehrer und seine Hochachtung für dessen Charakter 
dazu, um ihm nicht sein Ohr in politischen Geschäften zu versagen zu- 
weilen versucht zu sein. Im Gefühl seiner unsträflichen Gesinnungen 
und der Zuneigung seines Alexander hat er der Eigenliebe und dem 
Einflusse wichtiger Männer viel zu wenig Rechnung getragen. Ich _ 
weiss z.B. dass ihm Hardenberg und Humboldt bestimmt abgeneigt 
sind. Nachdem er mit des letztern Betragen einige Tage sehr zufrieden 
gewesen war, klagt er nun wieder über seine Partheilichkeit für Bern. 
Was ich konnte, habe ich gethan, und mag nicht zum zweiten Mal 
schreiben. Ueberhaupt ist’s in solchen Verhandlungen mit dem Schrei- 
ben eine missliche Sache. Man spricht ohne Kenntniss der besondern 
Ansichten und Einwendungen des Mannes, dem man vorräsonniren 
will, und ist in Gefahr, nichts von dem zu sagen, was allein gesagt 
werden sollte, wenn man Zweifel und Umstände kennte. Ich habe an 
Hrn. Feer für Renggern einen oder zwei Briefe Alexanders von 
Humboldt’s über meine Bitte an ihn um seine Verwendung bei seinem 
Bruder geschickt, worin, was ich von Hardenberg sagte, klar ausge- 
sprochen ist. In den grössten Angelegenheiten treibt der Unhold per- 
sönlicher Verhältnisse und Launen sein Spiel; wie viel mehr noch in 
weniger wichtigen, wie die unsrigen nun einmal gewiss den Ministern 
der ersten Höfe Europa’s erscheinen. 

Die fragen, mein verehrter Freund, warum Alexander v. Hum- 
boldt gegen meine Anzeige seiner Reisebeschreibung protestirt hat? 
Beinahe schäme ich mich für Ihn, Ihnen diese petitesse zu erklären. 
Er hatte den im „Moniteur“ vom 22. Januar abgedruckten Anfang 
davon vor dem Druck gesehen und sich ihm nicht bestimmt entgegen- 
gesetzt. Den folgenden Tag war, wie alle Montage, Versammlung der 
ersten Klasse des Instituts. Er glaubte zu bemerken, dass die Eigen- 
liebe einiger Herren durch die ihm ertheilten Lobsprüche beleidigt sei, 
und die Furcht vor den Juden gab ihm seine Protestation ein. Indem 


ı Karl August, Fürst von Hardenberg (1750—1822), preussischer Staatsmann. 
Siehe von Sybel in Allgem. Deutsche Biographie 10, 572—5%. 
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‚er mir dieselbe zuschickte, sagte er mir in einem langen apologetischen 
‚Brief! unter anderm: „Votre bienveillance vous a fait composer un 
article qui m’a cause une peine tr&s vive. Toutes les personnes qui con- 
naissent ma position dans ce pays en g&missent avec moi. — Vous avez 
oubli& un moment que des &loges aussi demesurees seraient d’autant 
plus mal vus que l’auteur allemand est loue& par un Allemand. Ü’est le 
moment des fureurs contre les &trangers etc. — J’ai vu chez Mr. Sauvo 
(dem Hauptredacteur des ofliciellen Blattes) le reste de votre article. 
Il est impossible qu’il paroisse, sans me livrer aux ressentiments les 
plus fächeux.“ Ich schrieb an Sauvo, der meine Einwilligung zu Aen- 
derungen verlangte, ich gäbe sie zu, unter der Bedingung, dass man 
eine Erklärung einrückte, die ich einsandte. Seitdem habe ich nichts 
davon weder gesehen noch gehört. So viel ist gewiss, dass Humboldt’s 
Protestation ihm mehr geschadet als genützt hat. Wenn er das Pariser 
Publicum kennte, so hätte er voraussehen sollen, man würde darüber 
lächeln. Mit Stone’s Benehmen in dieser Sache habe ich übrigens 
Grund, sehr unzufrieden zu sein. An ihn hatte ich meine Handschrift 
blätterweise geschickt, und er verhehlte mir mehrere Bemerkungen, 
die Humboldt gemacht hatte, und die hintendrein seiner Protestation 
den Schein des Rechtes geben. Nun hat er gegen uns Beide ein böses 
Gewissen. 


228. 
Stapfer an Monod, 


BELAIR, den 15. März 1815. 


J’ai regu la lettre du Conseil d’Etat de votre canton? et plus tard 
celles que vous m’avez fait l’honneur de m’ecrire le 1°, 2, et le 6. de ce 


ı Dieser Brief findet sich noch unter andern Briefen Humboldt’s im Stapfer’schen 
Nachlasse. 

? Die Veranlassung zu diesem und andern den gleichen: Gegenstand berühren- 

den Schreiben lag in einigen alarmirenden Artikeln des „Journal royal“, des Organs 

_ der Ultras. Sie erschienen gegen Ende Februar und berichteten über blutige Kämpfe 

zwischen Bernern und Waadtländern, enthielten aber solche Verstösse namentlich lo- 

caler Art, dass selbst ein schlechter Kenner der Schweiz jene Artikel für nichts an- 

“ deres als für eine Mystification halten konnte. Da sie grosses Aufsehen erregten, so 

Quellen zur Schweizer Geschichte XII. 13 
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mois au milieu des alarmes que donne & la France la rentree de Buo- 

naparte dans un pays auquel il avait renonce avec cette loyaute qu'il 
a mise dans toutes ses actions. Le traitre Soult,! en placant sur la 
route que Napol&on a parcourue avec la rapidite de l’&clair, les regi- 
ments les plus favorablement dispos6s pour Buonaparte, lui a telle- 
ment facilit& l’ex&cution de ses projets qu’avant hier on le croyait in- 
&vitable & Paris. Sans le mar&chal Mortier? la r&volution la plus 
desastreuse &tait consomm&e. On commence & reprendre haleine, et le 
general Clarke qui a succede a Soult, a rendu le courage aux autres _ 
ministres qui avaient perdu la tete au point de conseiller au roi de 
quitter Paris. Le roi a declar& qu’il mourrait au chäteau des Tuileries; 
le chancelier a dit: „Sire, je mourrai & vos pieds,“ et ce funeste avis a 
ete rejete. L’esprit de la nation est excellent. Buonaparte n’a pour lui 
que cette meute avide de pillage qui ne consid£ere les &tats que comme 
une proie a devorer. Malheureusement elle est bien redoutable, et il 
faut avouer qu’on a fait beaucoup de sottises en donnant l’alarme aux 
acquereurs de biens nationaux, aux amis d’une liberte raisonnable et 
en blessant l’amour-propre de larmee. Mais depuis hier on se releve 
de l’abattement. Fouch& dirige la police sans se montrer. Tous les 
Frangais s’inscrivent pour la defense de tout ce qui peut ötre cher & 
I’homme. Si Buonaparte triomphe, son pouvoir ne sera que de courte 
dur&e. La nation l’a en horreur. Voici comment il a pu debarquer.® En 
envoyant au roi la soumission du general Bertrand, il a demand& des 
passe-ports pour sept cents hommes de sa garde qu'il n’avait plus, disait- 
il, les moyens de payer et qui s’ennuyaient d’ailleurs; il a amus& le 
commandant de la station anglaise, et lorsque les passe-ports sont 


wandte sich die waadtländische Regierung an Stapfer, um dieselben zu dementiren. 
Bei 200 Franken Busse verbot sie das „Journal royal“ im Kanton Waadt und setzte 
auf die Entdeckung des Autors eines angeblich vou Lausanne aus unter dem 22. Fe- 
bruar eingerückten Artikels eine Prämie von 200 Louisd’or. Die Artikel stammten von 
waadtländischen Studenten in Paris. Siehe das Nähere bei Verdeil, Histoire du can- 
ton de Vaud IV, 317 £. 


ı Nieolas Jean de Dieu Soult, Herzog von Dalmatien (1769—1851), französischer 
Marschall. 


® Edourd Adolphe Casimir Joseph Mortier, Herzog von Treviso (1768—1835), 
französischer Marschall. 


® Vergl. damit Thiers, Histoire du Consulat et de l’Empire 20, 43 ff. 
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arrives, il s’est glisse parmi les 700 et est parti avec eux, sans qu’on 
Veüt soupconne. 

Vous sentez bien, monsieur et tr&s cher ami, qu’au milieu de ces 
convulsions ma presence & Paris ne peut &tre ni n&cessaire ni profi- 
table. J’ai done et& moins contrari& par le delai que j’ai dü apporter & 
mon depart, que je ne l’aurais &t& dans d’autres circonstances. Enfin 
jai regu mon passe-port aujourd’hui; un de mes parents veut venir 
rassurer ma femme en s’etablissant ici pendant mon absence, et demain 
jirai & Paris par la diligence. Des ce que j’aurai quelque chose d’utile 
& vous mander, je m’empresserai d’avoir cet honneur. Je vous &cris au- 
jourd’hui par trois voies,!par Rambouillet, par Montfort et par La Queue 
(bureau de poste & deux lieues d’ici), afin qu’il vous parvienne au moins 
une ligne de moi qui vous tranquillise sur le sort de vos lettres et vous 
instruise du vif desir que j’ai de servir votre canton. Ce desir m’inspire 
surtout le veu de voir votre gouvernement faire, si cela se peut, quel- 
que d&marche bien prononc&e contre le fröre de Joseph Buonaparte.? 
Le sejour de ce dernier sur les frontieres est le seul point delicat, le 
seul vulnerable dans vos rapports avec la France. Je sais que c’est & 
la foi la plus stupide et la plus absurde des calomnies que de supposer 
& votre peuple la moindre disposition & seconder les projets de l’ex-roi, 
s’il en avait de mauvais, ce qui est plus qu’improbable d’apres le carac- 
tere de mollesse qu’on lui [!| connait. Mais ce bruit s’est repandu; la 
malveillance l’a sem&; la l&gerete l’a accueilli; les ennemis du canton le 
propagent et l’exploitent. Toutes les autres inculpations ne signifient 
rien aupres de celles-la. Le „Journal royal“ ne jouit d’aucun credit. Le 
peu d’influence qu’il pouvait avoir, il la*perd aujourd’hui par le mal que 


ı Im Usteri’schen Nachlass findet sich als Nr. 106 noch ein Brief Stapfers an 
den Landammann Monod, datirt vom 14. März 1815, ohne Zweifel einer der oben 
erwähnten, worin er annähernd die gleichen Gedanken entwickelt, wie in diesem. „Je 
me bornerai done & vous dire ce qu’il y a de plus important, c’est que les articles de 
journaux doivent &tre le cadet de vos soucis et que le sejour de l’ex-roi Joseph com- 
promet votre canton.“ Er rät sodann zum Anschluss an die Alliirten, da es sich um 
die Erhaltung der europäischen Cultur handle, und verspricht einige Artikel in die 
Zeitungen einzurücken; auch berichtet er, dass sich der Präfeet von Ain in seinen 
Depeschen an die Regierung über die Parteinahme der Waadtländer für Joseph und 
dessen Familie beklage. 

2 Vergl. W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede I, 254 ff. und Verdeil, His- 


toire du canton de Vaud IV, 325; Tillier, Restauration I, 297. 
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ses exagerations ont fait au roi. Deja avant ces derniers &venements, le 
„Journal de Paris“ et le „Nain Jaune“ dont le roi s’amuse et dont ila 
emp&che la suppression demandee par deux ministres, avaient pris la 
defense du canton de Vaud contre les aboyements de cette feuille furi- 
bonde et ridicule. Le „Journal royal“ a &t& & ce sujet l’objet d’une 
mystification sans exemple. Un plaisant revolte de ses diatribes contre 
le canton de Vaud lu a souflle des äneries dont le „Nain Jaune“ a re- 
lev& dans son numero 352 du 28. fevrier l’amere bötise. Apres avoir 
p. 376 justifi& les mesures du gouvernement vaudois, attaquees par 
les correspondances du „Journal royal“, il s’egaie en &numerant 14 
bourdes dont un espiegle avait endosse le r&edacteur de cette gazette, 
telles que le chäteau de Dummkopf, Peterlingen et Vivis enleves aux 
Bernois, un combat sur la Venoge, des pieces tir&es de l’arsenal de 
Lutry, des man@uvres d’artillerie et de cavalerie sur les dents de 
Morcles et de Jaman. Ce tour jou6 au „Journal royal“ est des plus heu- 
reux. Vous savez que le ridicule est l’arme la plus puissante qu’on 
puisse employer dans ce pays-ci. | 

Toutefois il ne faut rien negliger, et je vais faire tout ce qui de- 
pendra de moi, pour obtenir dans les gazettes l'insertion de vos projets 
d’articles et me menager la faculte d’y faire imprimer & l’avenir la re- 
futation des calomnies bernoises. Je n’ai pas besoin d’ajouter que je 
profiterai de mon s&jour en ville pour entretenir Mr. Roux et pour me 
mettre au courant des propos d’hommes pr&eponderants sur nos affaires 
et a m&me de rectifier leurs id&es en tächant de les aborder ou de leur 
faire parler par les amis communs. | 

Je suis forc& de vous quittet, monsieur et tres cher ami, pour faire 
mes preparatifs de voyage. Ma sante n’est pas des meilleurs depuis 
quelque temps. J’ai eu des maux de t&te tr&s violents la semaine der- 
niere. J’espere qu’ils ne viendront pas paralyser mon sejour & Paris. 
La mort du meilleur de mes amis, de Mr. Ch. de Villers, est venue 
ajouter a tous mes tourments. O’est un coup de foudre pour moi. J’avais 
regu de lui, il y a peu de temps, une lettre tres satisfaisante sur sa 
sante. Je n’&tais pas prepare A ce d&chirement. 

Je prends itörativement la libert&e d’emettre comme mon opinion, 
que les nouveaux cantons ne devraient pas se borner, dans cette cir- 
constance, & une sterile neutralite. Il est sans doute douloureux de se 
donner l’apparence de l’ingratitude. Mais salus populi suprema lex. Je 
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crois qu'ils devraient ötre les premiers & proposer & la Di&te qu’elle offrit 
au roi le concours des Suisses au r&ötablissement du repos de la France, 
si le roi jugeait & propos de l’invoquer. Il ne s’agit plus ici de quelques 
modifications de nos organisations sociales. C’est leur existence toute 
entiere, c’est la civilisation europ&enne qui p£riclitent. 

Si Mr. Hürner! est aupres de vous, veuillez dire mille choses 
affectueuses de ma part & cet excellent citoyen. J’ai recu l’envoi inte- 
ressant qu’il m’a fait faire par Mr. Feer,? et je l’en remercie du fond 
du ceur. Il m’obligerait d’Ecrire & ses amis que je suis penetre de re- 
connaissance pour l’'honorable marque de confiance que vient de me 
donner le cercle d’Arau,? et que je regrette de devoir sacrifier le plaisir 
de la lui temoigner dans ce moment & des occupations plus urgentes. 
Au premier moment libre j’ecrirai au president pour lui exprimer com- 
bien j’y ai ete sensible. 


P.S. Faites-moi la gräce d’acheminer liincluse. Ce qu’on dit des 
mouvements sur la route de Geneve me determine & vous envoyer la 
lettre que jai l’honneur d’adresser & votre Conseil d’Etat. Veuillez la 
cacheter apres l’avoir lue. Au moment oü je vais fermer cette lettre, 
japprends des choses plus rassurantes sur la situation de Paris. L’elan 
des Francais est unanime. Leur roi est si bon! Son calme est admirable; 
et sil a eu des torts, c’est de s’&tre trop laiss6 aller au desir de ne pas 
blesser, d’obliger, & cet esprit conciliateur qui devient quelquefois fai- 
blesse. Dieu le eonserve! Je suis convaincu que sa chute entrainerait 
celle de la veritable liberte. 


ı Franz Ludwig Hürner, (1778—1849) Stadtschreiber von Arau und Oberrichter 
des Kantons Argau, vertrat seinen Kanton 1813 — 1815 an der Tagsatzung. Siehe 
Basler Zeitung 1849, Nr. 201. 

2 Jakob Emanuel Feer (1754—1833), Schulrat und Professor an der Kantons- 
schule in Arau. Siehe Rengger, Aargauer Zeitung 1833, Nr. 59—60. 

.2Stapfer war in den Grossen Rat gewählt worden. Siehe R, Luginbühl, Ph. Alb. 
Stapfer, 8. 473. 
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226. 


Stapfer an Usteri. 
BELAIR, den 27. August 1812. | 


Seitdem der Postenlauf wieder seinen ordentlichen Gang genom- 
men, haben theils meine Gesundheitsumstände und die daraus fliessende 
wahre Graphophobie (wenn ich für die bei mir täglich zunehmende. 
Schreibscheu einen vornehmern Namen bilden darf), theils die wirk- 
lichen oder drohenden Plackereien der preussischen Binquartirung, 
die alle Geistesruhe, sowie alle Lust zu intellectueller Beschäftigung 
nimmt, mein Vorhaben, Ihnen, mein verehrter Freund, wieder ein 
Lebenszeichen zu geben, bis auf diesen Tag vereitelt. Soeben hat uns 
neuerdings ein Trupp unsrer lästigen Gäste, die sich sehr unartig be- 
trugen und uns, wo nicht ausplünderten, doch ganz eigentlich aussogen 
und durch ungesittetes Benehmen in fortdauernde Besorgniss setzten, 
verlassen, um weiter der Bretagne zu zu marschiren, und ich will die 
uns gestattete, wahrscheinlich nur kurze Frist zur Unterhaltung mit 
Ihnen, theurer Freund, und mit Renggern benützen, dem ich noch 
Antwort auf einen aus Wien geschriebenen Brief schuldig bin, und der 
mit Ihnen, mit Schnell und andern meiner geschätztesten Freunde 
über meine Nachlässigkeit im Schreiben chorus machen kann. 

Zuvörderst muss ich Ihnen Ihren lieben Brief vom 30. April ver: 
danken. Seitdem ist neuerdings ein solcher politischer Theaterwechsel 
vorgefallen, dass sich die Unterhaltung nicht mehr an dasjenige an- 
schliessen kann, was uns damals beschäftigte. Kurz nach dem Empfange 
Ihres Schreibens machte ich eine kleine Reise nach der Hauptstadt 
und gieng zu Hrn. Roux, den Sie kennen, um zu erfahren, ob der da- 
malige Gewalthaber an Rächung |!] der am Ende 1813 verletzten Neu- 
 tralität dächte. Solche Gesinnungen fand ich eben nicht, hingegen ein 
entschiedenes Wohlwollen für die neuen Kantone, besonders den Kan- 
ton Waadt, ein Wohlwollen, das wir leider, da es uns auf ewige Zeiten 
zum Verbrechen angerechnet werden wird, früher oder später werden 
bezahlen müssen. Neutralität ist und bleibt freilich in der Regel das 
Palladium schweizerischer Wohlfahrt und Unabhängigkeit, und ein 
grosses Glück ist es für uns, nicht bloss, dass der Schlag von Waterloo 
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den Knoten so schnell zerhieb, sondern auch, dass Lecourbe! sich 
ausser Stand sah, die Bachmann’sche? Strategie auf die Probe zu 
setzen. Allein ein sehr grosses Unglück ist es auch, dass sich die neuen 
Kantone das Verdienst, die Eidgenossenschaft in die europäische Al- 
lianz hineinzuziehen, mussten von ihren Feinden rauben lassen. Ich 
schrieb daher am Ende März, da der Ausgang des Kampfes in den 
Augen der sachkundigsten Franzosen aus allen Ständen keinen Augen- 
blick zweifelhaft war (die besten Richter unter den Angestellten im 
Kriegsministerium und in dem des Innern gestanden einmüthig, Na- 
poleon könne unmöglich mehr als 200,000 im Felde brauchbare »ol- 
daten aufbringen), dringend an Mon.od, er möchte ja doch seinen Üol- 
legen vorstellen, die Mitstimmung der Waadt für das Eintreten in die 
Allianz sei klar ausgesprochene Pflicht der Klugheit. Gegen diesen 
neuen Kanton insbesondere herrscht in der Umgebung des Königs 
eine Malevolenz, die die Berner, sobald Frankreich wieder zu Kräften 
kommt, nur zu sehr und zu vortheilhaft zu benutzen wissen werden, 
Unser Augenmerk muss sein, die öffentliche Meinung immer mehr auf- 
zuklären und zu gewinnen. So werden dann vielleicht die Kammern 
zu wohlwollender Theilnahme an der Existenz der neugegründeten 
schweizerischen Freistaaten gebracht, der Politik des Cabinets die 
Waage halten und den Ausbruch seiner Abneigung verhindern. 


221. 
Laharpe an Stapfer. 


[Parıs], den 21. October 1815. 
.... Nous vivons dans des temps oü il faut prendre son parti sur 
J’interruption de la correspondance &pistolaire. Jene vous ai point Ecrit 
de Zurich et d’Aarau, parce que mes lettres ne vous seraient parvenues 
qu’aprös avoir &t& lues par d’autres. J’ai &prouve a Aarau et a Lau- 


ı Claude Joseph Lecourbe (1759—1815), französischer General. Siehe Biographie 
universelle 23, 528. 

2 Niklaus Franz Bachmann (1740—1831), General der eidgenössischen Armee, 
machte 1815 einen Einfall in Frankreich, 8. Meyer-Ott in der Allgem. Deutsche Biogr. 
1, 754; Tillier, Restauration I, 362 ff. 
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sanne tout ce que l’amiti& peut de plus touchant. Messieurs de Zurich, 
& lexception de nos amis Ulsteri], E[scher] et F[uessli] se sont con- 
duits & mon &gard comme des courtauds de boutique malfaisants. Le 
pauvre G. a &t& cruellement puni pour avoir accompagne ma femme et 
vecu avec moi pendant trois semaines familiörement. Croyant qu'il 
emportait des notes de ma facon sur les ceuvres de la Suisse, on !’a 
arröte, fouille, menace. Enfin linfamie a &t& poussee au point de faire 
copier des observations qu’il avait faites contre la guerre dont on me- 
nacait son pays, et de les envoyer ici dans l’espoir de lui nuire. Votre 
excellent beau-frere et son aimable et sensible epouse lui ont tendu 
leurs mains dans sa tristesse, avec un courage et un devouement qui 
möritent d’&ternels eloges et dont je suis profond&ment touche&; sans la 
crainte de les compromettre jaurais passe par Berne, tout expres pour 
les en remercier. | 

Je suis reste en Suisse tout expr&s pour ne point assister & ce que 
javais prevu sans pouvoir l’emp£cher. J’aurais &t& desol& qu’on put 
m’accuser de la moindre cooperation & des choses que je blämais. J’a- 
vais maudit hautement cette guerre et tout tente pour la prevenir, con- 
vaincu qu’elle n’etait point necessaire et que le tyran seul pouvait &tre 
maintenu par elle: nous avons vu que cela n’a tenu qu’& un fil. Ce qui 
a suivi ne m’a point fait changer d’avis et je m’en suis explique franche- 
ment & mon retour ici avec l’un des principaux personnages chez lequel 
jai dine deux fois de suite t&te-A-töte. Nous sommes d’accord sur la 
Suisse. Le seul avantage qui en soit r&sulte, a &t& de discipliner tres 
bien 45,000 hommes de nos milices. 

Lorsque vous pourrez vous absenter, venez jaser avec moi, mais ne 
tardez pas trop; car mon intention est de repartir avant la fin de no- 
vembre. Le s&jour de la France et de Paris m’est insupportable; j’y 
vois tous les &l&ments du d&sordre, et les passions comprim6es sur le 
point de s’echapper de toutes parts. Malheur aux &trangers quelconques, 
si elles &clatent. 

Ma campagne a d’abord 6t& pille assez doucement; mais depuis 
le 2. jai et& &cras& par les logements de militaires prussiens. J’ai eu 
60 hommes et jusqu’ä 45 chevaux. Ce sont de vrais Bedouins. Je me 
suis häte de faire emballer ma bibliothöque et c’est en y travaillant 
que je suis tomb& du haut d’une &chelle de 10 pieds sur le carrelage. 
Heureusement je ne rencontrai ni chaise, ni caisse et ne me cassai et 
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ne me demis aucun membre, mais le froissement fut rude, et j’ecris en- 
core avec peine. | 

Si vous voulez avoir une idee du sac de Rome par Geiserich, 
venez visiter le Mus&um; il reste le !/ıo des tableaux. La devastation 
n'est gueres moindre dans la Galerie des Antiques; vous verrez les pie- 
destaux sur lesquels reposaient les chefs-d’euvres portant les marques 
des arrachements, les d&bris de ceux-ci etc., enfin vous lirez la lettre 
du duc de Wellington et verrez Ecrit partout: Discite Justitiam. 

Je suis en march® pour ma campagne. Il ya cinqg jours que j’avais 
conclu pour 45,000 livres, mais l’acheteur s’est dedit. Je la donnerai 
m&me pour 40,000 livres, le !/s de sa valeur reelle, tant j’ai l’envie de 
m’en defaire; mais jamais moment ne fut plus fächeux. Cette affaire 
reglee, jemballe mes meubles et le reste de mes livres et je pars pour 
Lausanne. Rengger y est pour le moment. L’Argovie n’a plus rien & 
eraindre; l’esprit en est excellent et la levee militaire y a &t& fort salu- 
taire. Les Bernois ne gagneront pas dans la suite; ce sera tout le con- 
trairei ii. 


228. 


Laharpe an Stapfer. 
Cour, pres Lausanne, den 28. Mai 1816. 


Je me reproche serieusement de ne vous avoir pas donne de nos 
nouvelles et de celles de tous ceux qui m’ont demand& des vötres avec 
un inter&t qui m’a fait le plus grand plaisir et qui ne vous sera pas in- 
different. Je dois m&me debuter par la, et vous aurez eu la confirmation 
de tout ceci par la lettre que vous aurez regu de la part de notre gou- 
vernement qui mit avec raison une tr&s grande importance & vous atti- 
rer au milieu de nous; il n’y a qu’une voix & cet egard. Je leur ai dit 
que vous aviez des scrupules provenant d’une indisposition momenta- 
nee; ils m’ont r&pondu qu’on vous donnerait et le temps et les facilites 
necessaires pour que le travail ne vous fatiguät pas trop dans les com- 
mencements surtout; je desire beaucoup que ces propositions ayent in- 
flu& sur votre r&solution et suis tres impatient de l’apprendre. 

- Notre voyage a &t& tr&s heureux; nous sommes arrives ici sans 
bamboches n’ayant &t& obliges d’exhiber que sept ou huit fois nos passe- 
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ports. Le sous-prefet de Pontarlier ayant voulu me voir, il a bien fallu 
obtemp£&rer aux ordres supr&mes de cet illustre chevalier et courir les 
rues au milieu des boues et d’une pluie neigeuse pour satisfaire la Hau- 
tesse. De Pontarlier & Jougne nous retrouvämes le mois de janvier et 
cheminämes sur une neige qui tombait & gros flocons. La ceinture 
majestueuse des Alpes et du Jura en &tait presque couverte jusqu’aux 
collines basses, et la vegetation de l’Eden vaudois se trouvait arrötee 
au moment, ou elle allait developper toute sa magnificence; on estime 
qu'il ya un retard de trois semaines dans les progrös de la vegetation. 

De mon cabinet dont deux croisees sont placees a l’angle, je jouis 
de ces deux derniers points de vue, et au moment oü je vous £cris, je 
vois de ma place tout le Uhablais, Saleve, les Voirons, la Döle, Mont 
tendre etc. Ma femme ne peut se rassasier de ce spectacle et il en est 
de m&öme de moi. Je ne connais rien de comparable aux environs de 
Lausanne pour le gracieux et le grandiose, pour la variete des sites et 
la beaute de la vegetation. Enfin ce qui ne contribue pas m&diocrement 
a embellir tout cela, c’est le sentiment de l’ind&pendance. Je serais, je 
crois, devenu fou de joie, si Javais pu prevoir le moment present & l’äge 
de 10 ans, lorsque la t&te pleine de Rome et de la Grece, je cherchais 
autour de moi, & quoi rattacher ces souvenirs et m’affermissais dans cet 
ardent amour pour la liberte qui m’a procure dans l’äge mür presqu’au- 
tant de chagrins que de jouissances et qui ne m’abandonnera qu’avec 
la vie, fusse-je seul de mon avis.... 

Le Grand Conseil est assemble. Les hommes sages conviennent 
quiil se conduit fort bien; les paysans qui y siegent &coutent avec at- 
tention et parlent dans un tr&s bon sens; iln’y a des bavards que dans 
les elasses superieures. Mr. de Loys! a r&sign&: ses occupations agri- 
coles y ont &t& pour beaucoup, mais je crains que sa soci6te qui n'est 
pas plus raisonnable que jadis, n’ait un peu influ6 sur sa d&termination 
sans quiil s’en soit doute: il jouissait de la plus grande consid6ration ; 
il a et& remplace par le colonel Laharpe,? second fils du d&funt gen&- 


Jean Samuel de Loys (1761—1825), waadtländischer Agronom, war vom 19. 
Januar 1815—14. Mai 1816 Mitglied des Staatsrats. Siehe A. de Montet, Dietionnaire 
biographique des Genevois et Vaudois II, 78. Tillier, Restauration III, 220. 

’Sigmond de Laharpe, 7 1858, Oberst der waadtländischen Cavallerie, Mitglied 
der Regierung des Kantons Waadt, später Director des V. eidgenössischen Zollge- 
bietes (8. „Der Bund“ 1858, Nr. 139); er ist nicht zu verwechseln mit Philippe Louis 
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ral, brave jeune homme, Les &trangers arrivent en foule, les Anglais 
surtout et sont &tonnes de voir r&gner tant d’ordre dans un canton 
qu’on dit gouverne par les plus mauvaises tötes de l’Europe. Laissons 
dire, calomnier ete., allons notre train; qu’on vienne, voye, &prouve et 
nous serons justifiös sans avoir pris la peine de nous en möler. 

J’oubliais presque de vous dire que le gouvernement m’a fait l’hon- 
neur de m’envoyer complimenter par trois de ses membres qui &taient 
charg& de me remettre dans une boite d’or la r&solution du Grand Con- 
seil pour me temoigner sa satisfaction et une tabatiere garnie en bril- 
lants portant la devise cantonale: Libert& et Patrie, dans l’interieur de 
laquelle se trouvait gravee la m&me resolution. J’ai &t& vivement tou- 
che de ce temoignage; j’aurais seulement pröfere que la tabatiere n’eut 
point 6t& aussi riche: les diamants ne conviennent pas aux r&publicains 
pauvres. La resolution Ecrite sur une &corce de bouleau m’aurait touche 
davantage.... 


229. 


Stapfer an Usteri. 


BADEN im Stadthof, den 6. September 1816. 

Ich bin, mein sehr verehrter Freund, seit vorgestern Ihr Nachbar, 
und die Hoffnung, Sie in Zürich zu besuchen, ist einer der grössten 
Reize, die mir meine so verspätete Reise in die Schweiz darbot. 

Unsre aargauischen Freunde scheinen jetzt über das st. gallische 
Geschäft ! beruhigter, als Sie, mein verehrter Freund, damals waren, 
als Sie mir davon nähere Kunde zu geben die Gefälligkeit hatten. Ich 
weiss nicht, ob mit Grund; Bern wird ja unter der Hand neue Stimmen 
zu gewinnen suchen, und es ist vermuthlich darauf angelegt, im Kan- 
ton St.Gallen früher oder später Unruhen auszuhecken, damit man den 
garantirenden Mächten sagen könne: „Ihr sehet nun, wie wenig euere 
Entscheidung den Volkswünschen gemäss war!“ 


Emanuel de Laharpe (1782—1842), waadtländischem Magistrat, dem dritten Sohne 
des 1796 bei Lodi gefallenen Generals Amedee Laharpe. 8. Revue suisse V, 178. 

ıBezieht sich wohl auf die Bemühungen des Abtes zur Wiederherstellung des 
Stiftes und die dazu ausgewirkten päpstlichen Breven. Siehe Dierauer, Müller-Fried- 
berg 8. 350 ff.; Müller-Friedberg, Annalen III, 267 ff; W. Fetscherin, Repertorium 
der Abschiede I, 783 ff. 
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Die Officiersernennungen bei der Schweizergarde hangen mit dem 
Plane des geheimen Kabinets zusammen, sich zu etwa auszuführenden 


Streichen oder abzuwendenden Gefahren blinde Werkzeuge zu schaf- 
fen. Die Organisation der Nationalgarde war auch ganz darauf be- 
rechnet. Wenn der Prinzen und ihrer soufleurs (Vitrolles! und Vau- 
blanc?) Machinationen damit zur Reife gediehen wären, so wäre noch 
in diesem Jahre der comte d’Artois Herr seines Bruders und Minister 


des Königreichs geworden. Durch ein gar zu offen angesponnenes, ge- 
heimes Einverständniss der Nationalgarden-Inspectoren und ihre Cor- 
respondenz mit Monsieur’s Centralbureau sollte über die Nation und 


über die constitutionelle Parthei in der Regierung ein Netz geschlagen 


werden, in dem sich der König (mit geheimer Freude oder Unwillen?) - 


4 


an einem schönen Morgen gefangen befunden hätte und sich alles hätte 


müssen gefallen lassen, was der Pavillon de Marsan zur Behauptung 
der Legitimität und Ausmerzung der Revolutionsüberbleibsel durch 
ihn decretiren zu lassen für gut erachtet hätte. Die von dem wackern 
Lain&? eroberte ordonnance sur V’organisation des gardes nationales 


hat in dieses Gewebe Risse gebracht, die die weissen Jacobiner natür- 


lich auszuflicken bemüht sind; ob mit Erfolg, das wird in wenigen 
Tagen entschieden werden. Gelingt es Laine, vom Könige die Ver- 
tagung der Kammern zu erhalten, und dann durch momentane (diess 
scheint der Plan zu sein) Schleussenöffnung der Pressen den allgemei- 
nen Unwillen über die Unterkammer laut werden zu lassen, um der 
Regierung gegen dieselbe die öffentliche stark ausgesprochene Meinung 
zur Stütze zu geben, so ist noch einige Hoffnung da, dass die Re- 
gierung, in einen bessern und festern Gang eingeleitet, dem steigenden 
Missvergnügen und künftigen Explosionen begegnen könne. Ich habe 
gestern mit Fleiss eine Unterredung mit dem Schultheissen von Mü- 
linen, der hier ist, darauf dirigirt und ohne Verwunderung gemerkt, 
dass die Coriphäen der Parthei ganz ins Geheimniss eingeweiht waren, 
und Laine's Benehmen so sehr als die Ultraroyalisten missbilligen. [!] 


! Eugene Frangois Auguste d’Armand, baron de Vitrolles (1774—1854), französi- 
scher Staatsmann. 

? Vincent Marie Vienot Vaublanc (1756—1845), französischer Staatsmann, zur 
Zeit der Restauration Minister des Innern. Siehe Biographie universelle 85, 170—180. 

®Joseph Louis Joachim, vicomte de Laing (1767 —1835), französischer Staats- 
mann. Siehe Biographie universelle 69, 445—478, 
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2. 


Stapfer an Laharpe. 
BADen, den 8. September 1816. 


Depuis quinze jours que nous avons quitte Paris, ma femme et 
moi, jai, malgr& la vie vagabonde et fatigante que nous avons mende, 
pris la plume plusieurs fois pour nous rappeler & votre souvenir et & 
celui de madame de Laharpe, sans pouvoir la tenir deux minutes. 
Arrives & Aarau, apr&s une course tr&s heureuse except& les dangers 
que nous avons courus dans les environs de Langres ot nous avons 6t6& 
visiter des amis par des chemins &pouvantables, nous avons &t£& arra- 
ches a l’aubergiste du Boeuf par l’aimable et bonne famille Feer dont 
la cordiale hospitalit& nous a fait oublier les fatigues du voyage, & ma 
femme presque de s’ötre separee de ses fils et & moi presque mes mi- 
seres physiques. Parmi les jouissances que nous y avons trouvees, une 
‚de celle que nous avons goüt&es avec le plus de plaisir, est d’avoir habit& 
une maison pleine des souvenirs que vous y avez laisses, et d’avoir 
occupe deux chambres ou vous aviez et& avant nous. Si Mr. Feer 
etait plus jeune, et s’il n’etait un homme plein de calme et de raison, 
nous aurions, d’apres ses discours, pu le plaindre d’avoir vu madame de 
Laharpe et de l’avoir vu partir ensuite sans un espoir positif de retour 

Nous ne comptions rester & Aarau qu’un jour et nous diriger sans 
delai sur-les eaux que notre ami Rengger aurait juge les meilleures 
apres avoir entendu les dol&ances. 


| 9, September. 

Nous trouverions dans la societe du digne Dr. Ebel un grand 
agr&ment s’il &tait moins sombre. Il se fait des chim£res sur la sante; 
mais sa veritable maladie est une tournure d’esprit qu’on pourrait ap- 
peler mystique. Il ne cesse de s’occuper de rhabdomancie, de magne- 
tisme etc., et hier il a voulu m’expliquer le temps deplorable qu'il fait 
par la position des plan&tes avec une chaleur et une onetion presque 
paracelsiques. Il travaille & la quatri&me &dition de son manuel pour 
les voyageurs. 

J’ai apport& d’Arau la statistique du canton inseree dans l’Alma- 
nach Helvetique de cette anne otı il y a de bonnes choses; un abrege 
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de l’histoire de l’Argovie par Zschokke! qui est propre & inspirer A 
la generation naissante l’amour pour la patrie et ol je ne saurais blä- 
mer que l’imitation de J. Müller, manie au surplus assez commune 
parmi les Ecrivains allemands d’aujourd’hui, enfin une biographie de feu 
Mr. Meyer? par Mr. Evers que vous liriez avec un grand interet. 

J’ai toujours votre conversion & cour. Lisez, je vous prie, un. 
ouvrage de J. G. Müller? (le frere de l’historien) qui vient de paraitre 
en deux volumes & Winterthur: „Vom Glauben der Christen“. OD ya 
de belles et grandes vues: c’est mieux que ce que jaurais attendu de 
cet homme de lettres fort instruit, mais intellectuellement au-dessous 
de son frere. 

L’allemand d’Aarau ne charme pas ma femme; elle a aussi des pre- 
ventions contre le climat. Quant & moi, je desirerais pouvoir y fixer 
mon domicile, si cela pouvait se faire sans detruire le bonheur de ma 
femme. Pour ce qu’elle perdra, il faut au moins qu’elle trouve des com- 
pensations dans la perspective d’etablir ses fils raisonnablement et au- 
pres d’elle. Je sens la n&cessit& de prendre un parti, de le prendre avant 
de quitter de nouveau la Suisse. Mais je redoute beaucoup la respon- 
sabilite dont je vais me charger, d’autant plus, que n’ayant en quittant 
la France pas de sacrifices & faire qui soient comparables & ceux de 
ma femme, je n’ai, pour &etre heureux, besoin que d’ötre avec elle et 
avec mes fils, les occupations litteraires, necessaires pour jeter de la 
variete sur la vie, s’offrant & moi partout avec tres peu de difference 
relative. Si ma sante se retablissait, le travail qui me satisferait le 
plus, serait celui d’aider le gouvernement de mon canton & organiser et 
a mettre en activite un enseignement theologique suflisant pour dis- 
penser les etudiants du sejour a l’acad&mie de Berne ou & celle de Zuric. 
Je ai dit & nos messieurs, et je ne cesserai de leur r&peter que, s’ils ne 
trouvent pas moyen de former leurs ministres dans le canton, si les 


' Zschokke’s „Umriss der Geschichte Aargau’s“ findet sich in seinen 1825 er- 
schienenen ausgewählten Schriften VI, 298—3839. 

Johann Rudolf Meyer, der ältere (1739 — 1813), Stifter der Kantonsschule in 
Arau und Herausgeber eines schweizerischen Atlasses in 17 Blättern. Sein Leben 
beschrieb Rector Ernst August Evers unter dem Titel: Vater Joh. Rud. Meyer, Bür- 
ger von Aarau, eine Denkschrift 1815. Siehe X. Bronner, Der Kanton Aargau II, 38. 

® Johann Georg Müller (1759—1819), Doctor der Theologie, Professor und Ober- 
schulherr zu Schaffhausen. Siehe sein Lebensbild von Karl Stockar. 
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proposants doivent faire leurs etudes dans d’autres cantons ou dans 
l’etranger, il faut quils renoncent & voir naitre un esprit public, 
franchement argovien. 


231. 


Laharpe an Stapfer. 


Uour bei Lausanne, den 13. September 1816. 

.... Jen'ai lu encore ni la statistique argovienne dont vous me 
parlez, ni l’abrege historien par Mr. Zschokke; mais je me les procu- 
rerai. Ce que vous me dites au sujet de celle-ci est si parfaitement juste 
qu’on devrait faire reimprimer pour l’usage des &coles plusieurs frag- 
ments de l’Histoire de Muller dont la diction sauvage convient peut- 
etre & notre peuple. Je m’&tais propose d’en traduire et faire imprimer 
quelques-uns,! par exemple celui qui comprend les &venements de 1307, 
les fragments relatifs a Morgarten, Sempach, Näfels et la guerre de 
Zurich et & celle de Bourgogne. Il est, je crois, d’une tres haute im- 
portance que les jeunes gens connaissent les details des &venements 
memorables de leur histoire, afın de les bien apprecier. Les abreges 
apprennent peu de choses et n’interessent point la curiosite du jeune 
äge. Si nous voulons fortifier cette puissance morale qui doit compen- 
ser le deficit de la puissance physique, il faut inculper de bonne heure 
les germes d’un veritable patriotisme en montrant ce qui a ete fait 
_ jadis pour congu£rir l’ind&pendance, ce qu'il en a coüte pour arriver oü 
nous sommes, en d&veloppant les droits du Suisse et ses devoirs, en fai- 
sant ressortir les avantages dont il jouit en vertu de la constitution 
sous laquelle il vit, en comparant sa position & celle de ses voisins, en 
signalant les &cueils et les moyens de les eviter, en tragant en un mot 
la marche & suivre pour conserver notre libert6 et tous les biens qu’elle 
nous procure. Quels sentiments ne dut pas exeiter Pericl&s &nume- 
rant devant les parents des guerriers morts en defendant Athenes les 
avantages dont le eitoyen de cette cite jouissait par-dessus tous les 


ıDass es nicht bloss beim Vorsatz blieb, siehe L. v. Sinner, Bibliographie der 
Schweizergeschichte 8. 9. | Ä 
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autres! On ne nous dit rien de tout cela dans nos Ecoles; nous en sor- 
tons sans rien connaitre de nos droits et de nos devoirs. Pourquoi n’a- 
jouterait-on pas a un cat&chisme theologique un catechisme politique, 
patriotique? Certes, nous sommes bien recul&s sur ce point et cepen- 
dant jamais les petits pays n’eurent un plus grand besoin de mettre en 
ceuvre leur arsenal moral et intellectuel. L’Academie de Lausanne et 
celles du reste de la Suisse, je le crois, ne pensent pas ainsi; aussi nous 
en voyons les resultats.... | 

On a pourtant fait un pas qui peut ötre suivi de quelques autres, 
en fondant une &cole lancastrienne qui a eu l’approbation de tous ceux 
qui l’ont visitee. En moins de six semaines. elle a ete completement 
organisee, gräce a l’appui de la nouvelle municipalite de Lausanne 
qui se distingue partout et au zele de MM. UOhavannes et Verdeil.! 
Elle r&unissait deja 66 ecoliers au moment ou les vacances ont com- 
mence. Il est probable qu’on lui ajoindra une Ecole de filles sur le 
modele de celle de Londres dont nous avons un manuel instructif. 
‘Bell? est venu visiter cette Ecole, ainsi que les etablissements de 
Hofwyl et d’Yverdun et a paru un peu chagrin de voir le proced& 
lancastrien predominant sur le continent.... L/inertie est encore le 
defaut national: mes chers compatriotes redoutent le travail; mais 
s’agit-il de bavarder longuement, de rebattre ce qui a &te dit et redit 
cent fois, on est toujours sür de les trouver disposes. Leurs disposi- 
tions sont tres bonnes cependant, et il n’y a rien qu’on ne püt faire 
d’eux en leur procurant une instruction meilleure que celle dont ils 
jouissent; c’est donc au perfectionnement de celle-ci que doivent tendre 
les gens de bien, dussent-ils ötxe mille fois plus decries qu'ils ne le 
sont deja. 

On nous bombarde de temps en temps de libelles dans lesquels 
nous figurons comme bonapartistes et protecteurs de regicides etec.; 
comme juste Monod, Pidou et moi y figurons; mais tout cela est si 
miserable qu’il ne vaut pas la peine de s’en fächer. Nous aurions pu 


' Frangois Verdeil (17471832), Arzt, Vater von Auguste Verdeil (1795—1856), 
Arzt und Historiker. Siehe über beide A. de Montet, Dictionnaire biographique II, 
604 ff. 


? Andrew Bell (1753— 1832), Geistlicher der anglicanischen Kirche, besonders 
aber berühmt durch die Erfindung einer neuen Unterrichtsmethode. 
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jouer un tour sanglant & ceux qui vont sans cesse nous denongant 
comme protecteurs de regicides en faisant r&imprimer les pages des 
nouveaux „Memoires d’Edmond Ludlow“! (renfermant les pieces ori- 
ginales), imprimes & Amsterdam chez Paul Marvet en 1707, oü se 
trouve consignee l’histoire des honneurs rendus publigquement & Berne 
a Ludlow, Love, Lisle et Broughton (secretaire de la haute com- 
mission, mort & Vevey, enterre a St. Martin oü se lisent sur sa tombe: 
.... dignatus fuit sententiam Regis regum profari: quam ob causam 
expulsus patria sua...). On y voit par exemple qu’ils furent compli- 
mentes par le baillif et les magistrats de Vevey, qu’on leur envoya le 
vin d’honneur en les invitant & un repas etc. La simple reimpression 
de ces articles eut et& reponse sanglante et bien meritee; mais on & 
pense que des Suisses ne devaient pas donner dans le piege tendu par 
la malveillance, en se d&chirant les uns les autres, et pour le moment 
on a renonce & faire reimprimer les fragments ci-dessus. En attendant 
..la Suisse risque de payer cher un jour la durete inhospitaliere dont 
‚elle s’est souill&e aux yeux de l’Europe. Se charger du röle de Bettel- 
 vögte et le remplir avec toute la duret& des gens de cette espece, est 
. une tache aussi indelebile que celle d’avoir capitul& pour fournir des 
 satellites. Comme nation nous sommes descendus aussi bas que pos- 
sible, et cependant nous jouissons d’un bonheur digne d’envie. 

Je n’espere rien de ce qui se fait en France, möme depuis la disso- 
‘ Jution de la Chambre prec&dente. 1) Il n’y a point de sinc£rite. 2) Com- 


ı Edmond Ludlow (1620—1693), englischer Politiker, als Republikaner stark be- 
. teiligt in der englischen Revolution, flüchtete sich 1660 auf den Continent und kam 
dann nach Vevey. Bern schützte ihn, wie seine Freunde, gegen seine Feinde. Siehe 
Guizot, Etudes biographiques sur la revolution d’Angleterre 1851, S. 49—101, na- 

mentlich 8.83. Guizot gab 1823 Ed. Ludlow’s Memoiren heraus. (Memoires de Ludlow, 
Paris I—III.) Alfred Stern veröffentlichte 1874 „Briefe englischer Flüchtlinge in der 
Schweiz; aus einer Handschrift des Berner. Staatsarchivs, wo sich S. VIff. über das 
" Schieksal des John Lisle + 1664, Nicholas Love, Andrew Broughton u.a. noch Nä- 
' heres findet. Die Schrift Heinrich W. J. Thiersch’s: Edmund Ludlow und seine Un- 
glücksgefährten als Flüchtlinge an dem gastlichen Herde der Schweiz.“ Basel 1881, 
stützt sich hauptsächlich auf Alfr. Stern. Tillier, Geschichte des eidgenössischen Frei- 
staates Bern IV, 238 erwähnt wohl des Gratulationsschreibens zur Wiederherstellung 
der Monarchie unter Karl II., jenes Vorfalls aber nicht, obwohl er uach IV, 431 zu 


"schliessen die Memoiren Ludlow’s gelesen hat. 


Quellen zur Schweizer! Geschidhle, UXIT, 14 
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ment pourrait-on recueillir des suffrages libres au milieu des cours 


prevotales? 3) Qu’esperer de corps electoraux composes comme ils l’ont 


&t& depuis deux ans ou möme depuis dix ans? 4) Que faire des grisons 


dont la nouvelle Chambre doit &tre composee? Pour sauver la France, 


il fallait des hommes Energiques, actifs, laborieux etc. et on lui enleve | 
la ressource de tous ceux qui &taient dans la force del’äge. Jen Yattends 


done rien de bon de la nouvelle Chambre. 


Les puissances allides sont payees a leur tour comme elles Vont 
m£rite. Elles pouvaient fonder pour longtemps la paix de l’Europe; ce 
n’etait point un probleme difhicile & r&soudre; car on pouvait fort bien 
laisser 1 l’Angleterre qui voulait recueillir seule la succession de Buo- 


naparte. Je pr&vis, deja a Vienne, qu’elles ne sauraient pas s’accorder, 


et ce fut pour ne pas assister & ce spectacle deplorable, auquel je ne 
puis m’accoutumer, que je me refugiai en Suisse oü je ne rencontrai | 


gueres mieux. Je akt de tout mon ceur le bon peuple de la France ° 
et les amis que j’y ai; ils ne sortent point encore de leurs infortunes... 


Je lirai bien volontiers l’ouvrage qui doit me convertir; faut-il 
cependant vous dire ma pensee? L’Evangile doit contenir exclusive- 
ment tout ce qui peut operer cette conversion, et je ne vois pas trop ce 
que des &crivains arrivant 18 siecles apres pourraient ajouter l’essen- 


tiel & ce premier code.... 


J’ai vu aussi Pestalozzi et ses apötres qui m’ont paru rassures 
maintenant au sujet de la concurrence des &coles lancastriennes, mais 
que dit de celle-ci Mr. Fellenberg? Elles n’ont pas besoin d’un 
Wehrli,! et c’est d&ja un grand avantage. Enfin la concurrence &tant 


% 


i 


u EL 


etablie ne peut manquer d’amener les r&sultats qui la suivent partout... 

Nous avons eu la reine de Suede, le prince et la princesse de Wir- 
temberg. Imaginez la sottise de notre beau monde qui n’a pas voulu ; 
de l’invitation qu’on lui avait adress&e pour ne pas se trouver en mau- ’ 


vaise compagnie. Ces bonnes gens ne pensent pas que la mauvaise 


u ui 


compagnie est celle de gens sans connaissances que les prejuges et la 


vanite hebötent: heureusement cette cligque est sans influence et nous 


‘ Johann Jakob Wehrli (1790 —1855), Pädagoge, Armenerzieher, Mitarbeiter 
Fellenbergs. Siehe J. A. Pupikofer, Leben und Wirken von J. W.; J. J. Schlegel, 


Drei Schulmänner der Ostschweiz 8. 241—282; O. Hunziker in der Schweizerischen 
Zeitschrift für Gemeinnützigkeit, IX. Jahrgang, 8. 297—323, 


CR I ne a an 
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avons pris notre parti sur ses criailleries ici et ailleurs, ainsi que sur 
les mauvais propos de ses protecteurs oü quwils soient et quels qu'ils 
soient. Notre societe se borne a quelgques connaissances et amis d’un 
commerce agreable et sür. Le travail ne nous manque pas et nous ne 
connaissons d’ennui qu’avec les fächeux qui nous arrivent quelquesfois... 


232. 


Stapfer an Usteri. 
NIEDERBADEN, den 23. September 1816. 


Ich mache Ihnen, mein verehrter Freund, meine Entschuldigungen, 
dass ich die „Moniteurs“, die Sie die Gefälligkeit hatten mir anzuver- 
trauen, so spät zurücksende. Die Zeit verfliesst oder versplittert sich 
hier, man weiss nicht wie; ich kann fast nichts lesen. Um die Fort- 
setzung will ich nicht bitten, da mein Aufenthalt nicht über diese 
Woche dauern wird. er 

Merkwürdig war mir die Präsidentenliste in Nr. 251. Ich bedaure, 
diese nicht mit Ihnen durchgangen zu sein; mündliche Erläuterungen 
hättenIhnen dievorzüglichsten personnages charakterisirt. Zum Schrei- 
ben sind solche portraits nicht geeignet, wenn auch Zeit und Kräfte 
dazu hinreichten. Nur eines. Der für Aude ernannte Oatelan ist ein 
Cousin meiner Frau, der wegen einer sehr gemässigten opinion über 
die tenue des registres de l’&tat civil, worin er die Unmöglichkeit 
‚zeigte, dem Clerus diese Verrichtung zurückzugeben, in Toulouse, sei- 
ner Geburtsstadt, wo er Parlamentsglied war, durch Vill&le’s! und 
der übrigen enrag6s von der Tolosaner Deputatschaft Veranstaltung 
‚in Effigie im Juni gehenkt worden ist. Das Mannequin trug die schöne 
Inschrift: & linfame C. Toulouse indignee. Seine Ernennung nach 
Carcassonne ist eine gewaltige Ohrfeige auf den Backen der Ultras. 
Ueberhaupt die ganze Liste zeugt vom besten Willen, wenn nicht des 
Königs, so doch des Ministeriums, die Charte aufrecht zu erhalten. 
Man schreibt, die Prinzen wären rasend gegen Decazes? und Laine. 


ı Jean Baptiste Quillaume Seraphin Joseph, Graf von Villele (1773—1854), fran- 
zösischer Staatsmann, Siehe Biographie universelle 85, 403—524. 
2 Elie Duc Decazes (1780—1860), französischer Staatsmann. 
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Ich weiss ihnen nun wirklich keinen Rath als Gady’s! Degen und 
grosse Talente. 

Ich habe Ihre Installationsrede der Winterthurer Behörden mit. 
grossem Vergnügen gelesen. Die historische Uebersicht unsrer Schick- 
sale seit 1798 und der Umstände, die die gegenwärtige Form herbei- 
führten, ist meisterhaft. Was Sie von der Mediationsacte sagen, ist 
treffend, übrigens in vollkommener Uebereinstimmung mit dem Un 
theil der grössten Staatsmänner Europa’s. Es ist gewiss das beste 
Werk Napoleons. Sonderbar ist es doch, dass durch die schmerzhaf- 
ten Geburtswehen, an denen Europa seit 1789 litt, eigentlich die neuen“ 
Schweizerkantone die einzigen republikanischen Schöpfungen sind, die 
noch fortbestehn. } 

In der gestrigen „Arauer-Zeitung“ habe ich Ihren trefllichen Aufd 
satz über Schultheiss Keller? mit Rührung wiedergelesen. Hr. Rüt 
timann reist übermorgen ab. Heute hat uns Hr. Muret verlassen. Er 
hat mich gebeten, für die Biographie der Michauds eine Notiz über 
seinen Vater, den Decan Muret,? abzufassen. Ich habe Ihnen gesagt, 
Sie hätten wahrscheinlich diesem verdienstvollen Geistlichen und 
Schriftsteller einen Artikel gewidmet. Ich denke aber, Sie werden sich 
natürlich kürzer gefasst haben, als kindliche Liebe verlangt. Da er 
mir Materialien anbietet und ich mit dem Decan Muret selbst in 
Correspondenz gestanden bin, so will ich, wenn Sie, mein verehrter 
Freund, darein willigen, dem Sohne seinen Wunsch gewähren, und, 
wenn Sie mich dazu autorisiren, mir Ihr Blatt über Muret von den 
Michauds zustellen lassen, damit ich darauf nachtragen könne, wa 
mir die Materialien Interessantes an die Hand geben mögen. So kann 
die vermehrte Notiz mit unsern beidseitigen Initialbuchstaben bezeich- 
net werden. “ 

Den Chorherrn Hottinger*habe ich noch nicht gesehen. Er logirt | 


a 











\ 


ED 


ı Niklaus von Gady aus Freiburg. Siehe W. Fetscherin, Repertorium der A 
schiede II, 175, 194—197, 508—514; I, 258, 274, 286, 293, 299. Tillier, Restauration. 
II, 28 ff.; L. Grangier, Nouvelles Etrennes fribourgeoises 1889, 23me ann&e, $. 1120, 

2 Franz Xaver Keller (1772—1816), Schultheiss von Luzern. Siehe Meyer von 
Knonau, Allgem. Deutsche Biographie XV, 568 ff., I, 410, VI, 355. ' 

® Jean Louis Muret re ul Geistlicher and Ökonom. 8. A. de Montet, Die- 
tionnaire biographique II, 2 ) 

* Johann Jakob a (1750-1819), Philolog und Schulmann in zur 
S. @. v. Wyss in der Allg. Deutsche Biographie 13, 195—198. 
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‚vermuthlich im Hinterhof. Ich glaube kaum, dass er mir seine Samm- 
‚lung schenken wird. Wir sind in politischen Grundsätzen weit ausein- 
| ander, und die Toleranz ist nur auf der ketzerischen Seite. Ich spräche 
‚gern mit ihm über die Wolf’sche! und Heidelberger Humanisten- 
‚Schulen, um zu erfahren, was er davon denkt. Haben Sie Kann- 
‚giessers’s? Alterthumswissenschaft gesehen? Wenn mich eine flüch- 
tige Durchsicht nicht trügt, so bringt uns dieses Werk in unsrer 
‚Kenntniss der Urgeschichte um viele Schritte weiter. Schade, dass der 
‚Verfasser die französische Beschreibung Aegyptens nicht zur Disposi- 
‚tion hatte. Dieses grosse Werk erweckt eine ganz neue Welt. 

Die Aufsätze politischen Inhalts im „Moniteur“ sind alle aus der 
Royer-Collard’schen Schule, deren Theorie nun das Credo des gegen- 
wärtigen Ministeriums ist. 


239. 


Stapfer an Usteri. 


PaArıs, den 23. December 1816. 


\ So angenehm es mir ist, Hrn. Scherer’s Bekanntschaft gemacht 
|zu haben, so sehr bedaure ich, ihm zur Erreichung seiner Zwecke in 
| Paris so wenig behülflich sein zu können. Die einzige nützliche Ver- 
‚bindung, in die ich ihn hätte bringen können, Hr. Emile Vincent aus 
‚Nimes, ein Verwandter meiner Frau, war ihm schon durch seinen Bru- 
der Vincent-St. Laurent, einen ehemaligen Schulkameraden von 
| Hrn. Scherer, bekannt geworden. So weit ich aus mehrern Unter- 
\redungen mit Hrn. Vincent, der Hrn. Becquey’s, Commerz-Direc- 
tors, Secretär und genauer Freund ist, auch ganzes Vertrauen besitzt, 
‚abnehmen kann, stehen dem Erfolg von Hrn. Scherer’s Sendung nicht 
‚eben in denGrundsätzen der Regierung und namentlichHrn.Becequey’s, 
‚allein in der Stimmung des Handelsstandes und namentlich der Fabrik- 










ıFriedrich August Wolf (1759—1824), Altertumsforscher und Kritiker. 

2 Peter Friedrich Kannegiesser (1774—1833), Historiker und Dichter. Siehe Allg. 
Ä Deutsche Biographie 15, 79. \ 

| 3Vergl. Wartmann, Industrie und Handel des Kantons St. Gallen S. 352. 
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bis auf Hrn. Vincent herab geben alle zu, dass es besser wäre, den 
Transit zu bewilligen, als die Schweizer zu Verbindungen mit frem- 


den Seestädten, mit Genua u. s. w. auf Unkosten von Marseille, dem 
Hävre etc. zu nöthigen; dass es eine schlechte Speculation ist, gute ‘ 
Nachbarn durch Verarmung- ausser Stand zu setzen, auf unsern Märk- 


ten als Käufer zu erscheinen, und einigen Dutzend Filatures so manche 


andere Klasse des französischen Nährstandes mit den consommateurs ° 


aufzuopfern. Das Geschrei der HH. Ternaux! u. s. w. überwiegt alle 


Gründe, und besonders in Rücksicht auf Cattunfabricate lautet die 


Antwort unwandelbar: „Nous nous ferions lapider, si nous cedions sur 


ce point.“ Für baumwollene Zeuge wird wohl selbst blosser Transit 
nicht zu erhalten sein. Hingegen die Einfuhr der Käse, der strohernen 


Geflechte, des Leinwands u. s. w. wird unter billigere Bedingungen, als 


bisher zugestanden werden.? Immer unbegreiflicher ist’s mir, dass man 


die einzige Gelegenheit der Capitulationen nicht zu Commerzvortheilen 
benutzte. So hätte doch diese Versündigung an der Nationalehre und 
Volkswohlfahrt einen Ersatz erhalten. 


Wegen Hrn. Haller’s® Verhandlungen bin ich völlig im Dun- 


keln, durch meine Schuld zum Theil, indem ich wiederholter Ein- 


ladung zu Conferenzen mit ihm nicht Folge leistete in der Ueber- 
zeugung, weder durch Rath noch durch That in diesem Geschäfte dem 
Beauftragten nützlich sein zu können. Ich weiss nicht, ob die Wahl 


des Agenten die zweckmässigste war. Hr. Haller ist unstreitig ein 


Mann von Kopf und Einsicht, allein durch Zeiten und Umstände ver- 
wöhnt, wo persönliche Verhältnisse alles galten, und man den Staats- - 
beamten die unverschämtesten, eigentlich die beleidigendsten Zumuth- 
ungen zu machen kein Bedenken trug. Vielleicht urtheile ich wie ein 


ı Guillaume Louis Ternaux (1763—1833), französischer Industrieller und Poli- 


tiker. 8. Biographie universelle 83, 413. 


?Siehe Wartmann, Industrie und Handel des Kantons St. "autihn) S. 358, Anm, 
® Rudolf Emanuel von Haller (1747—1833), Bankier in Paris, Sohn des grossen 


Albrecht von Haller, nicht zu verwechseln mit seinem Neffen Albrecht Emanuel von 


Haller (1765—1831), Bankier und Appellationsrichter, der im Auftrage der Berner Re- 
gierung in London gewesen war und 1818 auch von ihr nach Paris geschickt wurde. 
Über diesen siehe die kurze biographische Notiz im Berner Taschenbuch 1858, S. 170; 


über seine Sendung nach Paris s. A. v. Gonzenbach, Archiv für Schweiz. Geschichte | 


XIX, 104, 123, 126, 128, 138, 145 ff, Über die Tätigkeit des R. E. von Haller aus- 


führlich Aug. von Gonzenbach, loc. eit. XIX, 77 ff. 
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Kind, aber geneigt wäre ich doch zu glauben, dass jetzt wo nicht mehr 
Moralität, doch mehr Anständigkeit herrscht und das Interesse des 
öffentlichen Schatzes weniger bestechliche Sachwalter hat. Ob also die 
Maximen der Finanz-Schule, zu welchen Hr. Haller. mit seinen HH. 
Neffen gehört, noch jetzt so anwendbar seien, möchte ich wohl be- 
zweifeln. | 
Gegen Chäteaubriand ist der König zuverlässig äusserst aufge- 
bracht, wohl vorzüglich, weil er im Postscriptum seines Pamphlets den 
König der Falschheit und der Schwäche etc. beschuldigt. So viel ist 
gewiss, dass der Monarch bei jeder Gelegenheit seinen Willen, die 
" Charte zu handhaben, fest und unumwunden erklärt. Auch die Prinzen 
führen, nicht so bestimmt und oft, aber hie und da die nämliche Sprache. 
Des Polizeiministers Schwester ist fortdauernd des Königs Gesellschaf- 
terin und ist im Besitz, ihm vorzüglich zu gefallen. Decazes hat gegen 
Chäteaubriand die ganze Meute der litt&rateurs, klein und gross, auf 
die Jagd geführt. Der Widerlegungen sind Legion. Allein nur zwei 
zeichnen sich aus und verdienen einige Aufmerksamkeit: Guizot’s 
„Du gouvernement representatif et de l’etat actuel de la France“, durch 
Gehalt, und Villemains „le roi, la charte et la monarchie“, wegen der 
Berühmtheit des jungen Verfassers, der an der Spitze der heutigen 
Prosaisten glänzt. Dieser ist nun endlich im Namen des Ministeriums 
(er selbst ist chef de division im Polizeiministerium als directeur de la 
librairie) mit einem Credo herausgerückt, das die delicaten Ohren im 
faubourg St. Germain ganz gewaltig beleidigt hat. P. 14 steht die 
‚Stelle, die ich Ihnen wegen des Aufsehens, das sie gemacht, ganz mit- 
theile: „Ce que l’on appelle,“ sagt Villemain, „progres de la civilisa- 
tion, n’est autre chose que l’agrandissement du tiers-etat, c’est-a-dire de 
la communication plus &tendue des richesses et des lumieres., Ce gou- 
vernement representatif que l’on regarde comme le plus heureux pro- 
duit de la civilisation, n’est autre chose que le concours du tiers-&tat & 
Vexercice des pouvoirs. Enfin, le plus grand ressort du gouvernement 
representatif, l’opinion, n’est autre chose que la voix commune du plus 
grand nombre d’hommes £claires et actifs dans la vie sociale, et c’est 
encore le tiers-&tat. U’est le tiers-etat qui, depuis 25 ans, a montre sur- 
tout de l’industrie, des talents; c’est lui qui a rempli presque tous les 
emplois, except& quelques places de chambellans.“ (Hierüber hat nun 
der faubourg St. Germain vorzüglich ein Zetergeschrei erhoben; auch 
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das unpartheiische Publieum hat den Ausspruch witziger, als billig \ 
gefunden, da unstreitig die wahre Freiheit keine uneigennützigere, 
muthigere und talentvollere Freunde gehabt hat als gerade die Blüthe 
des hohen Adels in der Assemblöe en „C'est en lui que re- 
sident la force et les.lumieres de la nature. — La classe moyenne, voild 
: le principal appui du tröne; c’est A que ’amour du roine peut se mäler 


ä-des pretentions outrees, A une envie indiserete de diriger l’autorite 


'royale, comme un patrimoine sur lequel on a droit par ce qu’on est zele “ 
pour le defendre.“ Guizot’s Schrift ist gründlicher und belehrender, 
vorzüglich gegen Vitrolles’ anonyme Schrift: „Du ministöre dans ‘le 


gouvernement reprösentatif 1815“, gerichtet. Vitrolles ist der. ge- 
schickteste und bedeutendste Vertheidiger der royalistischen Parthei, 


2 2 


so wie er eigentlich ihre Seele ist. Mit diesem Vitrolles, mit Chir 


teaubriand und mit der ganzen Prinzenparthei hat vor einigen 
Wochen der Fürst Talleyrand;, durch seines bekannten Figaro’s 
Vermittelung, einen zwar verunglückten, aber sehr merkwürdigen 
Versuch gemacht, das jetzige Ministerium, das die Parthei ein russ- 
isches Ministerium nennt, zu stürzen und die rein royalistische Fraes 
tion zur herrschenden zu machen. Nächst Jalousie gegen Dec azeshat' 

wohl Talleyrand zu diesem Versuche die Berechnung bewogen, dass 

. bei des Königs Absterben der Thronfolger ihn mit Verachtung behan- 
. deln, vielleicht zur Auswanderung nöthigen würde, und es auf alle j 
‚Fälle sicherer für ihn (Talleyrand) sein möchte, mit der Klasse, zu! 
derer seiner Geburt nach gehört, sich völlig auszusöhnen, sich ganz in‘. 
ihre Arme zu werfen, und, im Fall einer vielleicht durch diese Contre-\ 
revolutionspläne herbeigeführte Katastrophe, seine grossen Einkünfte \ 
in Engla ter dem Schutze des britischen Ministeriums und nach : 

mit dem alten Rögime gemachtem Frieden zu verzehren, als sich dem 












auf ihn unter der 'künftigen Regierung wartenden Hohn und Verfolg- 
ung. blosszusetzgn. 
‚scheint der P% 


»n. Wie dem auch sei, mit dem Londoner Cabinet ‚ | 
"verabredet worden und Canning hierhergekommen 
zu sein, um zu seiner Ausführung mitzuwirken. Mehr als eine Absicht - 


‚hätte England dadurch erreicht. Seinem Ministerium graut vor dem» 
Gedanken, dass ein constitutionnelles regime in Frankreich Fuss fassen 


und durch vollständige Entwickelung der Nationalkräfte England eine , 


furchtbare Nebenbuhlerin bereiten sollte. Dem französischen Ministe- 
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rium sind die Briten gram, weil sie es durch Richelieu’s! und Po x 
di Borgo’s Einfluss als dem russischen Cabinet ganz zugethan 
In einem diplomatischen Cirkel beim ‚britischen Gesandten 
'Talleyrand'den Prinzen Päquier zu bewegen, dass er zur Bild 
_ einer Ooalition gegen das gegenwärtige Ministerium mit ihm (T alle 
rand) mitwirke und deelamirte dabei gegen Decazes mit einer Hef- 
_ tigkeit, die man sonst an ihm nie sah. Der Tag darauf erhielt er durch 
den duc de la Chärtre?den königlichen Befehl, einstweilen sich nicht. 
mehr bei Hofe zu zeigen. Als Grund ward der unanständige Ausfall 
. angegeben, den er in eines fremden Gesandten Hause gegen des Königs 
Regierung sich erlaubt hätte. Talleyrand soll in der Antwort gesagt 
“haben: „Votre Majest& ne peut douter de mon d&vouement personnel. 
Ma disgräce vient uniquement de ce que j'ai connu des hommes trop 
tard, que je vous ai indique trop töt.“ 
. Zu der Verunglückung seiner Intrigue gesellt sich nun der Ver- 
| ‚Aruss, den ihm die Rückkehr seines Weibes aus England macht. Sie, 
* ist eigentlich nie rechtmässig. von ihrem. ‚ersten Grand geschieden wor- 
‚den und benützt‘ die delicate Laga,ihres. zweiten Mannes zu unge-. 
& heuern. Geldforderungen, Man sagt): ‚Talleyrand habe endlich, um 
‚dem; Scändal eines öffentlichen Processes zuvorzukommen, elle 
‚sie mit einer Million zur Ruhe zu weisen. Der König sagte ihm einige. | 
Zeit vor seiner Ungnade: ‘ Eh! bien, monseiur de Talleyrand, on dit _ 
"que madame de Talleyrand est arriv&e d’Angleterre.“ Talleyrand 
‚erwiderte impertinent genug: „Heläs oui, Sire, jai eu aussi mon 20. 
mars.“ Einer Hofdame, die schielt, hat er unlängst auf die Aa ;Com-, | 
. ment vont les affaires?“ geantwortet: „Comme vous voyez“; und der 
Frau von Staöl auf ihre Klage, dass sein Portier sie nicht habe hinein 
lassen wollen: „Ne vous en &tonnez pas, il ‚vous aura pris Dt ma : 
Peer | | . 
Der Frau v. Staöl Salon ist fortwährend ein Ysenuküigeort 1 
‚aller Partheien. Ihre Antwort an Matthieu de Monti 
nen Sie wohl schon. Sie: ans cher er atthien, vous vous etes toujours 







2 Armand Emanuel du Plessis, ei ” Riehekten a766—1823), französischer Staats- 
mann. Siehe Biographie universelle 38, 53—70. | 
2 Der spätere König De Be ee führte seit 1785. as Titel 
. Herzog von Chartres. - j 
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laiss& entrainer par faiblesse; vous avez &t& en 1789 pour la liberte 
par faiblesse, aujourd’hui vous &tes un ultra par faiblesse aussi.“ Er: 
„Je ne sais pas si vous prenez que je ne suis|!] pas pour la Charte. Je 
suis dans la Charte ainsi que tout notre parti.“ Sie: „Oui, vous y &tes 
comme les Grecs dans le cheval de Troie pour incendier la ville.“ Es 
ist sehr richtig, dass in einem Wortstreit, den sie mit Oanning hatte, 
sich letzterer in der Hitze so weit vergass, den Kaiser Alexander 
l’empereur des Jacobins zu nennen. 


234. 


Usteri an Stapfer. 


Zürich, den 18. Februar 1818. 

Der Ueberbringer dieser Zeilen, Hr. Oberst von Muralt,! ein lie- 
benswürdiger, edler und gebildeter Mann, geht, mein verehrter Freund, 
nach Paris, von den drei Städten gesandt, als inspecteur-surveillant- 
moniteur des Hrn. v. Haller in Sachen des Massena’schen Emprunts. 

Ich empfehle Ihnen den achtungswürdigen Mann, wenn Sie ihm 
gütige Räthe und Winke zu geben im Fall sein möchten — überhaupt 
aber zu gütiger Aufnahme. 

Die unbedeutende Kleinigkeit,? die ieh hier Yan bedarf Ihrer 
gütigen Nachsicht. Die Gesellschaft selbst war im October ausneh- 
mend zahlreich und könnte in mehr als einer Hinsicht unserm Vater- 
land nützlich werden. | 

P.S. Ich muss Sie, mein verehrter Freund, annoch um eine we- 
sentliche Gefälligkeit bitten. Hr. v. Muralt übergibt Ihnen eine Car- 
tonschachtel mit den Diplomen? für die Herren Alexander v. Hum- 


ı Johann Konrad von Muralt (1779—1869), später Bürgermeister von Zürich, 
Oberst der Cavallerie. Siehe G. v. Wyss in der „Neuen Zürcher Zeitung“ 1869, Nr. 
381—883, und derselbe in der Allg. Deutschen Biographie. Gallerie ausgezeichneter 
Schweizer des 19. Jahrhunderts II. Lieferung, $. 25—40. Mit ihm reiste als Vertreter 
Basels Hieronymus Wieland, Ratsherr und Bandfabricant. S. Basler Zeitung 1846, 
Nr. 88; A. v. Gonzenbach im Archiv für Schweizerische Geschichte XIX, 116, 124 ff. 

? Die Eröffnungsrede Usteri’s bei Gelegenheit der Jahresfeier der naturforschen- 
den Gesellschaft der Schweiz. 

® Als Ehrenmitglieder der naturforschenden Gesellschaft der Schweiz, 
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boldt, Cuvier, Cadet de Vaux! und Bendent.[!] Unbekannt mit 
den Wohnungen dieser Herren, ersuche ich Sie, Ihnen die Pakete ein- 
händigen zu lassen — mit Empfehlung sorgfältiger Behandlung wegen 
der Siegel, von dem ich, wie von unserm Diplom, Ihnen ein Muster 
beilege. | 


2. 
Stapfer an Mounier.° 
PArıs, den 14. März 1818. 


J’ai resiste bien frequemment au desir de me rappeler & votre sou- 
venir, en refusant de me prevaloir des occasions qui m’&taient offertes 
par les sollicitations d’amis qui voulaient que je me joignisse & eux 
pour vous exposer leurs droits comme cr&anciers du gouvernement 
frangais. Quoique convaincu de la justice de leurs reclamations, j’ai 
pense qu'il serait non-seulement pr&somptueux de croire que ma con- 
viction püt ajouter a la vötre, monsieur, mais surtout peu delicat, d’ag- 
graver, par l’expression de mon sentiment, le chagrin que vous Eprou- 
vez sans cesse d’etre oblige& de defendre les debris des ressources de 
votre patrie contre des demandes fondees en &quite, mais tellement 
nombreuses que ces ressources ne sauraient y sufüre. 

‚J’ose me permettre, aujourd’hui, une exception & la regle que je 
m’etais trace, et me flatter möme d’obtenir votre approbation pour la 
libert& que je prends de vous indiquer, comme particuli&rement digne 
de votre attention, la reclamation dont mon honorable compatriote, 
monsieur le colonel de Muralt, dösirerait avoir l’honneur de vous en- 
tretenir. Sa mission est relative & un objet special, & l’emprunt que le 
general Massena fit en 1799 a Saint-Gall, a Bäle et & Zurich. Mr. de 
Muralt, ayant & prouver que cette cr&ance est tout & fait &trangere 


1 Antoine Cadet de Vaux (1743—1828), Nationalökonom. Siehe Biographie uni- 
verselle 59, 515. 

2 Francois Sulpice Beudant (1787—1850), französischer Mineralog und Physiker, 
bereiste 1818 auf Kosten der Regierung Ungarn zu mineralogischen Zwecken. 

® Qlaude Philippe Edouard, baron de Mounier (1784—1843), französischer Staats- 
mann, Sohn des im vorigen Bande $S. 203 und 391 erwähnten Mounier. Siehe Bio- 
graphie universelle 74, 481—488. 
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aux gouvernements des deux Etats, voudrait que je concourusse & &ta- 
blir cette verite par mon temoignage, comme ayant, a l’epoque ou le 
commandant en chef de l’arm6e frangaise en Suisse fit cet emprunt, 
rempli des fonctions qui me mettaient & portee de connaitre avec cer- 
titude la nature et les conditions de cette transaction. Je ne pourrais, 
sous aucun pretexte, me refuser & certifier qu’il est & ma parfaite con- 
naissance, „que non-seulement le gouvernement helvstique n’y entra 
pour rien,‚mais qu’il ne la vit point de.bon @il et qu’il aurait vivement 
‚souhaite la voir manquer entierement.“ Rien n’est plus indubitable que 
la nature absolument privee de cet engagement. Monsieur de Muralt 
aura l’honneur de vous en fournir la d&monstration irröfragable. 

Je n’ai pas besoin, monsieur le baron, d’appeler votre coup d’eil 
penetrant sur les excellents effets que produirait l’accueil fait par le 
gouvernement frangais & la juste r&clamation des communes suisses in- 
teressees dans le succes de la mission de Mr. Muralt, regulatrices de 
l’opinion des capitalistes de ce pays et dispensatrices de leur confiance 
‘ par leur preponderance dans ses relations commerciales et industrielles. 
Il n’echappera pas & la sagacit& de l’homme d’Etat, combien il importe 
& la France de satisfaire des creanciers qui exerce une si grande in- 
fluence sur toutes les classes de leur nation, si le gouvernement fran- 
gais attache, comme il n’est pas douteux, du prix & replacer les deux 
peuples dans leurs anciens et utiles rapports d’amiti& et de confiance 
reciproques. Je sais, monsieur, qu'il vous serait doux d’y contribuer 
pour autant que vos instructions peuvent vous permettre de vous livrer 
aux sentiments d’affection et d’inter&t que vous portez & la Suisse. Je 
compte sur la puissance de ces dispositions bienveillantes pour ma pa- 
trie, bien plus que sur toutes les considörations que je pourrais ajouter, 
et dois me borner & vous assurer que je suis heureux de saisir cette 
occasion de vous offrir ’hommage de ma haute consideration et d’un 
attachement li& & des souvenirs qui me seront &ternellement chers. 
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236, 


Stapfer an Usteri. 


: Parıs, den 4. April 1818. 

Endlich ist Darcet’s! Bericht über die schwefelsauren Dampfbäder 
dem Publicum vorgelegt worden. Da er auch nach der Ansicht der 
Zeichnungen, die Herr Pestaluz Ihnen brachte, nicht ohne Interesse 
sein dürfte, so sende ich Ihnen denselben 1) mit einer Schrift Benjamin 
Constants, die viel gewirkt hat,? 2) mit einem Bericht über unsere 
hiesige reformirte Schule, an dem ich einigen Antheil habe, und 3) den 
zwei ersten Nummern einer neuen Zeitschrift zur Probe. Die Verfasser 
(unter uns eigentlich Sprecher des Ministeriums) haben mich ersucht, 
ihnen einen Öorrespondenten über den Gang der deutschen und schwei- 
zerischen Angelegenheit zu verschaffen. Ich habe Herrn v. Campenon? 
gesagt, ich würde Sie fragen, ob Ihnen Ihre mannigfachen Geschäfte 
und Arbeiten eine solche Theilnahme an dem „Spectateur“ gestatteten ? 
Er zeigte mir grosse Lust zu Ihrer Mithülfe; und hiemit entledige ich 
mich des Auftrags, mit der Bitte, mir gelegentlich Ihre Antwort zu 
geben. Wenn diese Zeitschrift weniger Regierungssache wäre, wenn 
ihre Verbreitung und ihr Einfluss entscheidend werden sollten, und ich 
mich für versichert halten könnte, dass man nicht Ihre Mittheilungen 
verstümmeln möchte, wenn sie die Ministerialplane nicht willig zu be- 
freunden schienen, so würde ich meinen Wunsch mit dem der Verfasser 
vereinigen; allein, ich trüge wirklich Bedenken, Sie, bei der Ungewiss- 
heit, worin ich über diese Punkte bin, zu einer günstigen Antwort auf- 
zumuntern. Doch muss ich gestehen, dass ich die Verfasser für Freunde 
der Charte und wohlgesinnte Leute halte. Es wäre auch unstreitig 
nicht ohne Wichtigkeit, dass unsere Angelegenheiten in einem solchen 
Journal einen einsichtsvollen und wohlwollenden Sprecher hätten; 


e ‚allein, der offenbare Zweck der Zeitschrift, die Ministerialmassregeln 


zwar gegen die Ultras, aber auch gegen die „Minerve“, das jetzt ge- 


ı Jean Pierre Joseph Darcet, geb. 1777, Chemiker. 

2 Über Constant’s politische Schriften, siehe Biographie universelle 6, 317—318. 

3 Francois Nicolas Vincent von Campenon (1772—1843), französischer Dichter 
und Literarhistoriker. 
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lesenste Blatt, in Schutz zu nehmen, und die sogenannte Independenten- 
parthei zu bekämpfen, möchte, ungeachtet der Berühmtheit der Haupt- 
redactoren, dem Aufkommen und dem Credit des Blattes Hindernisse 
in den Weg legen, die das Talent und die unverkennbar redlichen Ab- 
sichten der Verfasser zu heben kaum im Stande sein dürften. 

Die Archives philosophiques haben Mr. et Mme. Guizot, Mr. Loy- 
son,teinen geistlichen jungen Mann,und den Professor Cousin zuHaupt- 
verfassern. Es ist eine gehaltvolle Zeitschrift, die rein constitutionelle 
Grundsätze vertheidigt, doch aber sich von dem polemischen Ton und 
beissenden Oppositionsstil der „Minerve“ entfernt hält. : 

Ihre Aufträge an die Ehrenmitglieder Ihrer physikalischen Gesell- 
schaft habe ich ohne Aufschub erfüllt. Hrn. Beudant werden Sie jüngst 
bei seiner Durchreise nach dem östlichen Europa in Zürich gesehen 
haben. Humboldt hat mir soeben seine Antwort an Sie zugestellt. 
Er ist mit seiner Relation, aber auch mit den Vorarbeiten seiner tibe- 
tanischen Reise beschäftigt. Dem Neffen unseres Freundes (denn Sie 
wissen wohl schon, dass der junge Dr. Rengger? sich zu Havre nach 
Buenos-Ayres eingeschifft hat) gab er dringende Empfehlungen an Bon- 
pland? mit.— Von Cuvier habe ich seit der Einhändigung des Diploms 
nichts gehört. — Cadet de Vaux, der auf dem Lande lebt, hat mir 
Schriften angekündigt, die er nach der Schweiz zu übermachen hätte, 
mir aber auf die Notiz hin, dass sich eine Gelegenheit zur Verschiebung 
darböte, noch nichts zugesandt. — Meinerseits habe ich Ihnen, mein 
vortrefflicher Freund, vielen Dank zu sagen für die beigelegten Muster, 
besonders aber für die herrliche Eröffnungsrede, ein wahres Meister- 
stück von belehrender Uebersicht, feiner Zurechtweisung, ohne der Ei- _ 
genliebe zu nahe zu treten, und Aufmunterungsgabe durch weise, cha- 
racteristische Lobsprüche, die den Zweck der Belebung zu grösserer 
Thätigkeit nicht verfehlen können. Für Ihre Warnung an die Bewun- 
derer der Naturphilosophie verdienen Sie den Dank aller aufgeklärten 
Freunde ächter Naturforschung. Dem jungen Dr. Rengger machte 


"Charles Loyson (1791—1820), französischer Literat und Publieist. Siehe Bio- 
graphie universelle 72, 188. 

Johann Rudolf Rengger (} 1832), argauischer Naturforscher, Neffe Albrecht 
Renggers, Siehe F. Wydler, 1. e. I, 198 u. a. O.; Müller, der Argau II, 46—51. 


® Aim& Bonpland (1773—1858), Naturforscher. 8. Brunel, Biographie d’Aim& 
Bonpland. 
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Ihre ruhmvolle Erwähnung seiner Bemühungen viele Freude. Ein so 
reiner Genuss ist mir lange nicht zu Theil geworden. 

Unendlich schätzbar und angenehm war mir die Bekanntschaft 
mit Herrn Oberst von Muralt. In bessere Hände konnte das schwie- 
rige Geschäft, das er übernommen und glücklich besorgt hat, nicht ge- 
legt werden. Ich habe schon nach Bern geschrieben, dass es vielleicht 
mit allen unsern eidgenössischen Angelegenheiten besser stünde, wenn 
man in der Wahl schweizerischer Abgeordneter immer so glücklich ge- 
wesen wäre. Von meinem lebhaften Wunsche, zu dem Erfolge, der seine 
Anstrengungen und die taktvolle Behandlung seines Auftrags krönte, 
mitzuwirken, schmeichle ich mich [!], Herrn v. Muralt überzeugt zu 
haben; ungeachtet ich ihm, bei der Lage, in welcher er die Sache fand, 
durchaus in nichts behülflich zu sein, das Vergnügen haben konnte. — 
Herr v. Muralt bringt Ihnen die Abschrift eines merkwürdigen Auf- 
satzes, der mir gerade in die Hände gekommen war, und von dem er 
gefälligst übernommen, eine Copie für Die zu verfertigen. Glaubwürdige 
Männer behaupten mir, dass sie das Original beim Polizeiminister ge- 
sehen hätten. Auch spricht der Inhalt sowie die Form lauter für die 
Authenticität als für das Manuscript von Ste. Helene. Grosse Verach- 
tung der Menschen, besonders derer, die ihn umringten, Glauben an 
Fanatismus, verworrene Gedankenfolge und Wiederholungen, und ge- 
rade das Maass von schriftstellerischem Talente, das er besass, und im 
. Manuscript von Ste. Hel&ne zu sehr überschritten ward, gaben der 
Aussage redlicher und scharfsinniger Augenzeugen Gewicht, oder lassen 
wenigstens dieselbe auf ihrem vollen Werth beruhen. Wenn Sie davon 
öffentlichen Gebrauch machen wollen, mein verehrter Freund, so muss 
ich Sie inständig bitten, die Spur des Kanals, durch den Sie die Hand- 
schrift erhielten, möglichst unkennbar zu machen. 

Unserm Freunde Gregoire ist mit Garat undMonge! vor 
einigen Tagen die Wiederauszahlung des Gehalts von 10,000 Franken 
als Ex-Senator, die seit der zweiten Restauration ihnen vorenthalten 

wurde, vor einigen Tagen zugesichert worden. Wenn Sie seinen Essai 
sur les Libert6s de l’Eglise Gallicane erhalten, so werden Sie 8. 247 £. 
eine merkwürdige unsre Unruhen von 1798 u. s. w. betreffende Anek- 
dote finden. 


1 Gaspar Monge (1746— 1818), französischer Mathematiker und Physiker, Schöpfer 
der darstellenden Geometrie. Siehe Biographie universelle 29, 361. 
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231. 


Stapfer an Usteri. 


Paris, den 1. September 1818. 


Ich hoffe, meine kleine Sendung durch Herrn v. Muralt ist Ihnen 
zugekommen. Ich habe ihn dem Staatsrath Mounier empfohlen und 
sonst für seine Sache gethan, was ich konnte, freilich als fünftes Rad. 
Als ich ihm meinen Abschiedsbesuch machte, trat der Herr Rathsherr 
von Haller (der nämliche, der anno 1814 in London sich den Herzog 
von Kent zu unserem Schweizerischen Landesvater ausbat) in’s Zim- 
mer, und schien nicht sehr erfreut, mich da zu treffen. Noch verlegener 
war aber Herr v. Muralt, der dem Berner-Deputirten wohl nachher 
sein Leidwesen über die schlechte Gesellschaft bezeugt haben mag, 
worin er ihn’ überrascht hätte. — Was mögen wohl die Herren Geheim- 
räthe der künftigen Schweiz zu der d&confiture der Vitrolles’schen 
Parthei sagen? Hier nehmen die constitutionnels, und unter diesen die 
sogenannten doctrinaires, (die die Verfassung mit allen ihren Folgen. 
und ohne Exceptionsmassnahmen wollen, und deren chefs Royer-Col- 
lard, Camille Jordan,! de Serre,? Beugnot, de Barante und 
Mounier sind) immer mehr und mehr die Oberhand. Im Ministerium 
sind drei Nüancen. Richelieu und Laine vertheidigen und retten die 
prerogative royale, so sehr sie können, mit zu grosser Nachsicht für die 
Feinde der Verfassung. Mole,® Pasquier*und Corvetto° machen den 
Ultra’s den Krieg, aber mehr als Feinden der bestehenden Regierung, 
denn als Freunden der absoluten Gewalt. Der Kriegsminister geht 
seinen geraden Weg. Decazes schmeichelt den doctrinaires, ohne je- 
doch zu ihrer Parthei bestimmt gehören zu wollen. Als Ergebniss kann 


ı Camille Jordan (1771—1821), französischer Politiker. Siehe. Biographie uni- 
verselle 68, 217. 

? Pierre Frangois Hereule, comte de Serre (1776— 1824), französischer Staats- 
mann. Siehe Biographie universelle 82, 133. 

®Louis Mathieu, comte de Mol& (1781—1855), französischer Staatsmann. 

* Etienne Denis, duc de Pasquier (1767—1862), französischer Staatsmann. 


® Louis Emanuel Corvetto (1756—1822), Finanzminister. Siehe Biographie uni- 
verselle 61, 412, | 
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man dem Siege der bessern Grundsätze der Revolution und ihrer Allianz 
mit der constitutionellen Monarchie wohl mit hoher Wahrscheinlichkeit 
entgegensehen. Das Credo der jetzt herrschenden Regierungsglieder 
können Sie ziemlich vollständig aus beiliegender, aus den „Archives 
philosophiques“ besonders abgedruckten Recension abnehmen, deren 
Verfasser Guizot, einer der Doctrinaires im Staatsrath, ist, und deren 
Tendenz (im Ganzen die der tonangebenden Männer) mit dem Pavillon 
Marsan in grellem Abstiche steht. Der vom König befohlenen Auf- 
lösung der Nationalgarde von Nimes, (dem Werkzeuge der Greuel von 
1815) zum Hohn, hat „Monsieur“ an dieses saubere Corps als Colonel 
general ein Schreiben erlassen, worin er die von der Nationalgarde im 
Jahre 1815 geleisteten wichtigen Dienste erhebt. Der Gräf Vogue! 
hat das Schreiben, als inspecteur de la garde nationale du Gard, mit 
einer Proclamation begleitet, die sammt des Prinzen Schreiben allen 
diesen Hallunken viritim gedruckt ausgetheilt worden ist und als eine 
Art von Freibrief betrachtet werden kann, der die Inhaber schützen 
soll, wenn sie früh oder spät für ihre Septembriseurs-Thaten vor die 
Tribunale gezogen werden sollten. Weiss der König um diese, seinen 
Beschlüssen schnurstracks entgegenwirkenden Schritte seinesBruders? 
Wird das Ministerium dazu schweigen? Beides liegt noch im Dunkeln. 
Unbegreiflich ist’s, dass die Regierung das für die Contrerevolution or- 
ganisirte Corps der inspecteurs gensraux des gardes nationales (ohne 
Ausnahme Coblenzer), die auf ihren geheimen Listen eine auf den 
ersten Wink bereite Elite des gardes nationaux für den Nothfall auf- 
gezeichnet bewahren, nicht durch andere Ernennungen und Brechungen 
des Netzes zu neutralisiren sucht. 

- -Nuneine Bitte, mein verehrter Freund, im Namen Hrn. Michaud’s, 
Herausgeber der „Biographie des vivants“. Er hat mir aufgetragen, Sie 
zu ersuchen, Ihre Autobiographie für sein Dietionnaire zu redigiren 
und dieselbe ihm oder mir zuzusenden. Ich hätte mit Freude diese Re- 
daction übernommen, allein von Ihren Schriften habe ich nur bis 1803 
die genaue und vollständige Angabe, und auch alle Epochen der Er- 
nennungen zu den Stellen und Würden, die Sie bekleidet haben, ge- 
traue ich mir nicht fehlerfrei aufzufinden. Meine Papiere und Bücher 


ı Charles de Vogue, Politiker, Verfasser mehrerer politischer Schriften. Siehe 


Querard, La France litteraire 10, 260. 
Quellen zur Schweizer Geschichte XII. 15 
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sind noch meist in Kisten auf dem Lande, und an den Buchstaben T und 
Uwirdnun bald gedruckt. Wegen der Sache selbst dürfen Sie sich keine 
Bedenken machen. Eine Menge der achtungswürdigsten Gelehrten und 
Staatsmänner hat dem Editeur dieser „Biographie des vivants“, ein 
Unternehmen, das ich übrigens keineswegs vertheidigen will, die Notiz 
ihrer Arbeiten und Schicksale zugestellt, und diesem allerdings unan- 
genehmen Geschäfte muss man sich unterziehen, wenn man nicht dem 
Zufall oder Uebelgesinnten die Accreditirung unrichtiger Angaben 
und boshafter Urtheile in einer sehr gelesenen Compilation freigeben 
will. Für meinen Theil habe ich mich mit der trockenen Aufzählung 
von Datis und Büchertiteln begnügt. 


238. 


Usteri an Stapfer. 


ZÜRICH, den 12. September 1818. 

Ich bin, mein verehrter Freund, im höchsten Grade betroffen und 
beschämt, Ihr gütiges Schreiben vom 4. April nicht früher beantwortet 
zu haben und durch dasjenige vom 1.d. M.an meine Saumseligkeit 
erinnert zu werden. Was Sie mir durch Hrn. v. Muralt sandten, habe 
ich zum Besten empfangen; dieser ist wirklich ein achtenswerther 
Mann, der Sie aufrichtig hochschätzt und mir Ihre gefälligen Bemüh- 
ungen dankbar rühmt. Er ist dabei ein durchaus redlicher und gewis- 
senhafter Mann und bildet darin einen vollendeten Contrast mit den 
Herren Haller, oncle et neveu. Die Verlegenheit, von der Sie mir jetzt 
sprechen, kann, ohne obiges zu schwächen, leider! bestehen. Mir ist 
seither mit ihm fast ähnliches begegnet. Die Haller’schen turpitudes 
in dieser Liquidation, die sie zur Privatsache machen und mit den ein- 
zelnen Gläubigern sich abfinden, ohne irgend eine Rechnung zu geben 
(volente Berna), hatte mich so geärgert, dass ich, nachdem im Raths- 
saale nichts zu erhalten war, den Abdruck von Wellingtons Billet 
kund machte, dass dieser Arbitre ein eidgenössisches Comit& zur Prüf- 
ung und Repartition vorgeschlagen habe, — nicht aber, wie man 
kurz aussagte, die Haller’sche Repartition gebilligt habe. Darüber 
ergrimmten Haller und die Berner und mein guter von Muralt ist 
ein paar Mal höchst verlegen gewesen, wenn er mich zu Gesicht bekam. 
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‚Hier dann, mein werther Freund, einige unförmliche Noten für die 
biographische Notiz.! Es wäre eine seltsame Bescheidenheit, sich der 
Ehre unwerth zu erklären, unter den Schaaren der inconnus celebres, 
welche die „Biographie des vivants“ aufführt, einen Platz zu erhal- 
ten; aber selbst die Note zu verfertigen, wofern sie über die trockne 
Nomenclatur hinaus etwas enthalten sollte, wäre mir unmöglich. Das 
infelix operis summa von sich selbst auszusprechen, wäre ohne Com- 
mentar etwas hart, und das, wie es so gekommen sei, zu analysiren, 
dafür hat die Biographie keinen Raum. Sie sehen aus der Beilage, dass 
von dem litterarischen Lieferanten nicht viel zu sagen ist, und die poli- 
tische Laufbahn verliert sich in sandiger Ebene. Machen Sie nun, was 
Ihnen gut dünkt, mein werther Freund, und empfangen Sie zum vor- 
aus auch für diesen gefälligen Freundschaftsdienst meinen herzlichen 
Dank. — Ich war vor einem Monat in Genf und Lausanne und Bern. 

Von der Tagsatzung? melde ich Ihnen nichts; diejenige ist die 
beste, welche am wenigsten thut. Von Mülinen hat, nemine contradi- 
cente, erbärmlich präsidirt und mitunter naive Geständnisse gemacht: 
„C’etait & l’occasion des representations & faire pour le service deFrance 
et de Hollande,“ qu’il a dit tout franchement, „qu’avec l’esprit de gouver- 
nement qui existait actuellement dans ces deux pays, il ne fallait pas 
compter sur ces services pour le moment; que le seul parti & prendre 
etait de louvoyer et d’attendre; qu’il n’y avait que le service d’Espagne 
qu'il fallait maintenant mönager, le gouvernement y etant absolu“etec. 

Die Römergesandtschaft? ist zurück; die Hauptsache war für die 
Herren Rüttimann, von Fischer und von Wattenwyl eine Reise en 
grands Seigneurs durch Italien zu machen, die den Staat 20,000 Fr. 


ı Sie ist noch vorhanden und wird im Vorwort benutzt werden. 

2 Vergl. Der Schweiz. Geschichtforscher IX, ccLxxxıx fl.; Fr. v. Wyss, Leben 
der beiden Zürcherischen Bürgermeister David v. Wyss II, 402, 

> Behufs Reglirung der Diöcesan-Angelegenheit wurden 1818 Vinzenz Rüttimann, 
Emanuel Friedrich von Fischer (1786—1870), später Schultheiss von Bern, und als 
Secretär Rudolf von Wattenwyl, Sohn des Schultheissen, nach Rom geschickt, Siehe 
E. F. v. Fischer, Erinnerungen an N. R. von Wattenwyl $. 410 ff. Über E. F. v. 
Fischer s. Blösch im Berner Taschenbuch 1877, S. 1—60; Lebensnachrichten über 
E. F. von Fischer, Schultheiss der Stadt und Republik Bern, aus dessen hinterlas- 
senen Papieren zusammengestellt von K. L. Friedrieh von Fischer, als Manuseript 
gedruckt. Bern 1874; G. v. Wyss in der Allg. Deutschen Biographie VII, 52—61. 
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kostet. Von solcher Reise kann man schon gut gelaunt zurückkommen, 
wenn auch die Instructionen keinen Abschluss möglich machten. Rütti- 
mann und von Wattenwyl(p£ere) sind zu allem bereit, was Rom ver- 
langt, das nämlich den Regierungen nicht die Wahl des Bischofs und 
den protestantischen und paritätischen Regierungen keine Domherren- 
wahlen einräumen will. 

In wenig Wochen werden die Jesuiten in Freiburg zurückgerufen 
und den Grundsätzen der Legitimität zufolge restaurirt sein; Solo- 
thurn wird gelehrig folgen... Dass sich der General Weiss! (Re- 
veillez-vous, Suisses) Ende Juni erschossen hat, wissen Sie ohne Zweifel. 
Ich komme aber von einer Sottise zur anderen und fühle, dass es Zeit 
ist, zu schliessen. 


239. 
Laharpe an Stapfer 


LAUSANNE, den 1. November 1818. 

.... Nous sommes loin encore de meriter I’honneur d’ötre devenus 
hommes libres. Pour y pretendre avec quelgue droit, il nous faudrait 
plus d’esprit public; il serait surtout bien urgent qu’on comprit que 
Vinstruction publique et les institutions politiques doivent marcher de 
concert pour se pr&ter un mutuel appui. Cette proposition devrait, il 
semble, &tre appreciee tout de suite; mais il n’en est pas ainsi, et vous 
seriez bien etonne, Mr. le philosophe, qui placait la liberte et la sa- 
gesse chez nous, si vous en entendiez les lieux communs que debitent, 
lentement d’un ton magistral, tant de pasteurs des hommes pour de- 
tourner de ces innovations, sans lesquelles tout peut aller le mieux de 
monde. Je suis si las de ces longues et ennuyeuses conversations que je 
me felicite d’habiter en haut du Marterey et de la r&putation de sau- 
vagerie qui &loigne un peu les visitants. Il ya un fonds d’inertie, de 
laisser-aller qui est vraiment d&solant pour un homme qui connait le 


ı Franz Rudolf Weiss (1751—1818), war 1798 Generaleommandant der bernischen 
Truppen und hatte in diesem Jahr die Broschüre: „Reveillez-vous, Suisses, le danger 
approche!“ veröffentlicht. Siehe Montet, Dietionnaire biographique II, 639 —640; 
Lauterburg, Berner Taschenbuch 1853, 8. 307. 
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prix des instants et qui voit un peu au-delä du Jura et des Alpes. Quel-. 
ques hommes comprennent bien qu’il n’y a de temps a perdre pour 
completer nos institutions, pour les mettre en harmonie avec les prin- 
cipes de notre nouvel ordre social, pour &loigner ce qui appartenait au 
regime precedent. Nous avons cru operer une revolution, c’est-A-dire 
que nous avons voulu non pas seulement mettre en place un Vaudois & 
la place d’un Bernois, mais remplacer des institutions vicieuses par des 
institutions plus liberales: eh! bien, rien de tout cela ne s’est oper&; 
nous avons des gouvernants vaudois au lieu des gouvernants bernois, 
et ces gouvernants vaudois qui ont linitiative des lois ne se pressent 
pas d’en presenter d’acceptables, parce que l’article 37 de notre malheu- 
reuse constitution, maintenant toutes les anciennes lois, ordonnances 
etc. jusqu’a ce qu’elles soient deroge£es, ils peuvent puiser dans l’arsenal 
aristocratique bernois, sans qu’on ait rien & dire. C'est ainsi qu’on nous 
& donne la censure la plus illiberale qui existe et que vous ne pourriez 
pas möme faire annoncer des fruits a vendre dans la feuille d’avis sans 
le permis du juge de paix. Cette belle doctrine est tir&e d’une ordon- 
nance de 1798 qu’on cite et qu’on espere bien maintenir. Il y a bien 
quelques membres du grand Conseil qui se sont expliques Energigue- 
ment sur toutes ces choses; mais cela n’a pas eu un grand succös parce, 
qu’on mangque d’instruction et traine encore le bout du lacet qui avait 
jadis attache. L’aristocratisme est la maladie end&mique de la Suisse, 
et le sera tant que la publicit& n’existera pas, tant qu'il y aura une 
censure et des censeurs. Je desire me tromper; mais si dans 2d ans je: 
revenais au monde, jai la conviction que je trouverais une belle et: 
bonne aristocratie gouvernant dans ma patrie. Nous tächerons, il est 
vrai, d’emp£&cher la chose; si la chose est encore possible, il faut que les: 
mesures soient prises, tandis qu'il existe encore quelques-uns des vieux. 
 amis.de'la liberte. L’ecole d’enseignement mutuel de Lausanne a &t& 
desorganisee gräces & la sainte malveillance de Mrs. les pasteurs lau- 
sannois qui s’en &taient fait donner la surveillance pour faire des exp£- 
riences etc. Quel pitoyable esprit! On dit que cela va finir et quil y 
a espoir de voir renaitre cette &cole; on vient d’en fonder une & Lucens. 
Il yena une de gargons et de filles qui va fort bien, parce que des ci- 
toyens zeles et bien pensants s’occupent d’elle. | 
Vous savez que les Jesuites sont les maitres & Fribourg. Il est 
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assez plaisant de voir Mrs. les avoyers Werro,! Montenach? etec., les 
persecuteurs acharnes des amis de la libert& ete., publier une declara- 
tion presque seditieuse contre le decret favorable aux Jesuites. D’ou 
cela peut-il venir? De ce que leur clique n’etait plus & la töte des 
affaires et non de ce que leurs principes soient devenus meilleurs. La 
lettre? adressee au gouvernement fribourgeois par le Vorort Berne, 
le jour möme ou l’on deliberait, pour le detourner d’une admission des. 
Jesuites, n'est aussi que le r&sultat de combinaisons egoistes. Les Ber- 
nois se sont mis aux pieds de la cour de Rome et l’ont seconde dans 
tous ses efforts pour replacer Pancrace sur le siege de St. Gall. Plu- 
sieurs passages de l’ouvrage du professeur et conseiller secret Haller 
prouvent qu’il existait parmi eux un grand nombre d’amis du systeme 
jesuitique qu'ils auraient volontiers favorise a condition que la jeunesse 
serait faconne&e par lui au profit des castes privilegiees; mais depuis 
les &checs que la doctrine des ultras a essuye dans plusieurs pays ils 
ont craint de partager la disgräce de ceux-ci, si dans une circonstance 
aussi marquante ils ne feignaient pas une improbation; et ce qui prouve 
bien que leur d&marche n’etait qu’un jeu, c’est qu’& six lieux de Fri- 
bourg, ils auraient pu, en la faisant plutöt, prevenir le d&cret du gou- 
vernement fribourgeois. Ils n’ont pas &t& fäches de la comparaison [!]. 
Quoiqu’il en soit, voilä les Jesuites bien &tablis en Vallais et en Fri- 
bourg. Dans peu ils le seront & Soleure et probablement & Lucerne. 
On dit que le pauvre pre Girard* est design& superieur d’un couvent 
de son ordre & Lucerne, afın qu’on puisse r&pondre & ceux qui le -plain- 
draient qu’on a am&lior& son sort... 

Mes bustes sont arrives sans &chec; je compte faire venir ceux qui 
me manquent. Celui de l’Empereur.est place dans mon cabinet de tra- 
vail de maniöre que je puisse le fixer en levant les yeux devant ma 
table & &crire. J’ai place & ses cötes Marc-Aure£le et jattends Trajan 


ı Karl Joseph Werro, Schultheiss von Freiburg, Vater des freiburgischen Kanz- 
lers Francois Romain Fock Augustin de Werro (1796—1876). S. Nouvelles Etrennes 
fribourgeoises 1878, S. 13, Tillier, Restauration I, 43; II, 82, 

2 Johann von Montenach, Schultheiss von ne 7 1842. Siehe Tillier, Restau- 
ration I, 168, 211—214, 270, 274—277, 297 II, 31, 82; Bund 1842, Feuilleton Nr. 222—224, 
Basler Zeitung 1842, Nr. 134. 

? Siehe Tillier, Restauration II, 80 ff. 

ı Siehe Dagnet in Hunzikers Geschichte der schweiz. Volksschule II, 281 ff. 
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pour completer l’assortiment. Sur une feuille attenante est un frag- 
ment de son discours d’ouverture & la Diöte de Pologne et sur le devant 
Pinseription: Empereur citoyen. Son portrait par Gerard decore mon 
salon. M | 
Lorsque je ne puis respirer & mon aise dans ma bibliotheque, j’en 
sors pour arpenter mon jardin et mon verger, n’ayant au-dessus de ma 
tete que le firmament, n’etant interrompu ou troubl& par qui que ce 
soit; et lorsque les vapeurs hypocondriaques ou misanthropiques se 
sont dissipees, je viens reprendre ou mes livres ou ma plume ou röver 
lumieres, liberte, philanthropie ou converser avec mes amis absents. 
Il me semble quelquefois n’&tre jamais meilleur qu’apr&s ces scönes 
interieures; ce qui est sür au moins, c’est que je ne suis jamais plus 
heureux. Il faudrait cependant que tout cela füt suspendu pendant cet 
hiver, si j’etais appel& & faire une course en Italie avec le frere cadet 
de l’empereur, ainsi qu'il en a &t& question. En attendant qu'il y ait 
quelque chose de decide a cet Egard, je suis oblig& de me tenir pr&t. Je 
vous prierai de n’en pas parler; dans tous les cas j’espere &tre de retour 
ici pour la session du grand Conseil, afın de seconder les gens de bien... 


2. 


Stapfer an Laharpe. 
PaArıs, den 28. November 1818. 


Je suis charge de vous informer que, sur la demande de la Societe 
d’encouragement de l’enseignement mutuel, le ministre de l’Interieur 
tient des fonds et une place en r&serve pour offrir au P. Girard un 
honorable asyle et le moyen de continuer ici cette bienfaisante activite 
qu’on cherche & paralyser ailleurs. Pourriez-vous et voudriez-vous, 
mon digne concitoyen, faire savoir cela au P. Girard et me communi- 
quer sa reponse? Si elle est affirmative, il lui sera incontinent adresse 
une vocation. La lettre du ministre est pleine d’estime et d’interet 
pour ce brave et vertueux promoteur d’etablissements utiles. 

On nous annonce deux ouvrages qui occuperont le public, !’un pour 
le style, „’histoire de Cromwell“ par Villemain (qui a25 ans et qui 
n’a jamais vu l’Angleterre!! Que dites-vous de ce courage d’un littera- 


232 Aus Philipp Albert Stapfers Briefwechsel. Nr. 241. 


teur francais?) et l’autre pour les documents curieux inedits, ARE „his- 
toire de Venise“ par M. Daru.! | 

Guizot vient de m’envoyer son morceau sur letat des partis en 
France que ses relations avec le ministere et le chef des doctrinaires 
(Royer-Collard) rendent fort remarquable. C’est un commentaire 
des mots: ouvrons nos rangs pour recevoir dans le parti ministeriel 
doctrinaires, liberaux, ultras-liberaux, hommes de la revolution de. 
toutes les nuances et de toutes les conduites, mais faisons la guerre 
aux ultras. Cette brochure, proprement un article des „Archives“, mais 
qu’on a tiree a part, est un veritable manifeste par lequel le ministere 
d&clare s'identifier avec le parti liberal. J’avoue que je neme livre pas 
& toute la joie et & toutes les esperances que je vois chez quelques-uns 
de mes amis; Timeo Danaos et dona ferentes. Tout cela'me parait 
singulier de la part d’un ministere qui compte au nombre de ses plus 
ardents defenseurs de la lib£eralite M. Mole, auteur des „Maximes“, et 
qui, dans les cent jours, s’excusait aupres de Bonaparte de n’avoir pas 
voulu signer la fameuse declaration du Conseil d’Etat, parce qu’il lui 
repugnait trop de souscrire au dogme de la souverainete du peuple. 
Vous pouvez compter sur l’exactitude du fait. Toutefois, il est content 
qu’on va proposer de meilleures lois sur la presse, le jury, la procedure 
criminelle, etc. 


241. 


Laharpe an Stapfer. 
LAUsAnNE, den 10. December 1818. 


C'est Ala häte que je r&ponds & votre aimable lettre. Demain matin 
je. pars pour rencontrer le grand-due Michel A Payerne ou Morat et 
comme je n’aurais gu&res d’instants libres & Lausanne, il faut que je. 
fasse mes paquets; ainsi: ma lettre va &tre bien ‚d&cousue; mais vous 
serez indulgent. 

Le jour möme j’ai remis & une personne süre l’article de la lettre 
dans lequel il s 'agissait du P.Girard avec votre adresse & Paris. Tout 


ıPierre Antoine Bruno, comte de Daru (1767—1829), französischer Finanzmann, 
Dichter und Geschichtschreiber. Siehe Biographie universelle 62, 103. 
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ce qui porte le nom de cet homme est aujourd’hui en une telle mau- 
vaise odeur! qu'il fallait prendre des pr&cautions, et j’espere que gräces 
& celles-ei il aura connaissance de ce qu’on lui destine; mais je crains 
fort qu’on ne lui permette pas d’aceepter; il est Cordelier, et l’on veut 
profiter de lob&dience pour le neutraliser. 

„„ Les Bernois qui se sont prosternes devant la cour de Rome depuis 
trois.ans, lorsqu'elle esperait troubler la Suisse en faisant retablir Pan- 
crace & St. Gall, voudraient aujourd’hui faire croire qu’ils sont tres 
opposes & ce qui se fait A Fribourg,? parce que le vent a tourn& de vos 
cötes; mais ils recommenceraient demain s’ils l’osaient; il leur faut 
Vignorance du peuple, la censure et le silence des tombeaux, et ils ne 

sont pas les seuls en Suisse qui veuillent de möme..... hi 
Je fais des veux pour que les Chambres et le Ministere marchent 
“bien de concert. Sila France se conduit bien cet hiver, elle aura re- 
conquis toute son influence; tous les yeux des peuples se tournent vers 
elle avec une v£eritable anxiet&; on dirait quil s’agit d’une derniere et 
decisive experience.... 
..Ce voyage est venu mal & propos pour nous; mais il etait impos- 
sible de refuser. Le jeune homme est d’ailleurs tout & fait interessant, 
‚et.je n’ai rien ä refuser & cette famille... ... 


ZUR. 


Stapfer an Usteri. 


Parıs, den 27. Juni 1820. 


Meine Frau ist noch nicht von rheumatischen Schmerzen befreit, 

% an denen sie einen grossen Theil des Winters über gelitten hat. Dieser‘ 
‘ Umstand hat mit dazu beigetragen, unsere Lebensart noch einsiedleri- 
scher zu machen, als sie war, und wir haben namentlich Hrn. Ulrich’s®- 
Umgang nicht so geniessen können, wie es in unserm Wunsche lag. Er 


ı Vrgl. Daguet in Hunzikers Geschichte der schweizerischen. Volksschule II, 282. 

2Siehe Tillier, Restauration II, 80 ft. | 

> Melchior Ulrich, geb. 1802, von Zürich, Prof. der Theologie und einer der be- 
kanntesten Bergsteiger: Siehe Wolf, Biographien zur Culturgeschichte der Schweiz 
III, 420. “ | | 
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ist ein sehr liebenswürdiger, durch edles, einfaches Wesen und liberale 
Gesinnungen Achtung, Zutrauen und Zuneigung einflössender junger 
Mann. Wir bedauern sehr, ihn nicht öfter gesehen zu haben. Sein ge- 
sundes Urtheil und seine schönen Kenntnisse haben ihn in Stand ge- 
setzt, seinen Aufenthalt in dieser Hauptstadt so zu benutzen, dass er 
Ihnen über alles, was sich aus öffentlichen Blättern nicht sicher 
schliessen lässt, manchen belehrenden Aufschluss zu geben vermag. Es 
ist also wohl sehr überflüssig, dass ich diese Seite hier berühre. Ohne- 
hin dringt gewiss Ihr Scharfsinn und[ihr] durch täglich angestelltes kri- 
tisches Verhör der bestochenen, sowie der unbefangenen Zeugen oder 
Erzähler der Zeitgeschichte geübter Blick durch allen Rednerfirniss 
und den Oensurschleier! hindurch auf den Grund der Ereignisse. Des 
Conjecturalen, das nur Autopsie und Umgang mit einigen Acteurs we- 
nigstens zu erreichen gestatten können, bleibt freilich noch genug; 
allein gerade das ist schriftlicher Mittheilung nicht empfänglich, und 
Modificationen muss mündlicher Erguss sogleich anbringen, wenn die 
wahre Meinung des Muthmassenden aufgefasst werden soll. Im Ganzen 
scheint mir der politische Horizont weniger bewölkt und der Himmel 
nicht so sehr wetterschwanger wie vor dem Schluss der Debatten über 
das Wahlgesetz.?2 Unstreitig hat die liberale Partei den Sieg davon 
getragen; die election directe war ja auch die Hauptsache. Wie aber 
die nach dem neuen Gesetz gebildete Kammer auf die gesammte 
Staatsmaschine einwirken werde, ist eine grosse Frage, die vielleicht 
durch die Wirklichkeit ganz anders entschieden [werden] dürfte, als 
man sie jetzt a priori zu beantworten geneigt sein möchte. Die Auf- 
stellung einer Art von Oberkammer im Haus der communes durch die 
schon im voraus depopularisirten 172 Repräsentanten der Departe- 
mentscollegien; eine dadurch bewirkte Entkräftung der Pairskammer, 
die ohnehin ohne allen Einfluss ist und durch ihre kaum zu hebende 
Nullität in dem gegenwätigen Staatssystem eine fatale Lücke unge- 
füllt lässt; die offene Fehde, in die beide Deputirtenklassen verschie- 


 Vergl. W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede II, 567; Tillier, Restaura- 
tion I, 46 ff.; Charles Lacretelle, Histoire de France depuis la Restauration II, 155, 
191, 307, 401. j 

®Siehe Charles Lacretelle, Histoire de France depuis la Restauration II, 402 ff. ; 
Histoire de la Restauration par un homme d’Etat VI, 292 fi. 
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denen Ursprungs unvermeidlich sich hineingezogen sehen werden, schei- 
nen auf den ersten Blick unausweichliche und eben nicht erfreuliche 
Resultate. Hingegen hätte der unbedingte Triumph der liberalen Par- 
thei den ganzen Bestand der jetzigen Organisation gefährdet, und die 
gemässigtern Glieder der linken Seite fürchteten sich sehr vor der 
schlichten Beibehaltung des Gesetzes vom 5. Februar.’ Ohne grosse 
Bekümmerniss kann man denn doch in die Zukunft unmöglich blicken. 
Die republikanischen Grundsätze, die die ganze Generation zwischen 
20—30 Jahren hegt; das unzerstörbare Misstrauen der Besitzer von 
National-Gütern gegen eine Dynastie, die, ihrer bonhommie und Vor- 
sicht ungeachtet, jeden neuen Revolutionserwerb zu bedrohen und 
den ganzen alten Besitzstand beinahe wie durch chemische Affinitäts- 
Gesetze über kurz oder lang wieder beleben zu müssen oder wenig- 
stens insgeheim herbei zu wünschen scheint; der gänzliche Mangel . 
einer Klasse von Respect einflössenden und durch Clientel imposanten 
Eigenthümern, die sich zwischen Thron und Volksmasse (ohne sich 
durch Neid und Argwohn gelähmt zu sehen), hinstellen und den Rücken 
zum gesellschaftlichen Gebäude (wie in England) hergeben könnte; 
schneidender Uontrast zwischen Denkart und Angewöhnungen in der 
grossen Mehrzahl der gebildeten Franzosen, die demokratisch denken 
und monarchisch oder doch höfisch handeln; und auf der andern Seite 
eiskalte Gleichgültigkeit des Haufens gegen bürgerliche Rechte und 
Bereitwilligkeit der Soldaten, sich demjenigen in die Arme zu werfen, 
. der ihre Beförderung und Bereicherung zum Hauptziel der Staatsver- 
waltung zu machen und das Schreckbild des alten Adels ihnen rein 
aus den Augen zu schaffen Pfifigkeit und Entschlossenheit genug 
hätte: das sind die bunten Elemente einer bevorstehenden Schöpfung 
oder eines wieder eintretenden Chaos’, die Data zur Lösung eines spe- 
culativen Problems, die Cicero oder ein Fox allein in ihren Folgen zu 
würdigen verstände; streitende Stoffe zu einer Staatsverwaltung, die 
einen Kitt forderten, um zu einem durch ein dominirendes Erhaltungs- 
princip belebten Ganzen verarbeitet zu werden. 

Sie hatten die Gefälligkeit gehabt, mir auf meine Bitte einige Data 


ı Das Gesetz vom 5. Februar setzte directe Wahlen fest. Siehe Ch. Lacretelle, 
Histoire de France depuis la Restauration II, 409; Histoire de la revolution par un 
homme d’Etat VI, 291. 
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zu Ihrer Biographie zuzuschicken. Diese sind längst zu einer Notiz 
benutzt, die für den 5. Band der „Biographie des hommes vivants“ be- 
stimmt war, allein für den Supplementband aufbehalten wurden. 

Mein Antheil an der Biographie universelle wird mit jedem Theile 
unbedeutender, nicht aus Abneigung gegen eine solche Arbeit, die im 
Gegentheil für mich ungleich mehr Reize als jede andere hätte, als 
wegen immer zunehmender Untauglichkeit zur Führung des Feder- 
kiels, meines grossen Feindes und Abscheus. Nur das unabtreiblich Noth- 
wendige kritzle ich langsam und schmerzlich. Meinen verstümmelten. 
Kant!haben die Herausgeberder Bibliotheque universelle in Genfnach 
Ergänzung und Heilung der Gliedmassen, die im Prokrustesbette Mi- 
chaud’s ihm waren abgeschnitten worden, inihr Hospital aufgenommen. 
Einen besondern Abdruck hielt ich also für überflüssig, Ihnen zu über- 
reichen, da Sie an dem verzerrten Bilde eines grossen Mannes schon 
in beiderlei, ursprünglicher und verkürzter Gestalt in der Biographie 
und Bibliotheque universelles mehr als genug haben. Hingegen bitte 
ich Sie, eine kleine Gelegenheitsrede,? die ich hier beizulegen die Frei- 
heit nehme, nicht als Ihrer Aufmerksamkeit eben würdig, aber als: 
Gabe hochachtungsvoller und unwandelbarer Freundschaft mit ge- 
wohnter Güte und Liebe aufzunehmen. 


249. 


Usteri an Stapfer. 


ZÜRICH, den 31. Juli 1820. 


Schnell gab mir einigemal kurze Kunde von Ihnen; bessere aber 
und eine solche, die mich höchlich erfreute, gab mir Ihre Rede, welche 
ich durch die ‚Annales ha zuerst kennen lernte, für deren nun- 


‘"Stapfers Kant findet sich unverkürzt in seinen „Melanges philosophigues, lit-, 
teraires, historiques et religieux I, 101—190. Siehe auch R. Luginbühl, Ph. Alb. Stapfer 
S. 488 ff. 

? Nämlich die am 6. December 1819 an der EN Sitzung der Hauptversamm- 
lung der Bibelgesellschaft gehaltene Rede: „Sur l’accord des travaux des soeidtes bi- 
bliques avec les vues de la providence et avec les interets du christianisme, suivie 
de l’examen de quelques-unes des objections &levdes contre la tendance de ces eta- 
blissements.*“ 8. Melanges phil., litt., hist. et rel. II, 15— 62. 


» 
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mehrige Uebersendung ich Ihnen bestens danke. Sie hat mich, so weit 
esnöthig war, mit den Bibelgesellschaften versöhnt, in denen viel Spreu 
neben dem Weizen vorkommt und eine lächerliche Prahlerei über eine 
vielgeschäftige Nichtsthuerei. Ihre Rede bildet einen mächtigen Con- 
trast gegen den Tross der Bibelreden, die mit ihren britischen Millio- 
nen und russischen Frachtwagen vernünftigen Männern längst zum 
Eckel geworden sind. | 

Von unseren schweizerischen Angelegenheiten kann ich Ihnen 
überall nichts Nennenswerthes melden; die diesjährige Tagsatzung ist 
völlig unbedeutend und zeichnet sich durch keine merkwürdige Ver- 
handlung aus. Selbst das Project! der Berner, grosse Militärschätze 
zusammenlegen zu lassen, ist zurückgezogen und man deliberirt nur 
noch, ob man die französischen Gelder,? welche nie hätten angenommen 
werden sollen, so oder anders zinstragend machen wolle. Talleyrand 
hat eine Note? eingegeben, worin er die Rückgabe des Dappenthales 
nachdrücklich fordert; sie wird vermuthlich ad referendum genommen 
werden. Die katholischen Stände lassen sich von Rom hinhalten, wel- 
ches jede definitive Bisthums-Einrichtung verweigert und sich auf ein 
Provisorium beschränkt, das den Nuntius zum eigentlichen Bischof 
macht, und dienstbare Coadjutoren und Vicarien ihm gegen schöne 
Taxen zur Seite stellt. Glutz* von Solothurn sollte für sein Bisthum in 
partibus 300 Louis d’or zahlen, die hernach auf die Hälfte moderirt 
wurden! In einzelnen Kantonen geschieht hin und wieder etwas Gutes, 
und ein kräftigerer und besser gebildeter Nachwuchs kommt doch hie 
und da zum Vorschein. _ 

Das gegenwärtige Interim von Frankreich ist unstreitig viel bes- 
ser, als die Entwicklung einer neuen vollständigen Reaction gewesen 
wäre, die man vor etlichen Monaten besorgen musste und deren kurzer 
Bestand alsdann wieder das gewisseste war; aber Beruhigendes für die 


ı Vergl. W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede II, 426 ff. 

2 Vergl. W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede II, 419 ff.; A. v. Gonzen- 
bach im Archiv für schweizerische Geschichte XIX, 41—234, namentlich 8. 159; Müller- 
Friedberg, Schweizerische Annalen II, 35 ff. 

3 Findet sich als Beilage lit. O. zu dem „Abschied des Jahres 1820*., 

* Urs Viktor Anton Glutz-Ruchti, F 1824, Weihbischof und Coadjutor des Bi- 
schofs von Basel, Propst von S. Ursus zu Soloturn, Bischof zu Chersonnes in parti- 
bus infid. Siehe Schneller, Bischöfe von Basel S. 94. 
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Zukunft liegt nur sehr wenig in dem Interim, und das Ministerium 
konnte bei Eröffnung der jetzt geendigten Session der Kammern eine 
Bahn einschlagen, die Ehre und Vortheil brachte; dafür wählte es 
eine solche, die lauter Unheil brachte, und auf der es sich selbst im 
höchsten Grad compromittirt hat. 

Im Grund hat dann doch wohl Spanien das Extrem abgewandt, 
dessen Abgrund man so nahe stund. Und jetzt kommt Neapel hinzu. 
Die Ministerialcongresse siud durch diese Revolutionen und Constitui- 
rungen von heute auf morgen nach Verdienst abgewiesen, — das Ver- 
trauen auf’s Militärsystem ist in seiner Grundlage erschüttert und das 
discite justitiam kaum je so kräftig ausgesprochen worden. Wir wer- 
den neuen Stürmen kaum entgehen; aber ihr Ausgang kann nicht 
zweifelhaft sein. 

Was macht unser achtbare Gr&goire? Er hat mir nicht mehr ge- 
schrieben seit seiner Misshandlung,! und ich fürchte, diese habe den 
Frieden des Greisen zerstört. 


2uh. 


Laharpe an Stapfer. 


Lausanne, den 17. August 1820. 


.....J’ai eu l’honneur de faire, ily a deux ans, la connaissance de 
Mr. Simond? avec lequel j’aurais desir& pouvoir causer avec un peu 
plus de suite; autant que je m’en rapelle nous fümes interrompus; mais 
ce sera avec beaucoup de plaisir que nous lui donnerons les renseigne- 
ments veridiques qu’il desire sans doute: vous savez que nous n’avons” 
rien & cacher et je ne renie point, en mon particulier, les principes r&- 
volutionnaires qu’on m’a reprochös dans certains cercles. Les Suisses 
beniront dans cinguante ans la r&volution de 1798 qui les d&barassa 
d’une vieille rouille et leur pr&para un avenir plus digne d’hommes 
libres. Tout ce qui s’est op&r& de bon depuis, est le fruit de cette grande 
operation dont nous pouvons nous feliciter, quoiqwelle n’ait produit 


t Bezieht sich wohl auf die Invaliditäts-Erklärung seiner Wahl als Abgeord- 
neter. Siehe Ch. Lacretelle, Histoire de France depuis la Restauration II, 341—348. 
® Louis Simond (1767—1831), Literat. $. Montet, Diet. biogr. II, 521. 
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qu’une faible partie de ce que nous avions prepare. Trois siecles|!] se 
sont ecoul&es depuis l’eEpoque oü je commengais a reflechir, lorsque je 
passe en revue ce qu’on disait et faisait alors et le compare avec ce 
qu’on dit et fait aujourd’'hui. 

Nous avons un peu trouble la quietude de notre Conseil d’Etat 
pendant la derniere session. Il en avait besoin; nous tendions tout 
bonnement & &tablir par les antec&dents une nouvelle aristocratie aussi 
illiberale que la precödente. J’espere que la nouvelle impulsion ira 
dans un meilleur sens; mais ce ne sera pas sans peine; car notre consti- 
tution permet au Conseil d’Etat de gouverner provisoirement avec les 
vieilles ordonnances jusqu’& ce qu’on les ait remplac&es; et comme il a 
exclusivement l’initiative, il ne proposerait que ce qui renforcerait son 
pouvoir, si on le laissait faire. Il avait eu l’envie d’etablir la censure 
en partant des ordonnances bernoises; mais nous avons tenu bon, et il 
a dü reconnaitre que de pareils pouvoirs ne pouvaient &maner que des 
representants de la nation, vu les conjonctures; tout en rejettant les 
reglements qu’il proposait, nous lui avons accord& pour un an des pou- 
voirs extraordinaires. 

Notre Code civil est enfin imprime et l’on va s’occuper de la 
Proeedure civile apres quoi on revisera le Code penal et la Proce- 
dure criminelle. Le programme relatif a la question du jury a pro- 
duit quatre m&moires, dont deux vont &tre imprimes. Cette question 
sera probablement debattue dans notre session prochaine. Ce sera 
seulement apres avoir termine ces divers travaux que notre nouvel 
ordre de choses pourra &tre considere comme stable. Il faudra ensuite 
S’occuper serieusement des moyens de mettre les principes nouveaux 
d’accord avec l'instruction publigue en donnant & celle-ci une direction 
qui forme des citoyens et cr&e un meilleur esprit public. Comment ne 
redouterait-on pas celui-ci dans les anciennes monarchies, puisque des 
hommes nouveaux qui ne tiennent leurs pouvoirs que de la predomi- 
nence des principes nouveaux en sont effrayes et font tous leurs efforts 
pour l’emp£cher de naitre? On commence pourtant & se douter que 
l’esprit public en harmonie avec les bases de notre nouvelle organisa- 
tion politigue pourrait &tre bon & quelque chose; mais longtemps je 
parlai dans le desert: on pr&tendait prouver que nous avions de l’esprit 
public de reste, parce qu’on dansait aux revues et chantait & plein go- 
sier la romance du canton de Vaud. 
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Le cercle litteraire se soutient quoiqu’on n’y joue pas et qu’on n’y 
goüte pas. On y lit un grand nombre de gazettes et il est suivi; Dieu 
veuille que cela dure. Notre Societe d’amateurs d’histoire nationale et 
des sciences physiques continue & marcher, quoique lentement. Les col- 
lections vont aussi s’accroissant et nous comptons beaucoup sur la nou- 
velle generation. | 

J’ai interrompu pendant l’e&t& mes reunions du vendredi; mais elles 
reprendront dans quelques semaines, sans parler des etrangers qui me 
sont adresses par des personnes süres, n’en recevant pas d’autres. 

Je viens d’offrir & notre Uonseil d’Etat pour le musde mineralo- 
gique, les trois caisses de mineraux de Russie et Siberie que l’empereur 
a eu la bont& de m’envoyer; j’espere qu’on les acceptera et placera de 
maniere & pouvoir en tirer partie.... 


249. 
Laharpe an Stapfer. 


LAusanse, den 19. November 1820. 

...J’aime la generation qui s’eleve, d’abord parce qu’elle a un ca- 
ractere &minemment estimable que vous me depeignez & merveille et 
parce que mes esperances reposent sur elle, tant ici qu’ailleurs. C'est 
aussı avec une indignation m&lee d’horreur que j’ai vu poursuivre, 
comme des loups-garous, ces pauvres &tudiants et professeurs allemands 
dont le tort etait d’avoir cru bonnement & de fallacieuses promesses. 
Quel monument £rige & I’honneur de la sottise que la collection de ces 
gazettes officielles de Berlin, toutes remplies d’extraits de cahiers d’e- 
coliers de 153 18ans qui devaient prouver la r&alit& d’une conspiration 
contre les trönes et qui n’ont prouv& que l’ineptie et la sceleratesse des 
auteurs de la mesure!... 

Je vous felicite beaucoup de l’heureuse issue des examens subis 
par Öharles et de son admission dans l’&cole des ponts et chaussees. 
ÜO’est une grande recommandation que d’avoir &t& form& dans une &cole 
pareille; partout on a besoin de semblables &l&ves, 1A surtout oü Ton 
fait des pas vers une plus grande civilisation. Les deux carrieres qui 
s’ouvrent devant messieurs vos fils sont bien pröfsrables & tout ce que 
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la patrie de leur pere aurait pu leur offrir. De jour en jour, en effet, les 
ressources de la Suisse diminuent et parmi ses enfants les Genevois 
sont presque les seuls qui trouvent & se placer gräce & leur industrie 
et a leur adresse. Vous ne devez donc pas regretter d’avoir prefere pour 
eux le pays que vous habitez; mais nous regrettons personnellement 
que vous ayez choisi de la sorte, parce que nous avons un grand besoin 
des hommes qui vous ressemblent. ö 

Je m’empresserai certainement de faire connaitre & Mr. S[imond] 
les faits qui peuvent l’aider a prononcer avec connaissance de cause. 
Ue que vous me dites sur les pr&eventions en faveur de nos ci-devants 
maitres est malheureusement trop vrai; on les rencontre partout, et il 
faut l’avouer, nous sommes les premiers coupables. Depuis longtemps 
nous aurions dü developper la serie des maux qu’ils nous firent Eprou- 
ver; les documents sont & notre portee et tres sufiisants pour refuter 
leurs avocats; mais satisfaits d’etre debarasses d’eux, nous nous sommes 
avises d’&tre g&nsreux sans nous apercevoir que ce silence gensreux 
etait appr&cie par eux comme une reconnaissance tacite de nos torts. 
Ce qui contribue aussi & perpetuer ce silence est l’aversion qu’ont pour 
toute espece de publicite nos magistrats, tant anciens que nouveaux; 
il ne tient pas & eux de la faire regarder comme une boite de pandore. 
Les anciennes aristocraties patriciennes ont ete& attaquees et vaincues 
sans doute; mais l’aristocratisme subsiste dans toute.sa force, et si vous 
avez jas& avec l’un de nos premiers magistrats, vous aurez dü vous en 
apercevoir. On ne sent point assez chez nous que nous aurions besoin 
de nous rendre recommandables en perfectionnant nos institutions, sur- 
tout en faisant harmoniser avec elles l’instruction publique. Quoique 
chaque anne&e l’urgence soit rappel&e avec autant de clarte que de force, 
il n’en resulte rien du tout, et je mourrai sürement sans avoir vu mes 
compatriotes prendre le seul moyen qui puisse former un bon esprit 
public tel qu’il le faudrait pour consolider' notre nouvelle organisation 
politique. Depuis vingt ans nous sommes ind&pendants et linstruction 
 publique qu’on donnait pour faire de nous des ilotes bien ignorants et 
_ bien soumis, est encore celle qu’on donne & un peuple qui doit &tre com- 
pos& de citoyens d’hommes libres. Comme nos gouvernants ont seuls 
linitiative dont ils sont tr&s jaloux, ils s’en pr&valent pour laisser dire. 
Vainement j’en ai parl& & plusieurs; ils n’en ont tenu aucun compte; 


s’ils l’osaient, ils diraient probablement que je radote. En general, cher 
Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 16 
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et respectable concitoyen, notre nation est empätee dans les prejuges, 
linertie n’en sortira que par une autre revolution & laquelle nous aurons 
le bonheur de ne pas assister. 

Nous n’avons pas proprement un parti d’ultras dans ce pays; il 
n’y a qu’une clique vaniteuse qui critique, denigre, dechire tout ce qui 
ne lui est pas afhilie. Elle est au reste sans credit dans le pays, et on la. 
laisse extravaguer & son aise. O’est surtout aux etrangers qu’elle s’a- 
dresse, et si elle le pouvait, elle ferait aussi des notes secretes. Il me 
serait difficile de vous dire quels en sont les elöments. A Lausanne, 
cette clique prend le nom d’une rue et ses membres prennent tous le 
de, lorsqu’ils sont entre eux ou avec des etrangers. Il ya de quoi haus- 
ser les &paules de toutes ces sottises qui ne finiront que lorsque les ge- 
nerations actuelles auront &t& remplacees par celles qui s’elevent et 
dont un nouveau systeme d’education devrait s’emparer avec urgence. 

Le genre de vie qu’on m£ne ici est tellement oppose & mes habi- 
tudes et & mes goüts que je ne puis m'y faire; ma femme m&öme a de la 
peine & s’y accoutumer. Rien n'est aussi insipide que ces r&unions nom- 
breuses dans de petits appartements pour goüter et jouer, lorsqu’on met 
du prix A une conversation varise telle quelle peut avoir lieu dans un 
cercle peu nombreux. Je m’y rends tr&s rarement et seulement lors- 
quiil le faut. Je r&unissais, l’hiver dernier, de 15 a 20 personnes dans 
ma bibliotheque, ol elles trouvaient libert& pleniere et de temps en 
temps de quoi s’amuser. Mon intention avait &te d’etablir ainsi une 
fois par semaine un point de r&union oü les amis des sciences et des 
lettres pussent se rencontrer sans gene pour jaser; mais cela n’a r&ussi 
qu'imparfaitement, parce qu’on Eprouve le besoin de caquetage lausan- 
nois et du jeu. La curiosite m’ayant amene des indiscrets, je renoncerai 
tres probablement & mon entreprise et me bornerai & recevoir seule- 
ment mes connaissances les plus intimes. On m’assure que la gen£ra- 
tion nouvelle sera differente, je le desire beaucoup; nous avons un grand 
besoin d’&tre renouveles, quoique nous ne nous en doutions gu£res.... 

Les interruptions auxquelles j’ai &t& expose depuis mon retour 
d’Italie, ne m’ont pas permis de fournir des notices dignes de ‚figurer 
dans la „Revue“. Mon voyage fut trop rapide pour me permettre quel- 
‚que chose de plus que de simples apergus. Je n’ai point renonc& au pro- 
jet d’ecrire Y’histoire de notre revolution jusqu’& la dissolution du direc- 
toire; je vais m’en occuper de suite; car il est 23!/e heures pour moi. Les 
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affaires du monde m’ont aussi occup&, peut-&tre m&me plus que je n’au- 
rais dü pour ma sante.... 

On £erit fort bien en France; mais l’on agit et marche tr&s mal. 
La conduite du cöt& gauche n’est gueres meilleure que celle du cöte 
droit et du centre. Ce qui est fait pour desesperer les gens de bien, c’est 
cette absence totale de plan dans la marche que suit le cöte gauche, 
si tant est qu’on puisse appeler marche ces soubresauts auxquels il 
s’abandonne. Qui court plus d’un lievre n’en prend point, est un pro- 
verbe que vos hommes d’Etat auraient dü mediter. Quand il s’agit 
d’obtenir des mesures importantes de ceux qui repugnent & les accor- 
der on se garde bien de les solliciter toutes & la fois. Voici comment 
on s’y prend: 1) On examine serieusement quelles sont parmi ces me- 
sures celles qui meritent reellement le nom d’importantes ou d’ur- 
gentes. 2) On les classifie d’apres cette importance et cette urgence et 
les numerote d’apres cela. 3) On se borne & n’en poursuivre qu’une 
seule & la fois et pour l’obtenir on met tout en @uvre. Les pamphlets, 
les journaux, les chansons mömes doivent se terminer par ce refrain, 
afın que toutes les classes connaissent bien l’utilite, la sagesse et l’ur- 
gence de la mesure, forment l’opinion publique. 4) On profite habile- 
ment des besoins de ceux qui repugnent & accorder les mesures pour 
negocier avec eux, relativement & celle qu’on poursuit et l’on ne con- 
sent a venir & leur secours qu’apres l’avoir obtenu; mais cela fait, on 
cesse de les inquieter par de nouvelles demandes pendant la m&me ses- 
sion. 5) Dans une session suivante on prend ce n? 2 et fait comme pour 
n° 1, sans se laisser jamais d&tourner, sans jamais toucher au n° 3. Oertes 
je ne m’etonne pas de l’effroi de ceux auxquels on demande tout & la 
fois avec menaces: la r&forme de l’ordre judiciaire, la responsabilite, la 
‚ reorganisation de la garde nationale, celle de l’administration munici- 
pale. Si l’on se fut occup& serieusement et excelusivement de cette der- 
niere, on n’en serait pas ou l’on en est, surtout si l’on n’avait pas läche 
si facilement les six mois d’impositions. Parlez-moi des Cortes et des‘ 
assembl&es repr&sentatives de l’Allemagne me£ridionale; la marche de 
ces assemblees fait les cornes & la vötre. | 

Me voici & la fin de mon bavardage. Il ya un peu de bile encore 
dans tout cela; mais & peine l’expulse-t-on d’un cöte qu'il en revient 
d’un autre; si les Cortes la dissolvent, Troppau la retablit. Ce n’est pas, 
au reste, que je desespere pour l’'humanite, je prevois seulement quelle 
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doit encore passer par de rudes epreuves qui n’etaient point necessaires 
et qu’une sage prevoyance aurait dü lui &pargner. Les elections sont 
les r&sultats du manque absolu de systeme et de tenue. 


246. 


Usteri an Stapfer. 
ZÜRICH, den 2. März 1821. 


Die Schweiz ist ruhig; ob sie es bleiben wird, wenn der neue 
Brand um sich greift, ist kaum unbedingt zu hoffen. Eine Art Walds- 
huter Comite secret in Bern, worin der verabscheuenswerthe bairische 
Minister d’Olry! und der Professor Haller Häuptlinge sind, arbeitet 
thätig, um unsern Frieden von aussen her zu stören. Die läppische 
Note der Cabinette aus Troppau im December,? wo man uns vor einigen 
in Bünden angestellten deutschen Professoren? und vor dem — Tur- 
nen warnte, ist durch eine Denunciation veranlasst worden, konnte 
aber auch nur ihre Aussteller compromittiren, und die Regierung von 
Graubünden hat keinen der Fremdlinge weggewiesen, sondern mann- 
haft und keck sich und jene vertheidigt. Es hätte kaum eine andere 
schweizerische Regierung sich so trefllich betragen! Auch in der Waadt 
steht alles gut. Anderswo ist zum Theil weniger zu rühmen. Reng- 
ger’s Austritttim Aargau war ein sehr bedauerliches Ereigniss. Er hat 
Ihnen wohl selbst geschrieben darüber, und was er seither nun für 
Enntschlüsse gefasst hat, weiss ich nicht, da er weder Escher’n noch 
mir weiter antwortet. Ich bin nicht ohne Besorgnisse für diesen Kan- 
ton, wenn neue Krisen eintreten sollten. Von Gesetzgebungsarbeiten 
wird Sie Ihr Schwager besser unterhalten, als ich nicht könnte, da in 
Bern gerade jetzt der Kampf des Neuen mit dem Alten geführt wird; 
die Ritter des letztern unterliegen ehrenlos einer nach dem andern; 


ı Johann Franz Anton von Olry war von 1807—1827 bairischer Ministerresi- 
dent in der Schweiz. Siehe W. Fetscherin, Repertorium II, 106, 4; besonders aber 
E. v. Fischer, Erinnerungen $. 436. 

?Siehe Tillier, Restauration II, 136 ff. 

®’Siehe Tillier, Restauration II, 144 ff. 

* Siehe F. Wydler, Leben und Briefwechsel von Albert Rengger I, 168. 
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am schmählichsten ist die Niederlage Haller’s von Interlachen,! der 
sich durch sein Pamphlet gegen die Gelehrten übel gebrandmarkt hat. 
In Zürich steht ähnliches bevor; wir müssen noch etwas Verstärkung 
abwarten, die in etlichen Jahren vorhanden sein wird, da unter den 
Jünglingen viele Wackere sind, zu denen ich insonderheit auch den 
Hrn. Ulrich zähle, durch den Sie mir schreiben. 

Füssli ist munter und wohl, immer arbeitsam; auch Meist er, der 
Ihnen sein für Freunde gestochenes, sehr ähnliches Bild gesandt hat 
oder senden wird. Dem Tode nahe glaube ich Hrn. Ochs? in Basel, der 
mir doch noch mit zitternder Hand schreibt und mir die letzte Periode 
seiner Geschichte von Basel bis 1798 zur Aufbewahrung und Abdruck 
anvertraut hat. 


2a. 


Laharpe an Stapfer. 


LAUSANNE, den 5. August 1821. 

...J'’ai appris le numero honorable obtenu par Charles que je 
felicite d’une distinetion due & ce seul protectorat de son talent. J’ai 
souvent cite son exemple & des parents qui ne comprenaient pas qu’un 
enfant püt Eprouver de l’indifference pour d’autres carrieres que celles 
dans lesquelles ils voulaient le faire entrer. L’exp&rience psychologique 
que vous avez eu le bon esprit de faire confirme cette grande v£rite: 
quil faut consulter et etudier les goüts de la jeunesse pour avoir le 
droit de la diriger dans le choix de sa carriere. 

Je n’ai pas eu, dans le temps, un moindre plaisir a voir et entendre 
l’aimable Albert et son ami Mr. Amp£re.? J’aime beaucoup les jeunes 
gens; je les regarde comme ceux qui doivent corriger, reformer, termi- 
ner ce que nous commencämes; mes esperances reposent entierement 
sur eux; je les regarde comme les r&parateurs des sottises du jour, 


ı Albrecht von Haller (1758—1823), der jüngste Sohn des grossen Haller, Ober- 
amtmann von Interlaken? Siehe Lutz, Moderne Biogr. 106—108. 

2Peter Ochs (1752—1821), Politiker und Geschichtschreiber Basels. Siehe Bir- 
mann in Allgem. Deutsche Biographie 24, 131—144. 

3 Jean Jacques Ampere (geb. 1800), Literat, Sohn des berühmten Chemikers 
Marie Andr& Ampere. Siehe Querard, La Litterature frangaise I, 35. 
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comme les vengeurs des insultes faites au bon sens et aux lumieres. 
Ils seront peut-&tre moins coriaces que nous qui fümes &leves avec tant 
de durete, qui renconträmes tant de ronces, qui rongeämes si longtemps 
notre frein; mais ils n’auront pas besoin de notre rudesse, et ils se 
seront eleves avec les lumieres et les ressources d’un siecle ou malgre 
tous les efforts contraires la doctrine du me£rite personnel deviendra 
dominante. 

La g6neration nouvelle est appel&e dans notre pauvre Suisse & re- 
generer l’esprit public qu’on n’y connait pas encore, dont on ne soup- 
sonne pas m&me l’extröme besoin. En depit des prejuges de toute es- 
pece, cette generation verra plus clair que ses p£res, et si la Suisse n'est 
pas dissoute avant le temps oü elle pourra exercer son influence (ce 
que je crains quelquefois), c’est & celle-ci que nos successeurs devront 
les institutions indispensables pour cr&er et diriger l’esprit public. Nous 
sommes encore loin de la, mon cher concitoyen, mais avec de la perse- 
verance peut-&tre que le but sera atteint. Apres mon retour dans ma 
patrie il me fallut du temps pour &tre compris lorsque je parlais sur 
ces matieres et je ne suis pas assure de l’avoir te par un grand nombre 
de personnes; je crois cependant que plusieurs commencent & se douter 
quil pourrait y avoir du bon dans ce qu’ils prenaient peut-&tre pour le 
radotage d’une barbe grise; il m’a paru au moins qu’on soupgonnait que 
linstruction publique devait &tre mise en harmonie avec les instruc- 
tions nouvelles pour cr&er un esprit public digne de ce nom; mais ce 
sera seulement & la generation qui s’el&ve qu’il appartiendra d’accom- 
plir cette importante entreprise.... 

Nous avons obtenu la cr&ation d’une Ecole centrale de dessin et 
celle d’une &cole allemande attachee au college academique. L’en- 
seignement mutuel commence & se r&pandre dans les campagnes. Les 
resultats sont tellement potents que les plus iner&dules doivent se taire; 
les anciens regents en sont alarme&s.... 


Dans ce moment il s’agit de nommer un second professeur de juris- 


prudence et l’on voudrait m&me cr&er une troisiöme chaire dont P’utilite 
est demontr&e; malheureusement il faut de l’argent, et c’est la corde 
delicate & toucher dans une assemblee legislative qui,sur 180 membres, 
compte pres de 100 campagnards. MM. Monnard et Gindroz jouissent 
d’une consideration merit&e.... Vous seriez content de ce qu’on a fait 
depuis sept ans pour cr&er un mus6e d’histoire nationale; on va ajou- 


$ 
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ter une nouvelle salle qui se remplira sans doute & mesure que le goüt 
des sciences naturelles remplacera les cartes etc..... 

Je me suis rendu & Bäle ou la Societe d’histoire nationale s’est 
reunie le 23, 24 et 25 juillet. J’y conduisis notre ami Rengger auquel 
javais donn& un rendez-vous, et je le ramenai & Aarau oü j’ai passe 
deux jours avec MM. Fehr, Zschokke etc. J’ai vuä Aarau Mr. Sauer- 
länder! dont la librairie prospere; il a dü renoncer & sa gazette; mais 
les „Stunden der Andacht“ et le „Conversations-Lexikon“ l’en ont bien 
dedommage. Plus de 250 exemplaires de celui-ci ont et& debites dans le 
seul canton de Berne, et il a peine & sufire aux demandes au premier. 
Aarau a &t6 embelli; mais d’apres tout ce qui m’est revenu, l’administra- 
tion du canton d’Argovie ne repond point a l’attente que nous avions. 
Il y a eu beaucoup de gaspillage; leurs finances ne sont pas en ordre, 
et l’on ne s’y occupe pas des institutions qui seules peuvent consolider 
Vordre &tabli. Rengger s’occupe presque uniquement des sciences, sur- 
tout de la g&ologie du Jura sur laquelle il nous a lu un m&moire fort 
interessant. Zschokke, toujours laborieux, a bäti une maison & !ita- 
lienne dans une jolie situation au-dela du pont... 

Le nombre des assistants fut A Bäle d’environ 80; on y fut cordial 
et gai; je n’ai pas besoin de vous dire qu’on y porta de fr&quentes san- 
tes, mais en tout bien, tout honneur. Le plus grand nombre des membres 
fut loge& chez les Bälois, Rengger et moi preferämes Vauberge pour 
&tre plus indöpendant et pouvoir profiter des soir&es pour des courses 

‚aux environs. Nous visitämes ensemble les deplorables ruines de Hu- 
ningue qui ne preserveront pas le territoire helvetique, si les armees 
&trang£res voulaient franchir le Rhin, et les promenades romantiques 
d’Arlesheim. La vue dont on jouit du haut du chäteau de Birseck est 
vraiment admirable. Enfin avant de quitter Bäle, nous fimes un pele- 
rinage jusqu’au vignoble de St. Jakob sous lequel reposent les heros 
magnanimes de 1444; e’&tait & la tomb&e de la nuit; je fus tente d’e- 
voquer leurs ombres pour accuser la generation actuelle. 


ı Heinrich Remigius Sauerländer (1776—1847), Buchhändler in Arau. S. Neuer 
Nekrolog der Deutschen 1847, S. 400-409. 
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248. 


Stapfer an Usteri. 


MarsEncY bei Montmorency, den 13. August 1821. 


Vorzüglich bin ich Ihnen, mein vortrefllicher Freund, für die Bei- 
lagen zur „Aarauer-“ und „Neuen Zürcher-Zeitung“ verpflichtet, wo 
ich einen nochmaligen Beweis Ihrer Huld und treuen Freundschaft in 
der Recension meiner letzten Bibelrede fand. Sie haben diese Kleinig- 
keit mit einer Schonung und Nachsicht behandelt, die, ohne Ihre wohl- 
wollende Gesinnung für den Verfasser, einer stärkern Rüge Platz ge- 
macht hätte. Ich darf aber doch gegen den Anschein, den allerdings 
eine rednerische Unbestimmtheit des Ausdrucks veranlasste, als ob ich 
die ganze alte, faselnde und tändlende Typik durch eine Hinterthür 
wieder postliminio in die Religionslehre und Exegese einführen wollte, 
heiter protestiren. Allein die Linie, die meine Ansicht von der schwär- 
menden Allegorie (die der gesunden Auslegung ohne Zweifel geradezu 
entgegenstreitet), wie ich hoffe, vollkommen und unverworren scheidet, 
müsste freilich genau angegeben werden, was sich aber in einer solchen 
Gelegenheitsrede nicht hinreichend thun liesse. Meine Ideen stimmen 
in vielem mit den Herder’schen! überein und sind mit den strengsten 
Grundsätzen der Ernesti’schen Hermeneutik? vereinbar, — alles unter 
der Voraussetzung, dass man die Bibel als wirkliche Offenbarungs- 
urkunde, und die religiöse moralische Bildungsgeschichte der Israeliten 
als factischen Beleg zur Existenz einer über alles waltenden mora- 
lischen Weltregierung gelten lässt. — Für die Uebersendung des 
Orelli’schen® Programms bin ich dann auch recht sehr verbunden. Es 
ist ein glücklicher Gedanke, die den Kanon betreffenden Hauptstellen 
der Kirchenväter in einer gedrängten Uebersicht zu vereinigen. Wenn 


ı Johann Gottfried Herder (1744— 1803), der bekannte deutsche Schriftsteller. 
Siehe J. G. Müller in Weimarisches Herder-Album, Jena 1845: Welche Bedeutung 
hat Herder für die Entwicklung der neuern deutschen Theologie? 

? Johann August Ernesti (1707—1781), Theologe und Philologe. Siehe Hagen- 
bach in Herzog’s Realencyclopädie IV, 140. 

® Johann Kaspar von Orelli (1787—1849), Philologe. Siehe Hunziker, Allgem. 
Deutsche Biographie 24, 411—416. 
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es keine Indiscretion ist, so wage ich es, Sie um die Mittheilung der 
Fortsetzung zu ersuchen. — Die Bibliolatrie, die er vielen Protestan- 
ten Schuld gibt, trifft nur die mit Grund, die das blosse Mittel zum 
Zweck erheben. Hingegen dürfte doch die Unsicherheit unserer An- 
nahme eines neutestamentlichen Kanons in einem, künftigen Geist- 
lichen zunächst bestimmten, Programm zu grell behauptet sein. Alle 
unsre Vernunftvorstellungen von Gott und einer unsinnliche Welt sind 
doch im Grunde nur Ideen, denen alle von unsrer Denkkraft unab- 
hängige Existenz abgestritten werden kann, wenn ihre Realität nicht 
durch Thatsachen dargethan wird, deren Andenken in einer authen- 
tischen Urkunde aufbewahrt sein muss, falls der Religionslehrer für 
seinen Unterricht, d. i. für sein Hinweisen auf eine unsichtbare Welt, 
einen Gewährsmann haben soll. Wird ihm diese Grundlage zweifel- 
haft gemacht, so wankt alles unter seinen Füssen und sein Wirken für 
die moralische Erziehung des Volks wird unausbleiblich gelähmt. Die 
grösste Gefahr drohet uns jetzt von den Verfechtern der kirchlichen 
Unfehlbarkeit her, und das beste Mittel, ihnen unsererseits Vorschub 
zu thun, ist die Ungewissheit der Authentie und die einem blossen 
Ungefähr zuzuschreibende Zusammenstoppelung unsers Bibelkanons 
als Resultate gewissenhafter historischer Forschung protestantischer 
Gelehrten aufzustellen. Es kann hier nicht mit zu viel Behutsamkeit, 
die ohnedies durch die Schwierigkeit der Untersuchung und die ab- 
weichenden Ansichten der gelehrtesten Theologen geboten ist, ver- 
fahren werden. In jedem Falle muss aber sorgfältiger Prüfung eine 
gleich sorgfältige oder noch schärfere Prüfung und nicht Denunciation 
bei einem Kirchenrath entgegengesetzt werden. 

Die katholische Qlerisei wird mit jedem Tage mächtiger. Sie kön- 
nen sich von dem Trotz, der Selbstgenügsamkeit und dem politischen 
Ehrgeiz besonders der jungen Priester keine zu grosse Vorstellung 
machen. Sie sind jetzt bemüht, sich durch Uebertreibung der hierarchi- 
schen Anmassungen die Wichtigkeit wieder zu verschaffen, die ihnen 
Einkünfte und bürgerliche Vorrechte nicht mehr gewähren können. 
Dabei übersteigt ihre Unwissenheit jeden Begriff. Sanftmuth und Ein- 
sichten finden sich jetzt in der Regel nur bei sehr betagten, dem Grabe 
nahen Geistlichen. Wenn diese beerdigt sind, so wird eine Epoche des 
Hildebrandismüs eintreten, die mit der Aufklärung der übrigen ge- 
lehrten Klassen im schneidendsten Uontraste sein wird und beim Ab- 
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sterben des Königs einen bedeutenden Einfluss auf den Staat äussern 
dürfte. Oft zu nachgiebig gegen seinen Bruder und seine Nichte, ist 
doch dieser Fürst im Grunde mit seinem Zeitalter befreundet und 
sträubt sich gegen den Andrang der Gegenrevolution. Als neulich Vil- 
l&le ihm für seine Ernennung zum Minister des Seedepartements 
dankte, entspann sich ein Gespräch, das auf eine für Villele sehr un- 
angenehme Art sich endete. Er hatte dem König Vorwürfe gemacht 
über das Nichthalten der seiner Parthei gegebenen Versprechen, auf 
_ deren Treu und Glauben hin seine Freunde die Regierung in der Kam- 
mer soutenirt hätten. Der König nahm diese Vorwürfe nicht gut auf, 
erwiderte sie mit andern über die Herrschsucht der royalistischen Par- 
thei und ihr Vorhaben, sich des Staats ganz zu bemeistern, anstatt an 
ihrem Theile verständig und liberal mitzuwirken. Das Resultat war 
der Austritt Villele’s und Corbiere’s! aus dem Ministerium. Die 
neuen Wahlen werden höchst wahrscheinlich ganz nach dem Wunsche 
des Hofes ausfallen. Ueberhaupt bleibt jetzt von dem Stellvertretungs- 
system kaum etwas anderes übrig als Formen, die zwar später der 
erst noch zu bildende Gemeingeist beleben kann, allein jetzt beinahe 
gänzlich todt sind. Freilich wird die Hofparthei, so gern sie möchte, 
es kaum wagen, zerstörende Hand an diese Formen zu legen, aber 
nicht aus Besorgniss, die Nation würde sich den Schatten eines Reprä- 
sentativsystems nicht rauben lassen, sondern weil es nun zu einer Art 
von unterhaltendem Drama geworden, an dem der Franzose wie an 
andern Schauspielen hängt. Dramatisch ist das ganze Leben und Trei- 
ben dieses Volks in Litteratur, Sitten, Vergnügungen, Grundsätzen. 
An Freiheitsgarantien ist ihm nichts gelegen. Allein den Kurzweil 
des Debattenkriegs in der Unterkammer wird es sich nicht nehmen 
lassen. | 
Den schlimmen Gang der öffentlichen Angelegenheiten hat sich 
die liberale Parthei grossentheils selbst zuzuschreiben. Hätte man 
nicht so unverständig das regierende Haus durch unsers Freundes Gre- 
goire Wahl, durch den Vorschlag der Zurückberufung der Verbannten 
en masse und andre solche so nothlose und im Grunde unbedeutende 
als unkluge, voreilige Triumphslaute gekränkt und geschreckt, sowäre 


ı Jacques Joseph Guillaume Pierre, ecomte de Corbiere (1767—1853), französischer 
Staatsmann. ; 
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das Wahlgesetz von 1817 unverändert geblieben und zwei neue Fünf- 
theile hätten der liberalen Parthei eine unbestreitbare Mehrheit und 
den Sieg zugesichert. Jetzt ist die Sache zuf lange Zeit verdorben. 

Wie ganz anders sieht es mit England aus! Hier thront wirklich 
die Freiheit und vielfacher Lebensgenuss in ihrem Gefolge. Ein Freund 
schreibt mir aus London (ein sonst gegen die Britten gleich allen 
Franzosen sehr eingenommener Mann, aber nüchterner Beobachter): 
„In'yaqueläaqu'il existe une opinion publique qui sache se faire obeir 
et qui merite de se faire obeir. La classe de la societ& oü cette opinion 
reside est infiniment plus &claire et mieux disciplinee que dans aucun 
autre pays du monde.“ | 

Wenn Sie, mein verehrter Freund, Hrn. Meister sehen, so bitte ich 
Sie, mich bei ihm für das freundschaftliche Geschenk seines wirklich 
unvergleichlich ähnlichen Bildes, das Sie die Gefälligkeit hatten, dem 
Päckchen beizulegen, schönstens zu bedanken. Wenn ich Ihnen das 
meinige senden könnte, so würden Sie vor dem Todtenkopf sich wahr- 
lich entsetzen. Meine Frau hat mir abgenöthigt, ein oder zweimal 
einem Maler zu sitzen; aber lithographirt bin ich nicht. 

Rengger’s Entschluss, aus der Aargauer Regierung zu treten, 
muss seine rechtgesinnten Mitbürger um so mehr betrüben, da seine 
Bestimmungsgründe! auf einen nichts weniger als befriedigenden Zu- 
‚stand der Verwaltung des Oantons schliessen lassen. — 

Von Haller’s® Thun und Treiben in Paris ist mir Grundweniges 
bekannt geworden. Seine Erwartungen scheinen ungeachtet der Com- 
plimente, die Bonald und Consorten ihm gemacht haben, nicht befrie- 
digt zu sein. Sonst wäre er länger geblieben. Wahrscheinlich hat er 
sich in der Hoffnung getäuscht, er möchte in die Geheimnisse des gou- 
vernement oeculte und der andern gouvernements in partibus und ihrer 
Agenten in Paris eingeweiht werden, und da die Ultras einstweilen 
noch in einer gewissen Entfernung vom Staatsruder bleiben, so ist er, 
wie man bei uns sagt, massleidig geworden. Seinen gedruckten Brief 
haben die Priester ihren Katechumenen als eine Erbauungsschrift zu 


ı 8, Wydler, Leben und Briefwechsel von Albrecht Rengger I, 163 ff., nament- 
lich S. 168 und 169. a 

2 Karl Ludwig Haller gieng nach seinem Übertritt zum Katholieismus nach 
Paris. 
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lesen anbefohlen. Seine Abfertigung in der Beilage vom 2. Juli ist 
treftlich. 

Humboldt beschäftigt sich seit einiger Zeit vorzüglich mit 
archäologischen Untersuchungen. Er hat die indisch-arabischen Zif- 
fern auf den ältesten alphabetischen Inschriften gefunden und ist da- 
durch zu einer Reihe von Untersuchungen fortgeleitet worden, wobei 
seine Reisebeschreibung leidet. Der Hallern günstige Chateau- 
briand ist des liberaldenkenden Humboldt’s vertrauter Freund! 

Guizot ist gegenwärtig auf einer Reise nach dem mittäglichen 
Frankreich begriffen. Seine Vorlesungen über die Geschichte der 
Volksvertretung in Westeuropa hat vielen Beifall gefunden. Er hat 
unsre deutschen Geschichtsforscher Hegewisch, Hüllmann,! Sa- 
vigny? Anton?u. s. w., zum Theil auf meinen Rath hin sorgfältig 
benutzt und auf die Jugend wohlthätig gewirkt. Man geht aber jetzt 
damit um, dem Uebel zu steuern und durch Verpflanzung der Juristen- 
facultät nach Fontainebleau oder Orleans die jungen Leute dem Ein- 
fluss des Pariserliberalismus zu entziehen. 

. Guizot ist nun mit der liberalen Parthei beinahe ganz ausge- 
söhnt. Doch werden ihm 1) sein Antheil an der heillosen Ultrabesetz- 
ung der Tribunalien als Generalsecretär und Factotum des damaligen 
Justizministers Barbe-Marbois (1815 und 1816), 2) die mit Broglie* 
und Barante abgekartete, ihrem momentanen Gehülfen de Serre 
vorgepredigte, Modification der Charte (in den die Deputirtenkammer 
betreffenden $$) unde omnis mali labes, 3) die giftigen Artikel seiner 
Frau (ehemals Mlle. de Meulan) gegen einige (sonst aber nicht ach- 
tungswerthe) Häupter der Volksparthei, z. B. Etienne, in dem von 
ihm und Barante gestifteten Journal („Le Courrier“), und einige an- 
dere Sünden nie verziehen werden. Der bei weitem achtungswürdigste 


1 Karl Dietrich Hüllemann (1765—1846), Geschichtschreiber. Siehe Wegele, Allg. 
Deutsche Biographie 13, 330-832. 

Friedrich Karl von Savigny (1779—1861), Jurist und Historiker. $S. Wegele, 
Geschichte der Deutschen Historiographie S. 989—992. 

®Karl Gottlob Anton (1751—1818), Historiker. Siehe Wegele, Geschichte der 
deutschen Historiographie 8. 918. Allg. Deutsche Biographie I, 497. 

* Achilles Charles L&once Victor, Herzog von Broglie (1785—1870), verfocht 


als Gesinnungsgenosse Guizot’s die Grundsätze der constitutionellen Monarchie. Siehe 
Guizot, Le Duc de Broglie, 
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Doctrinaire Camille Jordan ist leider nicht mehr da, um allen recht- 
lichen Freunden der Freiheit zum Vermittler und seiner Parthei zur 
Zierde zu dienen. Jetzt ist der weitaus talentvollste Doctrinaire ein 
junger Gelehrter, Cousin,! der ausgezeichnetern Jünglinge Idol. 

Cousin ist jetzt in Colmar bei d’Argenson.” Da er mir hier den 
Abschiedsbesuch machte, sagte er mir, er würde vielleicht nach Aarau 
gehen. Ich gab ihm einige Zeilen an unsern Rengger und schreibe 
an diesen, er möchte, falls er, was ich doch nicht glaube, von Aarau 
nach Zürich reiste, dem geistvollen und sehr edlen, nach Kopf und Herz 
gleich merkwürdigen Manne eine Adresse an Sie geben. Sie können 
ihm ganz trauen. Er ist so treu als geistreich. Niemand kennt genauer 
die Partheien und selbst die Coterienstatistik Frankreichs. .... 


249. 


Usteri an Stapfer. 
Ziürıch, den 19. September 1821. 


Heute finde ich mich veranlasst, auf die Bitte um Nachrichten über 
Fauch&-Borel? zurückzukommen. Die letzten Berichte aus Berlin 
melden, dass die amtliche Eröffnung seiner Ernennung als preussischer 
Generalconsul in der Schweiz (das will sagen als Agent beim Comite 
secret in Bern) nächstens an den Vorort gelangen werde. Ich hoffe, der 
Vorort wird seine Anerkennung standhaft verweigern; dazu aber be- 
darf ich genauere und zuverlässige Angaben über den schlimmen In- 
triganten. | 

Von Oelsnern erhielt Ebel gestern ein Schreiben mit der An- 


ı Vietor Cousin (1792—1867), französischer philosophischer Schriftsteller. Siehe 
Janet, Victor Cousin et son @uvre. Rob. Zimmermann, Studien und Kritiken I, 384 ff. 

2 Mare Rene Marie Voyer d’Argenson (1771—1842), französischer Politiker. Siehe 
Biographie universelle. 

s Louis Fauche-Borel (1762-1829) aus Neuenburg, als Politiker später eifriger 
Royalist. Siehe Biographie universelle 64, 1—10. Über seine Sendung nach der 
Schweiz s. Tillier, Restauration II, 196 —201; E. F. von Fischer, Erinnerungen, Seite 
452—460; Fr. v. Wyss, Leben der beiden zürcherischen Bürgermeister David v. Wyss 
II, 459. 
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zeige: Im Jahr 1814 habe Fauche dem Hrn. v. Zeltner' Briefe des 
Herzogs von Kent vorgelegt, aus welchen hervorgehe, dass zwischen 
ihm und Hrn. v. Haller ein Plan obwalte, diesen englischen Prinzen 
zum Oberherrn der Schweiz zu machen. Hr. v. Zeltner wies die Ein- 
ladung zum Beitritt ab. 

Könnten Sie nun, mein verehrter Freund, hierüber von Hrn. Zelt- 
ner einige genauere Angaben erhalten, so würden Sie mir damit die 
ausreichendste und sicherste Waffe darreichen, und ich denke, Hr. 
Zeltner sollte kein Bedenken tragen, hievon zu sagen, was er weiss. 
Wünscht er ungenannt zu bleiben, so gebe ich Ihnen meinerseits dafür 
die gewissenhafteste Zusicherung. Besonders sollte ich wissen, ob Karl 
"Ludwig Haller oder etwa der Oheim gemeint war. | 

Ebenso wäre wichtig und wünschenswerth, von Fauche's An- 
stellung in der geheimen Polizei des Kaisers etwas zuverlässiges zu 
erhalten. Wäre diess nicht durch Mounier zu bekommen? 

Endlich wiederhole ich die Bitte um die Factums oder Process- 
schriften zwischen Fauche und Riviere? (ni fallor), wenn sie zu 
haben sind. 

Das wichtigste von allem bleibt Zeltner’s Angabe, und wenn Sie 
mir darüber etwas melden können, so thun Sie es gütigst so beförder- 
lich wie möglich und unmittelbar durch die Post. 

Verzeihen Sie, um des Zweckes willen, meine Zudringlichkeit. 


ZU. 


Stapfer an Usteri. 


MARGENcY, den 26. September 1821. 
Ich eile, mein verehrter Freund, Ihren Brief vom 19. d. Mts. zu 
beantworten (der, welchen Hr. Esslinger® mir bringt, ist mir noch 
nicht zugekommen). Ich schreibe an Hrn. Zeltner, der vermuthlich 


‘Franz Peter Joseph Zeltner (1763—1830), S. Quellen XI, 88; Neuer Nekrolog 
der Deutschen 1830, 8. 921. 

? Pierre Joachim Henri de Lariviere (1761—1838), französischer Redner und Po- 
litiker. S. Biographie universelle 70, 288— 298. 

® Esslinger, Feldprediger, der später zur katholischen Kirche übertrat und 1831 
eine Verteidigung seines Übertritts veröffentlichte? 
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auf seinem Gute bei Fontainebleau wohnt, und an den Secretaire 
particulier Mounier, und gebe Auftrag, mir die Processschriften 
Fauche®'s zur Hand zu schaffen, wenn sie noch verkäuflich sind. Allein, 
da das Resultat dieser Nachfragen ungewiss ist, so will ich keinen 
Augenblick versäumen, ehe ich Ihnen mittheile, was mir persönlich 
über Fauche’s Thun und Treiben bestimmt erinnerlich ist. 

Was zuerst seine Zumuthung an Zeltern betrifft, so weiss ich 
aus des letztern Munde, dass ein durch einen Hr. Haller in Anregung 
gebrachter oder doch stark empfohlener Antrag zur Anerkennung 
des Herzogs von Kent als Oberherrn der Schweiz durch einen Reise- 
gefährten im Frühjahr 1814 zu seiner (Zeltner’s) Kunde kam, den er 
mir aber nicht nannte und dessen Namen ich jetzt erst aus dem Aus- 
zuge von Oelsner’s Brief erfahre. An Laharpe hatte Zeltner da- 
mals die Sache sogleich und umständlich gemeldet; dieser unser Freund 
könnte also, falls Zeltner abwesend oder einer schriftlichen Notiz ab- 
geneigt wäre, sein Stillschweigen suppliren. Hingegen ist's höchst 
wahrscheinlich der Banquier und Rathsherr Haller! (des Apostaten 
Bruder), der gemeint war. Denn Zeltner sprach von einem Haller, 
. den sein Reisegefährte in London gesprochen hatte, und der Banquier 
war bekanntlich damals mit dem verstorbenen Freudenreich in An- 
gelegenheit der brittischen Bernerfonds in England geschäftig. 

Kann ich die Denkschriften, die in den Fauch&-Händeln mit 
Perlet*: und Rivi£re erschienen, zur Hand bringen, so sollen Sie sie 
so schleunig wie möglich durch die Diligence erhalten. In Ansehung 
dieses doppelten Streites ist's Thatsache, 

1) dass Fauche’s Stellung zur französischen Polizei in den Jah- 
ren 1802 und 1803 sehr zweideutig war, dass sie ihm von seinen 
Gegnern zum Vorwurfe gemacht wurde, und es ihm dieselbe nie 
befriedigend aufzuklären gelang; 

2) dass der gegenwärtige Minister der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Baron Päquier, damals Polizeipräfect, sich überFauch& 
nicht zum glimpflichsten äusserte; 

3) dass Fauch& im Mai 1815 auf Befehl der Regierung Lud- 
wigs XVIIL aus Gent gejagt und aus Veranlassung eben die- 


ı Vergl. oben 8. 214. 
2 Charles Perlet (1765—1828) aus Genf, Buchdrucker, Journalist, Polizeispion. 
8. Biographie universelle 76, 468 ff. 
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ser Regierung von der niederländischen zu Brüssel in Verhaft 
genommen ward; 

4) dass der Marquis de Maisonneuve,! einer der Lieblinge des 
jetzigen Königs und sein ehemaliger Gesandter, während der 
Emigration seinen alten Gehülfen Fauche bei dem König und 
selbst bei Monsieur in übeln Ruf gebracht und vermuthlich 
Ursache gewesen ist, dass die Prinzen, ungeachtet Fauche®’s 
kläglicher Anrufung um ihre Hülfe und mehrmaliger Ausein- 
andersetzung seiner Verdienste und in ihrer causa ausgestan- 
denen Gefahren, ihm in dem Process mit Riviere ihren Schutz 
nicht angedeihen liessen, was um so auffallender ist, da Fauche 
wirklich Anno 1795 und den folgenden Jahren für ihre Sache 
Gut und Blut aufs Spiel gesetzt hatte. 

Da der Marquis de Jaucourt? in Gent des Königs Minister war 

so fällt mir bei, er möchte vielleicht die Gründe von Fauch &’s dis- 
gräce näher kennen, und deswegen will ich noch heute an ihn schreiben. 


251. 


Stapfer an Usteri. 


MaRreEncy, den 29. September 1821. 

Da mir heute erst Hr. Zeltner’s Antwort auf mein Ansuchen zu- 
kommt, so will ich keinen Augenblick, so viel an mir liegt, zur Beför- 
derung derselben an Sie verlieren. Wenn mir nicht meine wieder sehr 
gesunkene Gesundheit die Unterbrechung einer wieder angefangenen 
Milcheur verböte und so sonst jede Versetzung zur grossen Pein 
machte, so würde ich Zeltner’s Einladung zu einem Rendez-vous ent- 
sprechen. Mein Sohn wird mich aber suppliren; er geht morgen in die 
Stadt, und wenn Zeltner sich gegen ihn en detail zu äussern kein Be- 
denken trägt, so sollen Sie das Wesentliche so bald wie möglich er- 
fahren. Ich bedaure aber um so weniger, mich persönlich zur Zusam- 


ı Ohne Zweifel der Marquis Louis de La Maisonfort (1763—1829), Politiker. Siehe 
Biographie universelle 72, 382. 

? Arnail Francois, Marquis de Jaucourt (1757—1852), französischer Staatsmann, 
Gründer der „Soeciet& biblique“ und der „Societe d’encouragement de l’instruction pri- 
maire protestante“. 
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menkunft einstellen zu können, da mir die beiliegende Aussage völlig 
hinreichend scheint, und sich Laharpe, auf den Zeltner sich beruft, 
gewiss nicht weigern wird, auf Ihre Einladung hin die nähern Um- 
stände, die ihm Zeltner genau bekannt machte, Ihnen aus seiner ge- 
wiss für eine so wichtige Sache, von der ich mich besinne, ihn mit vie- 
ler Bewegung sprechen gehört zu haben, nicht erloschenen Erinnerung 
mitzutheilen. Mir ist sehr gut erinnerlich, dass er den Kaiser Alexan- 
der sogleich von dem schändlichen Vorhaben benachrichtigte und um 
Abwendung des gedrohten Unheils bat. Von Mounier’s Secretär habe 
ich noch keine Antwort. Von den Processschriften habe ich. durch 
Freunde nur zwei der ältern in dem Perlet’schen Handel erschienene 
mir verschaffen können, mit denen ich hinhalte, bis ich die wichtigern 
des Riviere’schen Processes zur Hand bringen kann. Das Ganze wer- 
den Sie durch die Diligence erhalten, wenn Sie mir nicht contre-ordre 
geben; denn wahrlich, der Plunder ist kaum der Fracht werth. 

Wenn einige Ihrer Herren Üollegen es wegen der Ultraparthei 
bedenklich finden sollten, sich gegen einen ehemaligen Briefträger der 
ausgewanderten Franzosen offen auszusprechen, so wäre die Besorg- 
niss, aufs gelindeste mich auszudrücken, die allernothloseste von der 
Welt. Der Mann hat offenbar keinen Credit im Pavillon Marsan und 
ist im Jahr 1815, gerade in einer Epoche, wo Leute seines Gelichters 
sich mit dem grössten Erfolge geltend machten, ungeachtet seines Ge- 
schreis von Undank u. s. w. mit vieler Geringschätzung von allen 
rechtlichen Männern der Prinzenparthei behandelt worden. Es wäre 
also supererogatorische Güte, sich einen solchen Intriganten aufbinden 
zu lassen, wenn man sein Talent nicht selbst zu benutzen gedenkt. 

Die Einlage an unsern Freund Gregoire habe ich gestern so- 
‚gleich durch unsern Commissionnaire abgesandt. | 

Schnell schreibt mir, Cousin werde Ihnen seine Aufwartung 
machen. Mich freut’s, dass Sie sich gegenseitig kennen zu lernen Ge- 
legenheit finden. Es ist ein in jeder Rücksicht seltener Mann, und wenn 
Sie ihm für die Befestigung seiner Gesundheit Ihre guten Räthe zu er- 
theilen bei gegebenem Anlass die Gewogenheit haben, so erweisen Die 
den Wissenschaften wie der Sache der Nationalveredlung in seinem 
Vaterlande einen wahren Dienst. 

Ihrer Aufmerksamkeit einigermassen Würdiges ist diese letzten 


Tage über nichts zu meiner Kunde gekommen. Zur Beschwörung mel- 
Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 17 
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ner üblen physischen Disposition habe ich Morellet’s! „M&moires“ und 
die „Dix anndes d’exil“ durchgeblättert. In den erstern schildert sich 
ein sehr wackerer Mann, trägt aber auch seinen Egoismus grell zur 
Schau. Derb, keck und klar, mit unbestechbarer Vernunft, die aber 
ganz im Dienste des materiellen Wohlseins bei ihm befangen war, sagt 
er allen Partheien nützliche Wahrheiten und hat’s auch mit allen ver- 
dorben. Die Ultras und Revolutionnaires schelten auf ihn, die ersten 
aber am lautesten. Ein regelrechter Mann ist ihnen unausstehlich. 
Willkür und Wohlleben, le bäton et la licence, das sind ihre Götter 
und Regierungsmittel. 

In der Frau v. Sta&l „Oeuvre posthume“ werden Sie S. 48 Tal- 
leyrand, S.49 Chaptal, S. 117 Boissy d’Anglas und andere „niais 
du parti liberal,“ wie sie die Janitscharen aus der kaiserlichen Periode 
und die Royalisten einstimmig nennen, 8. 118 Garat, S. 158 den jetz- 
igen vielgeltenden Generalsecretär des Innern, Baron Capelle,? leicht 
erkennen. Diese personnalites machen dann, wie billig, vorübergehen- 
des Aufsehen. Die Zusätze des Sohnes sind neue Zeugen seines Hoch- 
sinns und seiner muthigen Freiheitsliebe. Er, sein Schwager Broglie, 
Guizot, Royer-Collard sind gewiss der Kern aufgeklärter Freunde 
der guten Sache, und doch haben sie zum Theil camarinam moverunt,? 
und durch ihre vermeintliche Verbesserung der Charte diese Urkunde 
um ihre Garantie, ihr Palladium gebracht. Ohne sie wäre vielleicht 
das Wahlgesetz unangetastet geblieben. Cousin kann Ihnen darüber 
sehr viel Interessantes und Sicheres mitgetheilt haben. 

Ich breche ab, mein sehr verehrter Freund, theils um den heutigen 
Boten nicht zu verfehlen, theils auch, weil mir neuerdings das Schreiben 
von meinem Freunde Dr. Moreau de la Sarthe* während eines Besu- 


ches, den er mir machte, sehr ernstlich und bei Strafe unmöglicher Wie- 


derherstellung meiner Nerven untersagt hat. Ich denke aber, wenig 
schadet wenig, und mit seinen abwesenden Freunden sich unterhalten 
können, ist ja eine der süssesten Linderungen der Leiden eines Kranken. 


ı Andre Morellet’s (1727—1819) 1821 von Lemontey veröffentlichten „M&moires“ 
schliessen mit dem Consulat Bonaparte’s. 8. Biographie universelle 30, 118 ff. 

? Guillaume Antoine Benoit Capelle (1775—1848), franz. Staatsmann. 

$ Lateinisch-griechisches [xweiy Kauopivnv] Sprichwort. 8. Forcellini totius la- 
tinitatis lexicon I, 374 und die daselbst angeführten Virg. A. 3, 700 und Ov. Fast. 4, 477. 

* Jacques Louis Moreau de la Sarthe (1771—1826), Arzt. 8. Biographie uni- 
verselle 74, 364, 
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AIR. 


Usteri an Stapfer. 


ZÜRICH, den 6. October 1821. 

Ich habe, mein vortreflicher Freund, Ihre gütigen Briefe vom 26. 
und 29. v. Mts. wohl erhalten, und indem ich Ihnen für die grosse Mühe, 
die Sie mit lästigen Nachforschungen hatten, aufs verbindlichste danke, 
bitte ich Sie, dem unwürdigen Gegenstand um so weniger noch mehr 
Abschnitte Ihrer kostbaren Zeit zu widmen, als mir das bisher Empfan- 
gene völlig hinreichen kann, so dass ich auch die Processschriften 
nicht nothwendig bedarf und nur etwa durch Gelegenheit (was Sie die 
Güte hatten mir zu bestimmen) zu erhalten wünsche. 

Wirklich ist uns nun die amtliche Ankündigung der Ernennung 
des Hrn. v. Fauch& zum preussischen General-Consul in der Schweiz 
gemacht worden, mit dem kurzen und seltsamen Beifügen, es solle 
diess in dem Personale und Geschäftskreis der bisherigen Gesandt- 
‚schaft keinerlei Aenderung zur Folge haben. Wir haben sogleich auf 
eine kräftige und würdige Weise unser Befremden über die neue Stelle 
und ihre Besetzung ausgesprochen und in Bezug auf die letztere er- 
klärt, dass Fauche durchaus kein Zutrauen der Schweiz verdienen 
könne, die Rücknahme des Beschlusses gewünscht und widrigenfalls 
die Perspective des Berichtes an die Stände pro instructione an künf- 
tige Tagsatzung gezeigt! Wir waren diessmal ganz einmüthig, weil 
die Herren in Bern sich vor dem Menschen ganz eigentlich fürchten, 
 vermuthlich gerade wegen der vormaligen allzuguten Bekanntschaft! 

Es sind volle 14 Tage oder mehr, seit Ihr Schwager mir schrieb, 
in ein paar Tagen käme Hr. Oousin zu mir, und ich sollte ihm dann 
die antibiblische Beilage für Sie geben. Leider kam er nicht (drücken 
Sie ihm gelegentlich mein grosses Bedauern darüber aus), und ich 
glaube Ihnen das Blatt senden zu sollen. 

In dem, so Gott will, nicht eintretenden Fall, wo das gelbe Fieber 
wirklich in Frankreich eindränge, wäre mir sehr lieb, die eigentlich 
wichtigen Schriften darüber, so alsdann erscheinen möchten, schnell zu 
erhalten. Ihr vortrefflicher Arzt, Hr. Moreau, hätte vielleicht die Güte 
sie Ihnen zu bezeichnen. Ich würde dann, als unwürdiger eidgenössischer 
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General-Commissar bei der Sache sehr unmittelbares Interesse haben; 
wir wollen jedoch hoffen, die gute französische Sanitäts-Polizei werde 
den Jammer abhalten. 

Ich vergass oben zu sagen, dass unser Freund Laharpe mir über- 
einstimmend mit Ihren Nachrichten wegen Fauche& geschrieben hat. 


259. 


Usteri an Stapfer. 
ZÜRICH, den 19. Januar 1822. 


Als ich, mein hochgeschätzter und vortrefllicher Freund, Ihnen vor 
etlichen Monaten schrieb, ich bedürfe nun weiter keiner Notizen mehr 
über Fauche-Borel, so geschah diess in der That nur, um Ihnen durch 
zeitraubende und mühsame Nachforschungen, die Sie mit so vieler Ge- 
fälligkeit unternommen hatten, nicht ferner lästig zu sein. Ich hoffte 
damals immer noch, einen Nachtrag Ihres Berichts zu erhalten, inso- 
fern nämlich aus der Unterredung Ihres Hrn. Sohnes mit Hrn. Zeltner 
oder von Hrn. Mounier her sich etwas Meldenswerthes ergäbe; viel- 
leicht ist dieses gar nicht der Fall gewesen. | 

Unsere die Anerkennung des General-Öonsuls Fauch& abschla- 
gende Antwort ward unterm 29. September ertheilt. Bis zum 10. Januar 
blieb alles stille und man durfte hoffen, die Sache werde auf sich be- 
ruhen. Unter letzterm Datum notificirt der preussische Gesandte in 
Bern der Eidgenossenschaft in einem höchst unschicklichen Tone die 
Resolutionen des Königs,! welcher auf der Sendung von Fauch& be- 
harrt. Die Note verräth eine höchst feindselige Stimmung gegen die 
Schweiz, und sie ist, wofür ich besondere Anzeigen habe, höchst wahr- 
scheinlich aus der Feder des Ober-Regierungsraths Schöll in Berlin 
geflossen, welcher, in Hardenberg’s? Kabinete allmächtig, zu der 
Bande verworfener Diplomaten gehört, die, wie man vor 25 Jahren Hass 
dem Königthum schwur und sich damit gross that, jetzt Hass den Frei- ' 
staaten und allem, was freisinnig genannt werden mag, mit gleicher 


ı Siehe Tillier, Restauration II, 199. 
? Über Hardenberg’s Gesinnung gegen die Schweiz vgl. namentlich die An- 
merkung bei Tillier, Restauration II, 249. 
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Ostentation proclamiren und den Untergang der Schweiz ganz eigent- 
lich bezwecken. Fauche& soll dafür eine Rolle spielen; bald würde 
auch Oesterreich sub titulo eines Consuls einen schweizerischen Par- 
theigänger accreditiren; daneben würde man noch etliche capitulirte 
Corps von Galeerenwächtern aus der Schweiz nach Turin und Neapel 
als Geiseln in diese zwei österreichischen Provinzen verlangen und die 
schändlichste Unterwerfung wäre vollendet. 

Unser Entschluss ist gefasst; wir werden so fest wie das erste Mal 
erwidern, dass Fauche& unter keinen Umständen und in keinem Cha- 
rakter je in der Schweiz solle anerkannt werden. Dabei bleiben wir, 
wenn auch der preussische Gesandte abzureisen Befehl erhielte. Indem 
ich Ihnen, mein verehrter Freund, von dieser Lage der Dinge vertrau- 
liche Kenntniss gebe, bitte ich Sie um die oben erwähnten Nachträge 
wofern solche in ihren Händen lägen. Sollten Sie den vormaligen Buch- 
händler Schöll gekannt haben, wünschte ich wohl auch Ihr Urtheil 
über diesen Menschen. Er hat seine Autobiographie in einem der letz- 
ten Hefte des „Zeitgenossen“ geliefert und mir scheint die personificirte 
Impudenz in dieser Pi&ce zur Schau gestellt. Von Paris her müssten 
die Berichtigungen und Zurechtweisungen des frechen Menschen zu 
geben leicht sein. | 


294. 


Stapfer an Usteri. 
Parıs, den 12. Mai 1822. 


Ueber den Candidaten des preussischen Consulats in der Schweiz 
habe ich seit meinem stinkend alten Briefe nichts erheblich Neues 
erfahren. Zeltner hat, wie ich noch neuerlich aus seinem Munde ver- 
nahm, in seinem Schreiben alles Wesentliche ausgesagt. Mounier und 
Guizot hatten sich auf meine Bitte an den Grafen Angles,! einen ehe- 
maligen bedeutenden kaiserlichen Gesandten, gewandt. Die Ausbeute 
war nicht von Belang: der Mann habe schlechten Ruf; allein, dass er 
an zwei Tischen zugleich gegessen und Napoleon mit der königlichen 


ı Charles Grögoire Angles (1736—1828), französischer Politiker. Siehe Biographie 
universelle 56, 825. 
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Parthei zu gleicher Zeit bedient und geprellt habe, sei durch keine er- 
weislichen Data zu beglaubigendes Vorgeben Perlet’s, ungeachtet der 


in die Höhlung eines Reisestockes gelegte Brief Fauche’s an Fouchß, 
der seines Neffen Tod veranlasste, eine ziemlich seltsame, wenn nicht 
ganz unerklärbare, doch einen Ränkemann untergeordneter und wenig 
Achtung verdienender Art verrathende Erscheinung war. Der berüch- 


tigte Desmarets,! den ich durch Hrn. Perdonnet befragen liess, 
fällt gleiches Urtheil über den Mann. Von dem Marquis de Jaucourt 


hatte ich mir die wichtigsten Aufschlüsse versprochen, und mehrere 


Fehlbesuche bei ihm waren mit Schuld an der Zögerung meiner Ant- 
wort. Nur vor kurzer Zeit gelang es mir, ihn allein zu sprechen, und 


die Ausbeute ist zwar nicht sonderlich bedeutend, doch nicht ganz be- 


merkensunwerth. Er hat als auswärtiger, französischer Minister in 
Gent im Jahr 1815 den auf Blaca’s? Gesuch an die Brüssel’sche Polizei 


verhafteten Fauch& wieder in Freiheit setzen lassen, weil zur Ver- 
haftung kein gesetzlicher Grund vorhanden war; hingegen versicherte 


mich Hr. v. Jaucourt, Fauch& stehe nicht nur in keinem Credit 
weder beim König noch bei den Prinzen, sondern die königliche Par- 
thei sei in der Ueberzeugung, sein Royalismus sei nichts anders als 


eine Geldspeculation gewesen, und all sein Thun, Laufen, Treiben sei | 


durch Guineen belebt und mehr als bezahlt worden. Was dieser all- 


gemein herrschenden Ueberzeugung jüngst noch mehr Evidenz gab, ° 


ist Fauche’s wieder höchst ungeschickt aufgewärmter Process mit 


Henri Lariviere, dessen Schriften gegen Fauch& ich meinem 
Päckchen nicht beigelegt, weil mir H. Tschann sagte, dass er sie an 
das eidgenössische Directorium abzusenden im Begriffe wäre. Inliegen- 
des, im Rufe der Mässigung stehendes Blatt? wird Ihnen über die Sache 


hinreichende Auskunft geben. Sie macht Aufsehen und bringt bei Ge- 


legenheit der dadurch veranlassten Aeusserungen über Fauche in 
Salons und Journalen seinen schlechten, übel oder wohlverdienten Ruf 
zur allgemeinern Kunde, um so mehr, da er hier überall sich bald preus- ° 
sischer General-Consul, bald gar preussischer Gesandter betitelt. Leute 


ıCharles Desmaret (1763—1832), Chef der kaiserlichen Polizei. S. Biographie ° 


universelle 62, 398, 
?Le duc de Blacas d’Aulps (1770—1839), französischer Staatsmann. 
®Ein Ausschnitt dieses Blattes („Journal du C.“) findet sich beim Brief. 
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von allen Partheien gehen uns mit Oondolenzworten an: „Wir be- 
dauern Euch Schweizer sehr, diesen Intriganten bei Ihnen mit einem 
öffentlichen Charakter auftreten zu sehen; der Mann kann nicht ruhen; 
er wird Euch viel Verdruss machen u. s. w,* Und wenn man vollends 
sagt, dass er Scha@ll’n zum Protector hat, so lacht man oder zuckt die 
Achseln. Schall ist zweimal bankrott geworden. Viele Leute haben 
durch ihn verloren, und ohne die berüchtigte Liquidation der auswär- 
tigen Schuld, durch die er sich bereicherte, hätten ihn seine Gläubiger 
einstecken lassen; kein Mensch steht in üblerm Ruf in Paris. Ein 
Freund, der den Mann sehr genau kennt, hatte mir zu einer Notiz über 
ihn Hoffnung gemacht; sobald er sie erfüllt, schicke ich Sie Ihnen un- 
gesäumt zu. Einstweilen nur so viel. Schell verdankt sein Glück 
Alexander Humboldt, der ihn seinem Bruder empfahl. Sobald die- 
ser in Ungnade fiel, hängte sich Schoell an seine Feinde und ward ihr 
Augendiener. 

Nun einige Rechenschaft über das Päckchen Broschüren, das vor 
einigen Wochen für Sie abgegangen ist, zu meinem grossen Leidwesen 
ohne Begleitschreiben, weil die Gelegenheit schnell benutzt werden 
musste, und ich damals mit Geschäften überhäuft war. Ohne die ver- 
wünschte Einrichtung der Postverhältnisse zwischen beiden Ländern 
wäre es ein Leichtes, Ihnen Flugschriften schnell portofrei zukommen 
zu lassen, die ihr Interesse nur dem Augenblick oder der ungesäumten 
Besorgung verdanken. — Im Päckchen werden Sie gefunden haben 
1. einen Aufsatz von unserm trefllichen Freunde Gregoire (der mir, 
&s &v napödw, befleckt zugestellt wurde). Der Verfasser ist gesund, so 
viel ich weiss; denn leider habe ich ungeachtet meines Verlangens 
seit vorigem Herbst keine freie Stunde gewinnen können, um ihn in 
seinem entfernten Quartier zu besuchen. 2. Die drei einzigen Schriften 
Fauch& betreffend,! die es mir aufzutreiben gelang. 3. Den ersten, 
nicht in den Buchhandel gegebenen, ofliciellen Bericht über das gelbe 
‘ Fieber; die zweite Hälfte erhalten Sie, sobald sie erscheint. Diesen 
Broschüren habe ich einige Blätter beizufügen die Freiheit genommen, 
an denen ich selbst grössern oder kleinern Antheil habe: a) eine Num- 


ı Fauche selbst verfasste folgende Schrift: Preeis historique des differentes mis- 
sions dans lesquelles M. L. Fauche-Borel a &t€e employ& pour la cause de la monar- 
chie, suivi de pieces justificatives. Paris, imprime aux frais de l’auteur, 1815. 
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mer der „Revue“,! wo ein zwar sehr unbedeutender Aufsatz über Hof- 
wyl von mir befindlich ist, den ich Ihnen aber vorzulegen nicht er- 
mangeln wollte, da ich die Nachsicht gewohnt bin, mit der Sie meine 
Sächelchen aufnehmen. b) Eine Ankündigung unsrer Soci6te de la 
morale chretienne, die nun endlich flott geworden und allerdings die 
Pfaffen und Nachteulen alle sammt und sonders zu erklärten Feinden, 
aber auch wackere und nicht unbedeutende Freunde hat. Ich werde 
Ihnen die soeben erschienene erste Nummer unsers Journals durch erste 
Gelegenheit zuzuschicken die Ehre haben; in der zweiten werden Sie 
einen Aufsatz von mir finden, den ich im Namen der Gesellschaft ab- 
fasste, um die an uns eines abzulegenden dogmatischen Bekenntnisses 
wegen ergangene Zumuthung, an der unser ganzes Unternehmen zu 
scheitern drohte, mit guter Art von der Hand zu weisen und unsre rein 
praktische Stellung gegen Freunde und Gegner zu behaupten. c) Die 
Statuten einer schweizerischen für unterstützungsbedürftige Lands- 
leute errichteten Hülfsgesellschaft, deren jetziger Vorsteher ich auf 
drei Monate bin, und die die Billigung und thätige Aufmunterung un- 
serer obersten Bundesbehörde sowie unserer Kantonsregierungen, be- 
sonders der westlichen Schweiz, aus der so viele bedauernswürdige 
Arme, die in dieser Hauptstadt darben, gebürtig sind, gewiss in vor- 
züglichem Grade verdient. Ein Schreiben Sr. Excellenz des Oberhaupts 
unsrer Fidgenossenschaft an Hrn. Tschann, diesen neuen Hülfsverein 
betreffend, ist sehr ehrenvoll für unsre Gesellschaft und lässt Beischüsse 
erwarten, die wir gar sehr bedürfen. Sie machen sich, mein verehrter 
Freund, von der Menge und zum Theil der Würdigkeit nothleidender 
Schweizer auf dem harten Pariserpflaster gar keinen Begriff. Den 
Augenblick z. B. verlässt mich ein Hr. Konrad Christoph Meyer 
aus Meilen, der durch unverschuldete Unfälle ins tiefste Elend fiel und 
ohne Reisegeld sich nicht helfen kann. d) Endlich war ich so frei, ein 
Exemplar einer Art von protestantischer französischer Statistik bei- 
zulegen, die ihren Zweck nicht verfehlt hat, nämlich den Protestanten 
die Wichtigkeit einer Anstalt fühlbar zu machen, die sie einander 
näher bringt, in einen festern, äussern, uns vielleicht bedrohenden An- 


ı Nämlich: Revue encyelopedique XI, 493—518, enthält eine Besprechung der 
Schrift Louis de Villevieille: „Des instituts d’Hofwyl consideres plus particuliers sous 
les rapports qui doivent oceuper la pensee des hommes d’etat.“ 
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griffen kräftiger widerstehenden, innern Befehdungen und Zerwürf- 
nissen mehr als in isolirter Lage gewachsenen Körper vereinigt, und es 
unsern geheimen und offenen Feinden, die zugleich die Feinde der 
bürgerlichen Freiheit und gesellschaftlichen Veredlung sind, schwie- 
riger macht, den vor dem Widerruf des Edit de Nantes befolgten Plan 
wieder sich zum Muster zu nehmen, wie sie wohl Lust genug dazu 
zeigen. — Zugleich bin ich so frei gewesen, ein Exemplar dieses Cir- 
cular-Schreibens, woran ich besondern Antheil hatte, für Ihren ver- 
ehrenswürdigen Hrn. Antistes! beizulegen. Meine immer elendere Ge- 
‘ sundheit macht mir das Schreiben so zur Pein und zum Gifte, dass ich 
diesem ehrwürdigen Greise für seinen letzten so liebevollen und gü- 
tigen Brief meinen Dank recht zu sagen bis zur Absendung meiner 
diessjährigen Rede? an die Pariser Bibelgesellschaft an ihn verschieben 
muss. Sobald sie abgedruckt ist, werde ich mir erlauben, auch Ihnen, 
mein vortrefllicher Freund, sie zu überschicken, zwar mit mehr Schüch- 
ternheit als gewöhnlich. Ich wollte dieses Jahr nicht auftreten und 
hatte mich des mir besonders diesen Frühling lästigen Geschäfts, alles 
Eindringens des Comite ungeachtet, entschlagen, als acht Tage vor 
unsrer Generalversammlung eine Schrift des Orakels der herrschenden 
Parthei, Hr. v. Bonald, an die Kammern vertheilt wurde, worin die 
Bibelverbreitung auf die unwürdigste Art verlästert wird. Unsre Vor- 
steher, worunter mehrere Pairs sich befinden, bestanden darauf, es 
' müsse etwas in öffentlicher Sitzung gesagt werden, und man nöthigte 
mir die Zusagung einer Vertheidigung ab, die, der Kürze der Zeit 
wegen, sehr unbefriedigend ausfiel, doch aber mit Nachsicht aufgenom- 
men wurde. Ich habe einige wichtige Fragen kaum berühren, ge- 
schweige erörtern können. Misfallen werden einige Aeusserungen be- 
sonders den Verfassern der interessanten Schrift, die Sie mir gütigst 
durch Hrn. Ehrensperger haben zustellen lassen. Weit entfernt, 
Ihnen, theuerster Freund, wegen der Veranlassung zum Drucke der- 
‘selben einen Vorwurf machen zu wollen, bin ich Ihnen im Gegentheil 
dafür herzlichen Dank schuldig. Ungeachtet ich mit der deutschen 
Litteratur in den mir bekannten Fächern Schritt zu halten suche und 
ich durch Unterhaltungen mit Reisenden (wie ich denn z. B. im vorigen 


1 Antistes Hess. S. Quellen XI, 25. | 
2Wurde von Vinet nicht in die „Melanges phil., litt., hist. et rel.“ aufgenommen. 


266 Aus Philipp Albert Stapfers Briefwechsel. Nr. 254. 


Jahr die Herren Gesenius!und Thilo? hier zu sehen dasGlück hatte), 
durch Zeitschriften und Verschreibung bedeutenderer Werke, der 
Wissenschaft so ziemlich gefolgt zu sein mir schmeicheln darf, so kom- 
men mir doch viele kleinere Schriften nicht zu Gesicht, und die, welche 
Sie mir mitgetheilt haben, enthält des Belehrenden und Trefllichen, 
besonders im Orelli’schen Antheile, so viel, dass ich mir recht Glück 
dazu wünsche, durch einige, wenn schon nicht ganz richtig verstan- 
dene Aeusserungen Anlass zu ihrer Bekanntmachung gegeben zu 
haben. Der Andrang mannigfacher Zerstreuungen und Geschäfte, die 
sich gerade seit meinem Empfange dieser Schrift so anhäuften, dass ich 
auf alle Erholung und Nebenbeschäftigung Verzicht thun musste, hat 
es mir zwar nicht verstattet, mehr als einen bloss flüchtigen Blick auf 
den Hauptinhalt zu werfen, und ich verspreche mir eine reifere Ueber- 
legung desselben und eine aufmerksame Durchlesung der ganzen 
Schrift, sobald ich zu Athem komme. Ich masse mir also noch kein be- 
stimmtes Urtheil an. Nur scheint es mir, die Herren suchen meinen 
Standpunkt beträchtlich tiefer, als er eigentlich liegt. Besonders müs- 
sen wir uns erst über unsre philosophischen Ansichten verständigen, 
über die Frage besonders: was ist religiöse Wahrheit? was Glaube? 
und durch welcher Kräfte unsrer Natur harmonisches Zusammenwir- 
ken erhalten wir ein Kriterion für jene, eine Grundlage für diesen, und 
was ist beider richtiges und fruchtbares Verhältniss zur sittlichen Ver- 
edlung der Menschheit? 

Was dann aber besonders die Benutzung unsrer skeptischen Un- 
tersuchungen über den Canon durch die römische Kirche betrifft, so 
sehe ich unter meinen Augen zu häufige und belehrende Beispiele des 
Vortheils, den die Bekehrer daraus ziehen, als dass es mir dieses Mo- 
mentum der Untersuchung für so unbedeutend zu halten möglich sei, 
als es den Herren Verfassern der Schrift vorkommt und nach ihrer 
Lage, worin sie den Katholicismus mehr aus dem Studium der Kirchen- 


ı Wilhelm Gesenius (1786—1842), Orientalist und biblischer Kritiker. $. Reuss 
in Herzog’s Encyclopädie (1. Aufl.) V, 121. 

” Johann Karl Thilo (94-58), Hallischer Theologe. S. Henke in Herzog’s 
Eneyclopädie der protestantischen Theologie (2. Aufl.) 16, 54 ff. 

° 8. das Programm Orelli’s von 1821 und die Schrift: Rationalismus und Super- 
naturalismus, Kanon, Tradition und Seription, Zürich 1822. Vgl. auch Neujahrsblatt 
der Stadtbibliothek Zürich 1851, S. 10. 
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geschichte und theoretisch, als durch lebendiges Anschauen und un- 
mittelbare Berührung mit den bedeutendsten Organen seiner Lehre 
kennen gelernt, nothwendig vorkommen muss. 

Doch ich muss enden und frage Sie nur noch, ob Sie Simond’s! 
Schweizerreise gesehen haben? Ich bin sehr begierig, Ihr Urtheil dar- 
über zu vernehmen. Ich schmeichle mir, etwas dazu beigetragen zu 
haben, manches Vorurtheil beim Verfasser zu zerstören oder doch zu 
mildern. Soeben ist auch Raoul Rochette’s? zweite Abtheilung sei- 
ner Briefe über die Schweiz vom Stapel gelaufen; ich habe noch nichts 
davon gesehen. 

Der wackere Tralles wird hier auf einer Durchreise nach Eng- 
land, wohin ihn die preussische Regierung schickt, erwartet und Prof. 
Pictet ist hier. 

Was ich diesen Sommer thun werde, weiss ich nicht. Mein älterer 
Sohn, dem seine Nummer 1 das Recht gab, sich die beliebige Mission 
als &l&ve ingenieur auszuwählen, hat die Mitarbeit an der neuen Brücke 
über die Seine zu Rouen sich auserkoren, und vielleicht werden sich 
meine Reiseprojecte auf einen Besuch bei ihm beschränken. Von da 
dürfte ich einen Abstecher nach dem Meeresufer machen, um zu ver- 
. suchen, ob die Seebäder meinem gereizten, sich täglich verschlimmern- 
den Nervenzustand Hülfe bringen. 

Von Politik heute nichts. Ohnehin lernen Sie aus den Zeitblättern 
mehr, als ich zu geben vermöchte. Die grosse Apathie beim Volke und 
der allgemeine Wohlstand sichern wohl den Machthabern auf lange 
Zeit ihr jetziges Uebergewicht, wenn sie nicht, durch Petulanz und 
Unverstand verleitet, die Maske zu frühe abnehmen. Die „Cöt& gauche“ 
hat weder Plan, noch Haltung, noch festen Gang. Die einzigen wahr- 
haft bedeutenden Partheien sind die Zöglinge des kaiserlichen und die 
Interessenten am königlichen Despotismus. Sollen wir Buonaparte 
in der Nachtmütze oder zu Pferde haben: darauf kommt es am Ende 
bei den Oscillationen des politischen Kampfes an. 


ı Louis Simond’s „Voyage en Suisse, fait dans les anndes 1817, 1818, 1819*, ein 
Werk, das dann 1822 durch seinen „Essai historique sur les moaurs et les coutumes 
de l’Helvetie ancienne et moderne“ ergänzt wurde. 

2 Desire Raoul Rochette (1790—1854), französischer Schriftsteller und Archäolog, 
schrieb unter anderm auch „l’Histoire de la revolution helvetique de 1797—1803“ 
und „Lettres sur la Suisse“. S. Biographie universelle (2. Aufl.) 36, 246—258. 
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299. 


Usteri an Stapfer. 
ZürıchH, den 24. Mai 1822. 


Ihr gütiges Schreiben, mein verehrter und theurer Freund, wel- 
chem nur ein paar Tage die Ankunft der kleinen Druckschriften vor- 
ausgegangen war, hat mir ungemein grosse Freude gemacht, indem Ihr 
andauerndes Stillschweigen mich in der Besorgniss, Sie dürften über 
die unvorsichtige Kundmachung einer Stelle des frühern Briefes gegen 
mich zürnen, bestätiget hatte. Ich bin durch Ihre gütigen Aeusserungen 
hierüber beruhiget und ich danke Ihnen aufs verbindlichste für alles 
Gesandte und Gemeldete. Im höchsten Grad erwünscht war mir der 
erste Bericht der Commissarien von Barcelona, und ich ersuche Sie an- 
gelegentlich, mir den zweiten baldmöglichst unter Bande durch die 
Briefpost zu senden; die unvermeidliche Auslage der Francatur werde 
ich zu ersetzen suchen. Es liegt mir viel daran, und da ich unsern in 
der zweiten Hälfte des Juni sich versammelnden ärztlichen Congress 
mit dem Gegenstand unterhalten werde, so würde, wenn ich den Be- 
richt ganz oder theilweise bis Mitte Juni erhielte, mir damit ein grosser 
Dienst geleistet sein. Vielleicht ist Ihnen möglich, bei einem der Aerzte, 
die damit zu thun haben, Erkundigung einzuziehen. Entschuldigen Sie 
doch diese neue Zudringlichkeit mit Ihrer gewohnten Güte. 

Bis zur Stunde ist von Berlin noch keine Rückäusserung über 
unsern vor drei Monaten gegebenen zweiten Abschlag von Fauche's 
Annahme erfolgt. Hingegen ist der Gesandte (Meuron),! der den neuen 
Ankömmling als seinen designirten Nachfolger betrachtet, für dauernd 
besorgt, die berlinische Verkehrtheit werde ihr Unternehmen durchzu- 
setzen versuchen. Die Grösse dieser Verkehrtheit werden Sie, mein 
verehrter Freund, aus den Zeitungen und der königlichen Weisung 
über Entsetzung der Lehrer (wofern andere Data Ihnen mangeln soll- 
ten) sattsam abnehmen. Ein Anekdoton von Schall lege ich aus einem, 
nun zwar schon alten Brief meines in Berlin studirenden Neffen bei, 


! Der Graf von Meuron war von 1820—1824 Gesandter Preussens bei der Schweiz. 
Siehe W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede II, 1070. 
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als Seitenstück zu dem, was Sie mir von diesem Menschen melden, 
dessen Autobiographie, ein Meisterwerk schamloser Frechheit, in den 
„Zeitgenossen“ geliefert ward und auch einzeln ausgeben wird. Noch hat 
uns Hr. Tschann die neue Rechtsschrift von Fauche nicht gesandt; 
er wird es aber wohl thun; Ihre Anzeige davon war die erste Kunde, 
die ich erhielt; möchte nur Hr. Lariviere es der Mühe werth halten, 
in einem Nachtrag zu seiner früheren Schrift den argen Menschen noch 
weiter zu enthüllen. Sein Busenfreund d’Olry verweilt seit 6 Monaten 
oder länger im Elsass. Ob die Tagsatzung diese Schmarotzer-Insecten 
anziehen wird? | 
Was von Gregoire kommt, freut mich jedes Mal; den Gegenstand 
seiner letzten Schrift hat aber der Herzog von Broglie in der Pairs- 
kammer ziemender und kräftiger behandelt. Ihre Anzeige von Ville- 
vieille in der „Revue“ hatte ich längst mit vieler Theilnahme gelesen. 
Auf die Rede der biblischen und das Journal der christlichen Gesell- 
schaft bin ich sehr begierig. Unser zwar aufs Zimmer gebannte, aber 
mit munterm Geist fortarbeitende Antistes hat Ihren Einschluss so- 
gleich erhalten. Die Anzeige von der wohlthätigen Gesellschaft der 
Schweizer in Paris konnte den Ständen nicht übermacht werden, weil 
uns nur etliche Exemplare der Statuten zukamen. Der Staatsrath be- 
schloss also, sie solle der Tagsatzung vorgelegt werden. Allein, mein 
verehrter Freund, wenn Sie aus der Centralkasse einen Beitrag wün- 
schen (voriges Jahr ist ein solcher von 100 Louis d’or der schweizer- 
ischen Kirche in London, welche ebenfalls dürftige Schweizer unter- 
stützt, gegeben worden), so müssen Sie nothwendig einen zweiten 
Schritt thun und bestimmtes Verlangen dafür äussern: sonst geht so 
was in unsrer Tagsatzung durchaus nicht. Mir scheint, die Erwiderung 
des Beifallschreibens, das Sie vom Staatsrath und Präsidenten des 
Vororts erhalten haben, könnte zu einer ganz kurzen und summari- 
schen Angabe des in einem beliebigen Zeitraum von der Gesellschaft 
Geleisteten benutzt und darauf das einfache Ansuchen gegründet wer- 
den, es möchten die eidgenössischen Stände durch einen gefälligen Bei- 
trag die Gesellschaft unterstützen. Die Form mögen Sie einrichten, 
wie Sie wollen und sich jeder Dazwischenkunft des Hrn. Tschan (die 
allezeit wirksam sein wird) bedienen; aber begehrt muss werden, wenn 
man erhalten will. Wenn Hr. von Reinhard nicht an den Präsidenten 
geschrieben hat, so könnte die Erwiderung der Gesellschaft wohl am 
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besten auch an Hrn. Tschann gerichtet sein und von ihm eingesandt 
werden. 

Simond’s „Reise“ sah ich noch nicht, hingegen den zweiten Band 
von Raoul. Wer den Verfasser gesehen und gesprochen hat, der ver- 
folgt mit einigem psychologischen Interesse sein aus vorgefassten 
Meinungen (der Liberalismophobie) und momentanen Eindrücken her- 
vorgehendes Geplauder; hin und wieder hat er sich zwar auch be- 
dächtlich an die Staffelei gesetzt, um Kunstbilder zu entwerfen, wie 
solche von Hrn. Reinhard und meiner Wenigkeit ausgestellt sind. 
Den braven Zschokke aber werde ich wohl öffentlich von der Sünde, 
die erste Reise in der Aarauer Zeitung recensirt zu haben, lossprechen 
müssen, da sie auf mich zurückfällt und doch hinreichte, ihn zu einem 
Berner Aristokraten zu stempeln! 


250. 


Stapfer an Usteri. 
Paris, den 19. Juli 1822. 


Die Commissarien von Barcelona haben ihrem ersten Bericht noch 
nichts folgen lassen. Ich kann also, mein verehrter Freund, die Gefäl- 
ligkeit eines nach Zürich reisenden Ofhciers, den Hr. Feldprediger 
Esslinger ersuchen will, diese Zeilen für Sie mitzunehmen, nur dazu 
benutzen, Ihnen den mir gütigst mitgetheilten Brief aus Berlin zurück- 
zusenden und als Ballast einen kleinen Aufsatz beizulegen, dessen 
Veranlassung ich schon, wo ich nicht irre, die Ehre hatte Ihnen zu 
melden, und der wirklich seinen Zweck erreicht hat, die polemik- 
schwangere Wolke, die unsre neugeborne Soci&t& de la morale be- 
drohte, zu zerstreuen. Dieses Institut gedeiht; aber seine Arbeiten sind 
geräuschlos und bescheiden. Wir haben einige Ausschüsse niederge- 
setzt (für die Gefängnisse, den Negerhandel u. s. w.), die mit kluger 
Thätigkeit das Gute zu bewirken oder wenigstens dessen Bedürfniss 
zu erwecken suchen. Durch Verbesserung der Erziehung und Verbrei- 
tung reinerer Begriffe ist jetzt allein etwas auszurichten, so lange der 
Knebel uns nicht durch Jesuiten in kurzen und langen Röcken in den 
Mund gelegt wird. 
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Ihrem Rathe zufolge hat die schweizerische Hülfsgesellschaft sich 
durch Hrn. Bürgermeister Reinhard an die Tagsatzung mit einer 
Bitte um Beisteuer gewendet. Hr. Tschann hat versprochen, die Sache 
nach Kräften zu unterstützen. Wenn Sie, wie ich glaube und hoffe, 
dieses Jahr eidgenössischer Gesandter sind, so bin ich so frei, Ihre 
wohlwollende und kräftige Fürsprache für unser patriotisch-philan- 
tropisches Institut anzurufen!" 

Bei einem Freunde ist mir eine sehr brave Schrift über „Geistes- 
religion und Sinnenglaube im 19. Jahrhundert“? zu Gesicht gekommen, 
die im Steiner’schen Verlag zu Winterthur kürzlich erschienen ist. 
Kennen Sie den wackern und geistvollen Verfasser? Er kennt die 
Gefahren, die uns vom Katholicismus her drohen, recht gut, vielleicht 
aber noch nicht in ihrem ganzen Umfange. Um sie nach ihrer vollen, 
traurigen Realität zu würdigen, muss man dem Getreibe der Finster- 
linge und Herrschaftsmonopolisten in der Nähe zusehen können und 
an ihre Lanzenphalanx selbst unmittelbar anzustossen Gelegenheit 
haben. Wo kömmt uns ein Winkelried her? Leider reichen selbst 
Muth und Talent nicht hin, das Ebentheuer oder Ungeheuer zu be- 
stehen. Zu Luthers Zeiten war noch Geradheit und Biedersinn unter 
den höhern Ständen. Jetzt wirken Kenntnisse, durch Unglück geprüf- 
ter Muth, Aufklärung und Einfluss nur dazu hin, den Verschwörungs- 
plan für Gewaltsmonopol und ausschliesslichen Besitz aller, selbst der 
edlern Prärogative der Menschheit (wie Vernunftbildung und Rechts- 
gefühl) gegen Verbreitung und Gemeinmachung dieser Vorzüge nur 
‚tiefer und pfifüiger anzulegen, verständiger und beharrlicher auszu- 
führen. Es ist nur gar zu evident, dass selbst unsere protestantischen, 
zum Theil aus sehr aufgeklärten Männern bestehenden Regierungen 
den Katholicismus als eine Art Branntwein betrachten, der todte Kör- 
per allein vor Fäulniss zu sichern und die alten Staatsformen zu kry- 
stallisiren vermag. 

Ich kenne Glieder einer sogenannten Societe catholique, die sich 
in Brüssel gebildet hat, aber jetzt über das nördliche Frankreich ver- 
breitet ist und ihre beträchtlichen Fonds zur unentgeltlichen oder 


ı Vrgl. W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede I, 1178. 
2 Verfasst von Ludwig Meyer von Knonau. S. dessen Lebenserinnerungen, her- 
ausgegeben von seinem Enkel, Hr. Prof. Dr. Meyer von Knonau, S. 267. 
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spottwohlfeilen Ausspendung von de Maistre’s,’ Bonald’s, la 
Mennais’? Schriften, Haller’s Brief u. s. w. verwendet. Sie zählt 
schon 4000 bis 5000 Mitglieder, beinahe ausschliesslich Adeliche oder 
Beamte. j 
Allem diesem Getreibe können wir nur durch lebendige Ueber- 
zeugung entgegenwirken, wie siein den Methodisten, Herrnhutern u.s.w. 
lebt. Freilich ist sie hier mancher irrigen Vorstellung und mystischem 
Auswuchs beigesellt. Allein hier weht Leben, Muth, zu Aufopferungen 
und Kampf begeisternder Glaube. In unsrer gelehrten Welt, der bis- 
her die Sache des Protestantismus allein anvertraut war, und die die 
Sache mit gewaltig tiefen und sorgfältigen analytischen, reflexiven 
Arbeiten abgethan glaubte, ist nichts als inerte Resistenz und isoli- 
rende Auflösung. Ueber dem schönen Räsonniren und scharfen Prüfen 
wird die Widerstandskraft gelähmt oder wenigstens nicht geübt und 
gegen die Feinde aufgewunden. Die Bibelgesellschaften wären durch 
unsere gelehrten Theologen und scharfsinnigen Kritiker nie zu Stande 
gekommen, und durch sie ist doch das einzige wirksame Gegengift 
gegen die wiederauflebende Priesterherrschaft bereitet, das uns seit 
langem geboten wurde. Diess wird jetzt so lebhaft gefühlt, dass die 
Toleranzfreunde, die durch Philosophie, Untersuchungsgeist oder selbst 
Religionsindifferentismus die Priestermacht am besten zu bekämpfen 
wähnten, erkennen, positivem Angriff müsse positive Gegenwirkung 
entgegengesetzt werden, und Katholiken gestehen, dass dem Jesuitis- 
mus durch Bibelverbreitung kräftiger und sicherer gesteuert werde, 
als durch Aufdeckung der Missbräuche und Aufhellung der Begriffe. 


ı Joseph Marie, comte de Maistre (1754—1821) französischer staatsphilophischer 
Schriftsteller, Vertreter des kirchlichen Absolutismus. S, Biographie universelle 
72, 3% HA. 

2FelicitE Robert de Lamennais (1782—1854), französischer Philosoph. S. Bio- 
graphie universelle (2. Aufl.) 23, 68—81; Emile Forgues, Notes et souvenirs der 
„Correspondance“ de Lamennais vorgedruckt; Blaize, Essai biographique sur M. F. 
de Lamennais, 
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357. 


Laharpe an Stapfer. 


LAUSANNE, den 26. Juli 1822. 


... Plus j’avance en äge et plus je me persuade que si le bien 
peut s’operer en grand et profiter & la masse, c’est par la r&union des 
efforts particuliers, rarement par celles[!] qui sont charge6es de faire les 
lois; il en est de cela comme des entreprises de canaux ete. Je crois, 
par exemple, que si nos compatriotes suisses parvenaient & former une 
reunion de tous ceux qui peuvent et veulent se contenter des produits 
indigenes, le but serait atteint plus sürement que par les d&crets de la 
Diete. Probablement la mesure sera tent£e, et si elle r&ussit, la r&tor- 
sion provoqu£e par vos lois fiscales! sera plus s6rieuse que ne l’avaient 
pr&sum£e leurs inventeurs..... | 

Je voudrais que la jeunesse suisse et vaudoise fut anim&e du bon 
esprit qu’on trouve aujourd’hui dans celle de France. On a fait, il 
est vrai, quelques pas chez nous, mais ce qui reste & operer, ce serait 
de mettre l’&ducation publique en harm onie avec les principes qui ont 
servi sinon de base, au moins de pretexte 4 notre organisation sociale 
actuelle. Tout cela reste ä faire, et je dois le dire a la honte de ceux 
qui sont si jaloux de leur initiative, rien n’a 6t& fait encore pour cre&er 
un esprit public tel qu’il le faut pour garantir nos institutions. Notre 
constitution est pleine de lacunes et de vices et prepare & nos succes- 
seurs quelque chose de pire que ce dont nous crümes nous &tre d&bar- 
rasses en 1798. Je crus bonnement, en arrivant dans ce pays, que les 
lacunes et les vices etant bien connus, on s’empresserait de remedier 
aux premieres et de corriger ceux-ci. Dans cet espoir je me laissai 
nommer membre du grand Conseil, afin de pouvoir cooperer au bien 
que j’entrevoyais; mais Jai achev& de me convaincre cette annee que 
je m’etais fait illusion; non intelligor illis. 

On a decrete une forte mauvaise loi sur la presse et renonce, en la 
decer&tant, & tout espoir d’avoir un jour le jury, au moins pour la r&pres- 
sion des delits de cette esp£ce; car les proprietaires de linitiative n’en 


2 Vgl. H. Wartmann, Industrie und Handel des Kantons St. Gallen, 8. 397 fl. 
Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. | 18 


* 
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veulent pas entendre parler, et vous hausseriez les &paules de pitie & 
l’ouie des raisonnettes des hommes d’Etat sur cette matiere. On a pour- 
tant fait cette anne&e quelque chose d’utile. Ainsi, par exemple, on a 
deerete une loi qui &tablit l’uniformite des poids et des mesures: c’est 
"le rösultat du travail d’un conseiller d’Etat de la campagne. On a aussi 
cr&e une troisieme chaire de droit dans le but de satisfaire au besoin 
d’instruction que devraient &prouver nos545 employes judiciaires, besoin 
si peu senti jusqu'ici qu’il n’y a jamais eu plus de 6 etudiants en droit 
et que cette annde on n’a pu examiner personne d’entre’eux. Le gendre 
de Mr. Say!a donn& cet hiver un cours de droit naturel qui a Ete tres 
suivi et tres goüte. Il serait & desirer que l’une des deux chaires va- 
cantes lui fut donnee; malheureusement les appointements ne sont que 
de 100 Louis, et l’on vit ici beaucoup plus cherement et moins bien 
qu’a Paris. La perle de nos professeurs ordinaires est certainement 
Mr. Gindroz qui aime la science pour elle-möme et a beaucoup de 
zele. Mr. Chavannes continue & donner d’excellentes lecons de zoo- 
logie et d’anatomie comparee a l’aide de sa collection. Nous allons 
perdre Mr. Monnard qui a demande et obtenu un cong& de 15 mois 
pour se rendre a Paris d’ou il ne reviendra plus ici suivant ce que disent 
certaines gens. Mr. Mercanton? ne sait pas encore enseigner avec 
clarte et methode les objets dont il est charg& (la mineralogie et’la 
chimie). Il a essay& de donner pour les gens du monde une trentaine 
de legons de chimie qui n’ont pas contribus & Elever sa reputation; on 
attendait mieux d’un el&ve de la fameuse Ecole polytechnique. Nous 
esperons cependant que cela ira mieux cet hiver, et que la maladie vau- 
doise (linertie) qui parait end&mique dans l’acade&mie, ne l’attaquera 
pas. On lui doit au moins un meilleur arrangement du laboratoire de 
chymie et d’avoir inspire & quelques jeunes gens du goüt pour cette 
science et pour la min£ralogie. 

Notre collection d’histoire naturelle s’est accrue en mineraux par 
divers dons. La Societe d’histoire nationale se soutient. Elle vient de 
me nommer, tout profäne que je suis, son president pour l’annee cou- 
rante... | 

J’ai fait dernierement la connaissance personnelle du P. Girard 


ı Jean Baptiste Say (1767—1832), Öconomist. Siehe Bibliothöque universelle de 
Geneve, Litterature, 1832, tom. 51. 


Vgl. Vulliemin [Wehrli-Boisot]. Der Kanton Waadt II, 188. 
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qui m’a bien parl& de vous et de plusieurs amis communs. La munici- 
palite de Fribourg lui a fait bätir une fort belle &cole dans laquelle se 
trouvent 4 salles, grandes, propres, bien aördes et pourvues de tout 
le necessaire. Le zele de cet homme distingu& est toujours le möme. 
Dans ce moment il s’occupe de la confection d’ouvrages &l&mentaires 
destines pour les campagnards fribourgeois et s’il n’est pas entrave, la 
generation qui s’elöve lui devra une instruction morale qui develop- 
pera son entendement et lui procurera des connaissances utiles. Jus- 
qu’ici la bande de Loyola a &chou& contre lui. 

I ya eu une grande desertion parmi les instituteurs de Hofwyl: 
Wehrli möme a &te sur le point de se retirer; mais il est reste. Le 
respectable Pestalozzi, gouvern& par Mr. Schmidt, se trouve en pro- 
ces! avec MM. Niederer et Krüsi.? Niederer a &tablı & Iverdon un 
etablissement qui prospere; Krüsi quitte pour en former un dans son 
canton. L’etablissement de Pestalozzi parait decliner... 


238. 


Usteri an Stapfer. 


ZÜRICH, den 8. September 1822. 

| Mit dem Ende des August hat die Tagsatzung ihre zweimonat- 
‚liche Sitzung beendigt, der ich beizuwohnen glücklicher Weise nicht 
berufen war. Das letzte der Versammlung vorgelegte Geschäft waren 
Ihre und Hrn. Tschann’s Briefe für die Hülfsgesellschaft. Der beschei- 
dene Zweck ist erreicht, und der Vorort ist ermächtigt worden, Ihnen 
100 Louisd’or aus der Centralcasse für Ihre wohlthätigen Zwecke ab- 
‚reichen zu lassen, wenn die Ratification der Stände wird eingetroffen 
sein. Diese Formalität ist in Gegenständen, worüber die Gesandten 
keine Instructionen haben, unvermeidlich. Sie können aber auf die 
Summe zählen, und wenn die Auszahlung bis gegen Ende des Jahrs 
zögern sollte, so darf Hr. Tschann nur gelegentlich in einem Billet an 
| Hrn. Mousson die Sache in Erinnerung bringen. | 


ı Siehe Morf, Zur Biographie Pestalozzi’s IV, 570. 

2Hermann Krüsi (1775—1844) aus Gais, Pädagoge und Mitarbeiter Pestalozzi’s. 
Siehe Heim in Hunzikers Geschichte der schweiz. Volksschule II, 121—125. 

3 Siehe W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede I, 1178. 
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Von Fauch&-Borel dauert das Stillschweigen fort. Unser 
letzte, anfangs März gegebene Abschlag ist unerwidert geblieben. Hr. 
Tschann hat übrigens Fauche's neuerliches „M&moire“ eingesandt. 
Was treibt Haller? 

Unser edle Freund, Hr. Bobler v.d. Linth, ist in seiner Gesund- 
heit sehr erschüttert; seine rücksichtslose Hingebung bei den Linth- 
arbeiten hat sehr bedenkliche Störungen in den Verrichtungen des 
Unterleibs zur Folge gehabt, zu deren Hebung er vergeblich die Bäder 
von Leuk jüngsthin besuchte. Wir sind für den trefllichen Mann, der 
in so vielen Dingen noch so Vieles leisten könnte und sollte, be- 
kümmert. 

Der Verfasser der Schrift „Geistesreligion und Sinnenglaube“, 
welcher Sie so ehrenvoll gedenken und die in der That grossen Beifall 
verdient, ist unser Hr. Rathsherr Meyer von Knonan, ein geistvoller 
und kenntnissreicher Mann, der die Abhandlungen zunächst für die 
von ihm restaurirte Gesellschaft vaterländischer Geschichtforschung 
bearbeitete. 

Ich komme auf die Tagsatzung zurück, die eine bedauerliche Miss- 
stimmung zwischen den Kantonen zurückgelassen und ein Geschäft 
unausgetragen hinterlassen hat, das nie hätte berührt werden sollen, 
und von dem sich nur verderbliche Folgen erwarten lassen. Das von | 
Bern eingeleitete und betriebene Repressaliensystem gegen Frank- 
reich hatte seine Hauptquelle in fiscalischen Zwecken. Man wünschte‘ 
in der That im Kleinen das nachzuahmen, was man sich zu verab- 
scheuen und zu bekriegen das Ansehen gab; die seit Jahren versuchte‘ 
Consumsteuer bewährte sich zwar im Ertrag, hatte aber mit re 
sich erneuernden Angriffen zu fechten, und da sie auch nur als provi- 
sorium war aufgestellt worden, schien sie auf die Dauer nicht haltbar; 
was konnte erwünschter sein als ihre Metamorphose in Eingangszölle, 
die ungleich mehr ertragen, und die man als antigallicanisch und die 
Ehre des Vaterlandes wahrend, populär zu machen und par acela- 
mation aufzustellen hoffte; dazu kam dann die durch Bonald-Haller- 
sche Geschichten gereizte Stimmung Einzelner. Waadt sah nichts’ 
als seine Weinpreise und den klaren Gewinn durch Ausschliessung der 
französischen Concurrenz, und der regierende Bürgermeister Aargaus 
fand Gloriole und Gewinn zugleich in einem Anschliessen, das nun 
von bernischer Seite auf alle Weise eultivirt wird. In der Tagsatzung‘ 
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ist eine grosse Unwissenheit in staatswirthschaftlichen Dingen, noch 
grössere Engherzigkeit und Gemeinheit von vielen Seiten zu Tage 
gelegt worden. Die Rohheit und Morgue aber, mit der der Rathsherr 
von Muralt! alle nicht Zustimmenden: Basel, Genf, Neuenburg und 
auch Zürich, nicht zu vergessen Schwyz, dem er die Vorgänge von 
1798 aufs bitterste vorwarf, behandelt hat, übersteigt alle Begriffe- 
Ich kann in weiteren Detail nicht eintreten. Bis Ende October soll- 
ten sich nun die Stände endlich erklären. Bern rechnet auf sein nahes 
Directorium, mit welchem doch erst die Vollziehung beginnen mag. 
Schweizerische Douanen sind das Verderben unsers Landes und kön- 
nen vielleicht seinen Untergang herbeiführen. Unsere Fabrication 
und Handel konnten nur durch Freiheit und ein volles Abstin& der 
Regierungen gedeihen; ihr Zuthun wird sie zu Grund richten.? 





259. 
Laharpe an Stapfer. 


Lausanne, den 3. November 1822. 

... L’enseignement mutuel se repand lentement chez nous, parce 

qu'ilya deja des &tablissements d’ecoles. Plusieurs membres du clerge 
| en ont &t& les promoteurs; mais Mr. le prof. Gindroz a &t& beaucoup 
| trop loin, en &crivant aux editeurs de la „Revue“ que le merite appar- 
| tenait principalement & notre clerge.® Il eut &t& plus vrai de dire que 
‚le premier essai fait & Nyon r&ussit gräce a la cooperation des pasteurs 
qui second£rent les efforts et la bienveillance active de la municipalite 
| qu’& Valeyres l’&cole fut fondee par un proprietaire genevois(Boissier), 
que celles de Gilly et Vinzel furent surtout soutenues par deux dames 
 (Mmes. Eynard* et Frossard du Saugg?), qu’a Payerne la municipa- 
| lite vint & bout par sa perseverance de tirer parti de deux ecclesias- 





‘Hans Konrad von Muralt. 8. oben 8. 218. 

2 Vgl. damit H. Wartmann, Industrie und Handel des Kantons St. Gallen, 8. 399 ff. 
j 3 Vrgl. den „Extrait d’une lettre du general F. ©. Laharpe*, Revue encyelo- 
| p&dique XIV, 198, mit dem Artikel Gindroz’s in Revue encyclopedigque XV, 620—621. 
%Anne Caroline Adelaide Eynard } 1868, Freundin der Kunst, Gemahlin des 
| bekannten Philhellenen, Leiterin des von ihrem Gatten gestifteten Athenäums? 

> Caroline Frossard 7 1872, Schriftstellerin? 
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tiques pleins de z&le, et qu’en general c’est aux municipalites et & quel- 
ques pasteurs que sont dues les &coles d’enseignement mutuel qui sub- 


sistent. Lausanne fait exception. L’&cole que la municipalite seule 


avait fondee d’abord prospera tant que la surveillance fut exerc6e par 


les siens; mais elle declina des que MM. les pasteurs s’en empar£rent. 
Ces messieurs lui etaient tr&s contraires; jai entendu l’un d’eux me 


tenir les mömes discours que les ignorantins de la Grenouillere m’a- 
vaient jadis tenus. Enfin, sous le pretexte de faire des essais sur la 
bonte de l’enseignement mutuel, sur lequel l’Europe avait prononce 
depuis plusieurs annees, ils desorganiserent l’&cole de Lausanne dont 
on avait voulu faire un etablissemeut normal, et c’est seulement depuis 
que la municipalite eut repris la surveillance et appel& l’instituteur 
actuel auquel elle donne des appointements tres Eleves que cette Ecole 
& repris un peu de vie. MM. les pasteurs se sont convaincus & la fin que 
la religion qu’on met & tout fort mal a propos, n’avait rien & craindre 
et sont aujourd’hui convaincus, je crois, mais leur premiere intervention 
a Lausanne fut tres nuisible. En toutes choses il faut rendre & chacun 
ce qui lui appartient. Nous devons lintroduction de l’enseignement 
mutuel chez nous aux bons citoyens laiques et ecelesiastiques indiffe- 
remment et au bon esprit de plusieurs municipalites. Suum cuique. 
Notre clerg& ferait beaucoup mieux de s’occuper serieusement de 


la revision du cat&chisme qui ne dit presque rien de ce qu’on devrait 


apprendre aux enfants pour le moment oü ils entreront enfin dans la 
societe. On les entretient beaucoup trop de l’autre monde et point assez 
de celui-ci par lequel ils doivent passer pour arriver al’autre. Dans un 
pays oü il serait urgent de pr&parer la jeunesse pour le röle qu’elle doit 
jouer un jour, conformement & nos nouvelles institutions, on la laisse 
au contraire dans une ignorance presque complete sur les grands de- 
voirs qui lui seront imposeös, oublie que c’est dans ce premier periode 
de la vie que doivent &tre deposes les germes de ces idees et de ces 
sentiments qui, developpes dans la suite, doivent produire l’esprit pu- 
blic, sans lequel il ne peut exister pour nous, ni vraie liberte, ni espoir 
d’independance durable. O’est en vain qu’on s’efforce de faire com- 
prendre la n&cessit& de mettre liinstruction publique en harmonie avec 


les institutions politiques, afın que les unes soutiennent les autres. On 
ne sent pas que ce qui constitue les nations est la puissance morale et 


que pour nous en particulier cet arsenal est de rigueur. 
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Je finissais ma lettre lorsque je regois votre excellente lettre du 
25 octobre avec les trois ouvrages qui l’accompagnaient et pour les- 
quels je vous remercie beaucoup. Ils font suite au rapport presente en 
1821 aux directeurs de linstitut africain de Londres que l’intrepide 
defenseur des noirs et des juifs m’envoya il y a quelques mois. Voilä 
une croisade qui certes serait plus sainte que celle de certaine alliance 
dont Fabrutissement et l’asservissement du genre humain serait le re- 
sultat, si la force des choses n’y opposait pas une resistance qui finira 
par l’emporter. J’ai lu et relu avec un bien grand inter&t les sages r£&- 
flexions que renferme votre lettre, elles ne sont malheureusement que 
trop fonde£es, et ce qui vous aflligerait sans doute, ce serait de voir com- 
bien elles seraient applicables a nos circonstances particulieres. 

Les reunions diverses qui ont eu lieu cette anne sur plusieurs 
points, ont produit un bon effet, et leurs r&sultats pourraient devenir 
tres importants, si ceux auxquels il appartient de donner l'impulsion le 
voulaient. La verite est qu'ils n’ont point encore bien reconnu les 
dangers de leur position, que cette reconnaissance si necessaire pour 
pouvoir prendre de bonnes mesures de salut public, n’a pas m&me £&te 
tentee, qu’on repugne & la tenter, parce quelle revelerait beaucoup 
d’erreurs etc. et surtout parce qu’il faudrait reformer beaucoup de 
choses. — Il est des moments, je vous assure, ou je desirais que l’as- 
soupissement de nos concitoyens füt troubl& par la vue de perils im- 
minents, parce que je compte encore assez sur le caractere national 
pour croire qu’on ferait enfin ce qu'il faut faire pour que les grandes 
municipalites suisses de Mr. de Bonald se montrent independantes de 
toutes les lubies, de tous les congr&s quelconques. 

Je vous enverrai dans quelques jours l’article aussi concis et aussi 
impartial que possible; veuillez en attendant remercier pour la bonne 
volont&.... Escher de la Linth est toujours dans un &tat qui allarme 
ses amis. J’ai souvent des nouvelles de Mr. Usteri et de temps en 
temps de celles de l’excellent Rengger que nous esperons voir re- 
venir parmi nous..... 

Si je puis m’arranger de maniöre & ne pas vendre mon habitation 
actuelle, je le ferai; une nouvelle transplantation, & mon äge, etant 
bien p£enible, je ne m’y r&soudrai au moins qu’autant qu’on me la paye- 
rait ce qu’elle vaut et dans le seul but de faire un placement plus pro- 
fitable aux ötres que je dösire surtout pröserver de la d&pendance, lors- 
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que je ne serai plus. Je suis trop fier pour reclamer en leur faveur les 
effets d’une reconnaissance que le cur aurait dü dicter, quil dictera 
peut-&tre encore, lorsque rien ne l’en detournera, mais sur laquelle je 
suis accoutume & ne point compter. Il me suffit d’avoir rempli ma täche 
et je l’ai fait avec l’independance que vous me connaissez; je puis done 
me regarder dans le miroir, me promener avec mes souvenirs. Du reste, 
nous sommes heureux dans notre interieur; ce que nous regrettons, 
c’est de ne pouvoir aider & d’autres comme nous le voudrions..... | 


260. 


Stapfer an Laharpe. 


Parıs, den 13. März 1823. 

Je suis enchante que vous ayez fait la connaissance personnelle 
du P. Girard. Nous allons donner un discours de lui dans un cahier de 
notre „Journal de la morale chretienne“. J’espere que cela n’ajoutera 
rien aux diflicultes de sa position, mais cela n’augmentera pas son cr&- 
dit aupres des J&suites. Il faut bien qu’il prenne son parti. Il est dans 
l’opposition; et comme la raison humaine dans son combat avec ses 
ennemis se rallie toujours & un etendard quelconque, lev& contre l’op- 
pression ou la sottise, elle cherchera un refuge jusque sous le capuchon 
d’un cordelier plutöt que de se soumettre & l’astucieuse, elegante et 
oppressive rouerie des Jesuites de robe longue et courte, en soutane et 
en simarre. | | 

Quand votre billet du 4 aoüt fut remis chez moi par Mr. Monnard, 
jetais & Taley chez ma belle-möre, occupe de collections relatives & 
notre bible stereotype, entreprise assez considerable que nous tenons 
a cour de bien faire, puisqu’il pourra &tre tir& 4 3 500/m exemplaires de 
cette edition. Je me livrais & ce travail dans une habitation ou la tra- 
dition fait arr&ter le plan de la St. Barthelemy (Catherine de M&- 
dicis y sejourna plusieurs fois chez ses parents, les Salviaty de Flo- 
rence, proprietaires de Talcy) et oü le duc de Guise donna l’ordre de 
pendre au premier noyer un ministre de la religion reforme&e qui venait 
d’etre amene&e de 10 lieues train& par la queue d’un cheval et assomme& 
de coups de la main d&vou&e de gens qui pensaient bien. 


ı Vgl. Edm. Stapfer, Le chäteau de Taley, 8. 71. 
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J’ai fait part dans le temps a MM. Deögerando et Jullien de 
votre juste r&clamation au sujet des renseignements inexacts et incom- 
plets fournis & la „Revue“ sur vos Ecoles d’enseignement mutuel. Ils 
‚m’avaient promis d’en faire droit, mais je ne vois pas qu'ils ayent jus- 
qu’a ce moment tenu parole. Ils vous portent cependant, l’un et l’autre, 
comme tous les amis des lumieres et de l’'humanite, une affection et une 
estime profonde. Le dernier m’a remis, pour que je vous le fasse par- 
venir par une occasion comme hommage de sa part, un petit po&me de 
sa fagon intitul&e: „Les r&ves de ma vie ou mes souvenirs“, elegie ou il 
y ade la facilit& et de l’abandon. Il m’a aussi seconde dans mes de- 
marches aupres des editeurs de la „Biographie nouvelle des contempo- 
rains“ pour obtenir l’insertion non-tronquse de votre excellente notice 
sur votre digne parent feu le general Laharpe. Elle sera imprimee 
sans aucun retranchement telle que vous me l’avez confie&e; ou plutöt 
elle l’est deja, pröte a paraitre bientöt avec le volume auquel elle ap- 
partient. J’avais congu le t&m&raire dessein de me faire votre historio- 
graphe, et je voulais tirer gloire de me placer & votre suite. Mais, 
comme pour cela j’avais besoin du troisieme volume des „Melanges“ de 
Zschokke,! tandis que je m’occupais des moyens de me procurer ce 
subside indispensable, l’&poque & laquelle mon article devoit &tre pre&t, 
est arrivee avant que je le fusse et mon esquisse ne pourra servir qu’au 
suppl&ment ou & un recueil de m&me nature. En revanche, j'ai pris la 
liberte de communiquer & Mr. Simond les notes interessantes que 
vous avez eu la bonte de m’envoyer sur les erreurs que lui et d’autres 
ont commises en parlant de vos relations avec la cour de Russie. J’avais 
& cur qu'il en fit usage pour la seconde Edition de son voyage an- 
noncee pour le mois d’avril; son livre a un grand succes en Angleterre 
dans toutes les classes d’opinion, et il servira de correctif aux absurdes 
et odieuses d&clamations deMallet-du-Pan et consorts, trop accueillies 
par l’aristocratie anglaise, la plus opiniätre et sur beaucoup de points 
la plus ignorante des corporations monopolistes de pouvoirs ou de re- 
putations politiques. L’ouvrage de Mr. Simond parait de m&me avoir 
&t& exträmement goüt& dans les Etats-Unis, & en juger par le „North 


1ı Ohne Zweifel Zschokke’s „Historische Denkwürdigkeiten der helvetischen Staats- 
umwälzung“, in deren drittem Bande $. 74—131 sich eine biographische Skizze Fr. C. 
Laharpe’s befindet. 
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American Review Journal“ qui rivalise de talent et de critigue impar- 
tiale avec la „Revue d’Edimbourg“. 

J’ai eu du plaisir & faire la connaissance de Mr. Berger.! Il me 
parait avoir l’esprit scrutateur et l’horizon intellectuel fort degage de 
brouillards. La connaissance des lois positives est sans doute d’un 
grand avantage dans l’enseignement du droit naturel. Le professeur 
jurisconsulte fera un choix d’idees plus applicables et donnera & son 
instruction une tendance plus pratique, une clart& plus vive que le 
theoricien qui est enclin & ne considerer que la verite purement ab- 
solue des principes et & perdre de vue.leur fecondite en resultats usuels. 
Mais il en est de la partie abstraite de la philosophie morale comme 
des mathematiques pures. Euclide et la geometrie de Legendre?con- 
tiennent sans doute une foule de propositions que l’artilleur, l’archi- 
tecte, l’astronome möme ne trouveront jamais occasion d’utiliser, mais 
cela n’emp£&chera pas que le bel enchainement, le d&eveloppement sans 
lacune des verites &ternelles que revele la contemplation des dimen- 
sions de l’espace, ne soit un spectacle dont la majeste et la grandeur 
ne peuvent &tre derobees ou rapetissees aux yeux de l’eleve geometre 
sans crime de leze-science et sans le frustrer de l’avantage qu'il en re- 
tirera pour l’accroissement de ses facultes intellectuelles en rectitude 
et en vigueur. Mr. Gomte? sait-il allemand? Est-il initie dans les 
hautes speculations et les sublimes vues des &coles nouvelles de la phi- 
losophie et de la jurisprudence germanique? Dans l’&tat actuel des 
sciences et dans la position particuliere de votre acad&mie, la connais- 
sance dela langue et la litterature metaphysique ou morale allemandes 
me semble bien desirable dans un professeur acad&mique. 


‘Louis Frederie Berger (1794—1857), Geistlicher. Siehe Montet, Dietionnaire 
biographique des Genevois et Vaudois, I, 42, 


?Adrien Marie Legendre (1752—1833), französischer Mathematiker, Siehe Bio- 


graphie universelle 71, 175—185. 

® Über Charles Comte, seit 1821 Professor der Jurisprudenz an der Akademie 
in Lausanne, vgl. namentlich Vulliemin (deutsch von Wehrli-Boisot) Der Kanton 
Waadt II, 183—184. 
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261. 


Laharpe an Stapfer. 


Lausanne, den 10. April 1823, 


Vous verrez par le programme que notre Conseil d’Etat a &mis, et 
dont vous recevrez quelques exemplaires que l’on a enfin senti l’ur- 
gence d’ajouter & l'instruction scolaire quelque chose qui lui manquait. 
Depuis mon admission au grand Öonseil, je n’ai pas cess& d’insister sur 
la necessite de s’occuper des moyens de faire naltre un esprit public 
qui soit en harmonie avec nos institutions actuelles. Pendant long- 
temps j’ai parl& dans le dösert; il parait enfin qu’on commence & com- 
prendre que la jeunesse doit &tre elevee differemment qu’elle ne l’Etait 
au temps de l'ilotisme. Nous sommes encore empätes dans les vieilles 
doctrines et les vieilles sottises; si cela ne changeait pas, dans 25 ans 
nous aurions une oligarchie plus oppressive peut-&tre que la prece- 
dente. Notre constitution & laquelle nul ne veut avoir coopere, nous 
conduit droit & ce r&sultat, si ’on ne trouve pas bientöt quelque moyen 
de la modifier. Les faiseurs eurent grand soin de ne point me commu- 
 niquer ce quiils faisaient. Persuade que des mesures seraient prises 
pour corriger dans la suite ce qu’eux-mömes regardaient momentane-. 
ment comme le produit des conjonctures, je continuai & travailler sans 
ingui&tude comme sans defiance & faire assurer lindependance. A mon 
retour dans ce pays je fus bien &tonn& de retrouver tant de pierres 
d’attente pour un nouveau regime d’oligarchique et tant de gens en- 
chant&s de se voir lies par une charte dans laquelle on ne trouve aucun 
article qui permet des ameliorations et dont l’article 37 permet de 
gouverner avec toutes les vieilles ordonnances de l’ancien gouverne- 
ment, si elles ne sont pas abrogees par le grand Conseil lequel ne peut 
rien sans linitiative du Conseil d’Etat qui se trouve fort bien des armes 
de cet ancien arsenal. 

J’avais &t& tente d’envoyer & la „Revue“ une rectification de l’ar- 
ticle sign& par Mr. le prof. Gindroz, mais il y a tant d’autres objets 
plus importants que j’y ai renonce en faisant toutefois observer & 
Mr. Gindroz qu’il avait erre dans les faits, vu qu'il n’est point vrai 
que nous devions au clerg& de ce pays l’introduction de l’enseignement 


2834 Aus Philipp Albert Stapfers Briefwechsel. Nr. 261. 


mutuel auquel il s’est oppos& tant qu'il a pu, & quelques exceptions 
pres. L’esprit de notre clerge, je vous le dis a regret, est generalement 
mauvais, quoiqu’on ait ame&liore son sort de 72,000 livres de Suisse, et 
que l’impöt foncier tout entier soit absorb£& par l’entretien des ministres 
du culte. Ces messieurs regrettent les consistoires, petits tribunaux 
d’inquisition dont on avait &trangement abuse.! Il y a, je le sais, d’ho- 
norables exceptions; mais je vous le r&pete: le clerg& suisse'n’est pas 
en general l’ami de la libert&e. On a &t& oblig& de censurer les doyen 
et secretaire de la classe de Payerne pour les doctrines avanc&es par 
eux dans un memoire presente faussement au nom de la classe; on 
vient de suspendre le suffragant de Marchissier pour avoir refus& de 
donner la benediction nuptiale & deux couples qui, places devant la 
chaire, avaient entendu la !/2 de la liturgie, lorsqu’un coup de pistolet 
tire autour de l’Eglise engagea l’eccelösiastique & descendre de la chaire 
sans avoir voulu terminer. Ilen est d’autres qui travaillent les regents: 
l’un d’eux? a mäöme denonc& comme auvre de satan le cat&echisme 
d’Osterwald.’ I serait a souhaiter que ces messieurs fussent vraiment 
chretiens. Au reste, notre gouvernement laissant chacun maitre de 
penser et d’agir dans sa maison comme il le veut, ne punit que les 
fautes commises en public et comme des delits mondains. 


Agreez mes remerciements pour les peines que vous avez bien 
voulu prendre relativement & l’article qui concernait mon cousin; veuil- 
lez remercier de ma part MM. Jullien et Dfeg&rando] pour la part 
quils y ont prise. Quant & mon article il serait erronn& sur quelques 
points, m&me d’apres l’ouvrage de Mr. Zschokke.* Celui d’un homme 
vıvant qui fut chef de parti, doit se ressentir des sentiments contraires 
auxquels il fut en butte. Pour les affaires de Suisse on pourra me juger 


ı Vgl. J. Cart, Histoire du mouvement religieux et ecelesiastigue dans le can- 
ton de Vaud pendant la premiere moiti6 du XIX. sieele. Premiere partie I, 58 ff, 

®Nämlich Francois Henri Juvet. Siehe das Nähere bei J. Cart, 1. ce. Premiere 
partie I, 262 fi. 

®Joh. Friedrich Osterwald (1663—1747), Theolog und theologischer Schriftstel- 
ler, Geistlicher in Neuenburg, hatte 1702 einen Katechismus herausgegeben. Siehe 
A. Schweizer in Herzog’s Eneyclopädie der protestantischen Theologie (1. Aufl.) X, 
730 ft. 


* In Zschokke’s Denkwürdigkeiten der helvetischen Staatsumwälzung III, 74—131. 
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d’apres les r&sultats et d’apres ce que je voulais obtenir sans y avoir 
reussi. Les pieces de ma correspondance avec un certain homme que 
je suis occupe & mettre en ordre et qui sont tr&s nombreuses, peuvent 
seules me faire connaltre lorsque je ne serais plus. Je les parcours de 
temps en temps pour me convaincre de nouveau que jai rempli avec 
courage, perseverance, tenacite une grande täche. Si cette lecture est 
accompagnee d’amertume, elle porte au moins avec elle sa consolation: 
je puis me regarder dans mon miroir, demeurer seul avec moi. Ü’est 
sur cette correspondance qui porte sur tout ce qui &tait digne d’occuper 
des hommes d’Etat voulant le bien, que se fonde mon espoir, que mon 
pays ne rougira point de moi, qu’un autre grand pays me rendra la 
justice qui m’est due. Le temps present ne peut et ne doit rien savoir 
de ces communications entre deux hommes qui furent si singulierement 
places. 

La pretention de Mr. Berger] & la chaire du droit naturel et 
publie &tait peu raisonnable et les moyens mis en @uvre ou par lui 
ou par ses amis ont beaucoup trop tenu de lintrigue. Il fallait assure- 
ment beaucoup de pr&somption pour se pr&esenter comme professeur en- 
seignant d’une science qu'il &tudie depuis quelques mois seulement. 
Nous n’avons que trop de ces professeurs dont les cahiers extraits de 
tel ou telauteur, demeurent immuables depuis 30 ans. Ce qui est in- 
contestable, c’est que le droit naturel a &t& jusqu’&, il y a un petit 
nombre d’ann&es, enseigne partout de la maniere la plus scandaleuse 
et sans qu’on retirät le moindre fruit des legons donnees. La raison 
est que cette science &tait proposde sans la moindre application & V’or- 
ganisation sociale existante. Les exemples que vous tirez des mathe- 
matiques pures ne sont nullement applicables. Le droit naturel ne 
peut et ne doit pas &tre une science abstraite ou purement metaphy- 
sique. Son but doit &tre de d&evelopper les vrais principes tels qu’on les 
deduit de la nature des choses, et surtout de les appliquer comme une 
mesure & la l&gislation positive; or pour ces developpements et pour 
ces applications il faut quelque chose de plus que de la metaphysique; 
il faut connaitre les faits, la l&gislation positive. Mr. Berger a cer- 
tainement beaucoup d’esprit, de connaissances et de moyens; il est, dit- 
on, tr&s vers& dans les sciences mötaphysiques; mais le professeur dont 
lacad&mie avait besoin, &tait un jurisconsulte philosophe ayant re- 
flechi sur la l&gislation dans ses applications & l’esp&ce humaine, et 
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Mr. Berger ne nous promettait rien de pareil. S’'il eut &t& nomme, on 
se fut moqu& de nous. La faculte theologique de l’academie (c’est-a- 
dire l’acad&mie presque entiere) avait fait de tout cela une affaire de 
parti, ce qui n’a honore ni les uns ni les autres. Pour ma part je suis 
demeur& neutre et quoique Mr. C[omte] eut &t& invit& par mon canal 
de la part du Conseil d’Etat & donner son premier cours, je m’etais 
abstenu d’emettre mon avis dans cette derniere circonstance. Les 
preuves de capacite qu’il a donnees &taient connues et jai eu de la 
peine & concevoir la conduite tenue A son egard. Les intrigues acade- 
miques m’ont tout explique. Mr. OJomte] ignore l’allemand, mais pos- 
sede l’anglais et connait les bons ouvrages publi&s en cette langue. Je 
sais qu'il a refondu son premier cours et que celui dont il s’occupe dans 
ce moment, interesse au plus haut degre les auditeurs. Puisque nous 
en sommes aux auteurs allemands qui ont Ecrit sur la matiere, je vous 
dirai que j’ai lu le droit naturel du professeur Krug! avec un extröme 
plaisir, que jai lu de m&me Henke, Savigny et Feuerbach;? mais 
que ce que je reproche aux Allemands est precisement cette mötaphy- 
sique sublime qu’ils font intervenir partout et qui n’est pas toujours 
tres intelligible. Je me suis amuse quelquefois a prier les adeptes de 
vouloir bien redescendre vers moi du haut de l’empirie pour m’expliquer 
les termes nouveaux que je ne pouvais comprendre; et je vous avouerai 
que leurs explications n’eclaircissaient point ma vue. Les sciences, 
selon moi, ne meritent nos encouragements et nos hommages qu’autant 
qu’elles eclairent notre esprit pour nous rendre meilleur et plus heu- 
reux; la premiere condition est donc pour elles de se rendre intelli- 
gibles. Mr. Mercanton commence & se faire connaitre avantageuse- 
ment et travaille avec zele. Par lui jespere que le goüt de la chymie 
se propagera chez nous. Il n’en est pas de möme pour la physique dont 
vous connaissez le professeur. Ilya un fonds d’inertie dans l’academie... 

On s’occupe dans plusieurs cantons de revisions legislatives. Le 


ı Wilhelm Traugott Krug (1770—1842), philosophischer Schriftsteller. Siehe 
Prantl in der Allgem. Deutschen Biographie 17, 220 ff. 

Hermann Wilhelm Eduard Henke (1783—1869), Criminalist. $. Teichmann 
in der Allgem. Deutschen Biographie 11, 753 ff. 

®Paul Johann Anselm, Ritter von Feuerbach (1775— 1833), deutscher Crimi- 
nalist, Siehe Marquardsen in der Allgem. Deutschen Biographie 6, 731—745; 
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projet de procedure civilesera pr&sent& cette annde & notre grand Con- 
‚ seil.! On a aussi imprim& le projet d’un nouveau Code p&nal.? A Berne 
eta Zurich on fait de möme. A Fribourg m&me on s’est r&veill& pour 
reviser le Code civil. Lorsque vous nous visiterez, vous trouverez plu- 
sieurs routes nouvelles qui coupent le pays en tout sens, une belle mai- 
son de force et de correction, les commencements d’un mus&e d’histoire 
naturelle, une Ecole de dessin qui ne va pas mal, une grande &cole lan- 
castrienne, peut-&tre möme un jardin botanique. .. 


262. 


Stapfer an Usteri. 


TArcy, August 1823. 

Zu. meiner alten, eher wachsenden als abnehmenden Schreibscheu 
haben sich seit geraumer Zeit andere äussere Umstände gesellt, die 
mich für meine besten Freunde zu einem saumseligern Corresponden- 
ten als je machten. Mehrere kleinere Reisen in häuslichen Angelegen- 
heiten, und im letzten Mai und Brachmonat ein Aufenthalt in London 
haben meine Briefschulden zu einem Masse angehäuft, das mir nicht 
zwar den lebhaften Wunsch, aber den Muth nimmt sie abzutragen. 
Ich darf, mein vortrefllicher und hochverehrter Freund, es kaum wagen, 
das Datum Ihrer gütigen Schreiben, die noch unbeantwortet vor mir 
liegen, in Erinnerung zu bringen. So wie sie mich hierher begleitet 
haben, so hatte ich sie nach England mitgenommen mit dem Vorsatze, 
Ihnen von der glücklichen Insel aus Nachrichten zu geben, die Sie zu 
interessiren mehr geeignet sein möchten. Da diese Hoffnung mir durch 
den Drang der Geschäfte und Zerstreuungen, die meine Zeit dort ver- 
schlangen, vereitelt ward, versprach ich mir, bald nach meiner Rück- 
kunft Sie aus Paris zu begrüssen. Allein auch da ward mir bis gegen 
das Ende des Heumonats jede Stunde von mannigfachen, an unsre re- 
ligiösen und philanthropischen Vereine zu erstattenden Berichten über 
die Umstände und Früchte meiner Verwendung bei unsern brittischen 
Schwestergesellschaften und von damit zusammenhängenden Arbeiten 


ı Vgl. Tillier, Restauration III, 208. 
2Vgl. Tillier, Restauration III, 20. 
Vgl. Tillier, Restauration III, 209 ff. 
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dergestalt in Beschlag genommen, dass ich einen Schwanz von diese 


Verhältnisse berührenden Geschäften zur Beendigung in diese länd- 


liche, meiner Gesundheit sehr nöthig gewordene Ruhe schleppen musste. 
Erst seit gestern komme ich zu freier, gemüthlicher Befriedigung mei- 
nes Wunsches, den Faden lange a unebengt hi mit lie- 
ben Abwesenden wieder anzuknüpfen. 

Ich habe drei Ihrer Briefe vor mir, vom 3. October 1822, 26. Januar 
und Mai (letzterer ohne Bestimmung des Tages und während meiner 
Reise nach England von Hrn. Escher abgegeben); alle waren von 
gütigen und mir so werthen als lehrreichen Mittheilungen "begleitet, 
für die ich zu verbindlichstem Danke verpflichtet bin. Den ersten, von 
Hrn. Esslinger überbrachten habe ich, wo ich nicht irre, in dem, 
einem Befinden der Marseiller Aerzte über das Barcellone’sche Fieber 
zugelegten Briefe beantwortet. Von dem jungen Hrn. Dr. Rahn! hin- 
gegen habe ich Ihnen, glaube ich, noch nichts gesagt. Meine Familie 
und ich haben in ihm ganz den schätzbaren, feingebildeten und kennt- 
nissvollen Mann gefunden, den Sie mir ankündigten. Er war so gütig 
uns oft zu besuchen, und wir werden seiner beständig in Liebe und 
Achtung gedenken. Mit einer seltenen Reife des Urtheils und schönen 
Geistesgaben verknüpft er ein gefühlvolles Herz und, bei so vielen 
natürlichen und erworbenen Eigenschaften eine, gegen die sufisance 
unsrer Pariser Jünglinge zu seinem Lob abstechende Bescheidenheit. 
Die Besorgnisse, die der Gesundheitszustand unsers verewigtenEscher 
um die Zeit der Ankunft des jungen Hrn. Rahn schon in höherm Grad 
erregte, sind leider zu sehr und zu frühe gerechtfertigt worden. Kein 
Vaterlandsfreund, ja kein gegen hohes Verdienst und Reinheit der Ge- 
sinnung nicht ganz gleichgültiger Mann kann diesen Verlust vernom- 
men haben, ohne des Edlen Andenken zu segnen und das Land, die 
Stadt, die Freunde zu beklagen, denen er entrissen ward. Zur Ehre 
unsrer Zeitgenossen muss man sagen, dass er überall, wo Escher's 
Name und Tugend bekannt geworden, tief gefühlt ward. Alle Ver- 
ehrer des Unersetzlichen werden es Ihnen Dank wissen, dass Sie die 


ı Durch die gefälligen Bemühungen des Hrn. Prof. Dr. Rahn verdanke ich 
Hrn. Dr. med. K. Rahn-Meyer die briefliche Mitteilung, dass hier sein Vater Johann 
Konrad Rahn (1802—1881), Arzt, der sich von Ende Februar bis Anfang August 1823 
in Paris aufhielt, gemeint ist. Über J. K. Rahn s. Jahresbericht der naturforschen- 
den Gesellschaft 1881/82, S. 105 £.; Salomon Vögelin, Zürcherpost 1881, Nr. 298. 
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Darstellung seines Lebens und Wirkens keinem Andern überliessen.! 
Er selbst, der Beneidenswerthe, hat die Waffenrüstung von sich ge 
' worfen und die Krone um’s Haupt gebunden. 

Dem Briefe, worin Sie mir diese erwünschte Nachricht von ihrem 
Vorhaben geben, hatten Sie die Güte, zwei die biblische Kritik be- 
treffende Schriften beizufügen, von denen besonders die Ihres Herrn 
Neffen? meinen Geist und mein Gemüth erfreulichst anspricht. Drücken 
Sie dem trefllichen jungen Gelehrten meinen innigen Dank für sein 
höchst schätzbares Geschenk aus. Macte sit animo! — Istis defensori- 
bus tempus eget. Ich kann immer weniger begreifen, wie man glaubt, 
religiösen Glauben ohne historische Stütze unter den vielbeschäftigten 
und geplagten, mühselig ein kurzes Leben durchackernden Menschen 
(mortalibus »gris) befestigen und erhalten zu können. Es klingt aller- 
dings sehr schön, die Religion nur auf die Vernunft (als das Vermögen, 
das Unwandelbare, Ewige zu vernehmen) zu gründen, das Göttliche 
im Menschen selbst aufzusuchen und alles, was sich als Offenbarung 
‘des Göttlichen in der Natur oder in der Geschichte ankündigt, als 
blosse teleologische Reflexion gelten zu lassen, die doch am Ende, um 
den Gehalt der auf historischem Wege erlangten Ausbeute zu bestim- 
men, an den Prüfstein des Vernunftideals gehalten werden muss. Ob 
aber dabei der Stolz des sich in seinen Speculationen so gerne selbst 
anbetenden Menschen befriedigt oder die wahren Bedürfnisse und Er- 
zeugnisse unsers Geschlechts berücksichtigt werden, ist, für mich 
wenigstens, keine Frage. Wenn unsern Ideen von göttlicher Welt- 
regierung keine factischen Belege entsprächen, die durch gültige Zeug- 
nisse über allen Zweifel sich erheben liessen, so würde es diesen Ideen 
ergehen, wie es etwa den geometrischen Sätzen ergangen wäre, wenn, 

auf die Aussenwelt unanwendbar, ihre Wahrheit und Fruchtbarkeit 
nicht an den astronomischen, optischen, hydraulischen u. s. w. Gesetzen 
gezeigt und bewährt worden wären. Gewiss würden sie dann für leere 


ı Usteri führte die Biographie Eschers bis zu dessen Eintritt in den helvetischen 
Staatsdienst. Siehe Hottinger, Escher von der Linth, Vorwort 8. V und VI. 

2 Leonhard Usteri (1799—1833), Theologe, hatte im April 1823 seine durch die 
Bretschneider’schen Probabilien veranlasste Schrift veröffentlicht: „Commentatio cri- 
tica, in qua Evangelium Joannis genuinum esse ex comparatis IV. Evangeliorum nar- 
rationibus de coena ultima et passione Jesu Christi ostenditur.* Siehe Güder in Her- 
zog’s Eneyclopädie der protestantischen Theologie (1. Aufl.) 16, 782 ff. 

Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 19 
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Gedankenspiele angesehen worden sein, die dem menschlichen Witze 
Ehre machten, aber ohne alle reelle Gültigkeit blieben. Die moralische 
Gesetzgebung in uns muss sich ausser uns in einem menschlichen In- 
dividuum und in der Geschichte eines Volkes realisirt zeigen, wenn sie 
nicht alle Kraft verlieren, unheilbarer Zweifelsucht preisgegeben und 
aufs Leben der arbeitenden, zum Nachdenken unaufgelegten Menschen- 
klassen ohne Griff bleiben soll. Wenn uns aber durch kritische Ope- 
rationen, wobei dann immer doch die Verdächtigungsgründe vorzüg- 
lich ausgehoben und die tausendmal gesagten Glaubensgründe nicht 
wieder in Erinnerung gebracht werden, alle Stützen, auf denen am 
Ende der Beweis göttlicher, ausserordentlicher Einwirkung in die 
Sinnenwelt beruht, nach und nach entzogen werden, so kann ich nicht 
anders, als um die Erhaltung des unentbehrlichen historischen Glau- 
bens bekümmert sein, und sehe dann einer Periode der civilisirten 
Völker entgegen, in der, wie bei den Griechen vor Christi Zeit und bei 
den heutigen Hindus, Religion entweder ganz geläugnet oder zu einer 
Art von poetischer Spielerei heruntergewürdigt wird, oder gar, wie 
bei mehreren Ansichten des Pantheismus, der heilloseste, sittliche In- 
differentismus eintritt. Freilich soll freie Untersuchung der Wahrheit 
ungekränkt und unbefangen fortschreiten; sie muss sich auf Gnade 
oder Ungnade der Wahrheit ergeben und von keiner Prüfung sich los- 
sprechen. Allein, wenn die Resultate einer sogenannten Prüfung offen- 
bar mit dem moralischen Interesse der Menschheit im Widerspruche 
stehen oder wenigstens ihr Einfluss auf dasselbe von unübersehbar 
grossen, vielleicht unseligen Folgen sein kann, so sollte man sich nicht 
durch bloss wahrscheinliche oder rein hypothetische Combinationen 
schon berechtigt halten, die älteren Ergebnisse der Wissenschaft, die 
Früchte so grossen, gewissenhaften, mehrere Menschenalter durch an- 
haltenden Fleisses, als unhaltbar darzustellen. Es ist eine höchst er- 
freuliche, mich in der Seele erquickende Erscheinung, talent- und kennt- 
nissreiche junge Exegeten, wie Ihr Herr Neffe sich in seiner Prüfung der 
Bretschneider’'schen! Hypothese zeigt, anstatt sich durch den leicht 
zu erwerbenden Ruhm anlocken zu lassen, einen Schritt weiter ge- 


Karl Gottlieb Bretschneider (1776—1848), Theolog, der bedeutendste Vertreter 
des sogenannten rationalen Supranaturalismus. Siehe Hagenbach in Herzog’s Ency- 
clopädie der protestantischen Theologie (1. Aufl.) IL, 370. ft. 
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gangen zu sein und auf einen bisher unbestrittenen Besitz auf dem 
theologischen Gebiet Usurpationsverdacht zur vermeinten Förderung 
der Isagogik geworfen zu haben, Sprachkunde und Scharfsinn auf die 
Beleuchtung so vieler gewagter, unerwiesener, so leichtsinniger als 
hässlicher Behauptungen anwenden und ihre Nichtigkeit zeigen zu 
sehen. Ich habe kaum Zeit. gehabt einen flüchtigen Blick auf seine 
Commentatio critica zu werfen. Allein ich bin gewiss, durch eine auf- 
merksamere Lectur in dem Vorsatze bestätigt zu werden, einen Aus- 
zug daraus für die „Melanges de th&ologie et de religion“, die in Nimes 
herauskommen, als eine nützliche und für mich, wenn es mir vergönnt 
ist, angenehme Arbeit übernehmen zu können. Storr! ist im theo- 
logischen Fache noch unersetzt. Ihr Neffe kann sich kein trefllicheres 
Muster vorsetzen. 

Meinen Aufenthalt in London habe ich zur Berichtigung der An- 
sichten des brittischen Ministeriums über die schweizerischen An- 
gelegenheiten benutzt.” Meine Verhältnisse brachten mich mit meh- 
rern Kabinetsgliedern in Unterredung. Der Geheimraths-Präsident 
(Lord Harrowby) bat mich zu sich, und ich benützte den Anlass, 
ihm zu Gemüthe zu führen, wie sehr die Stellung seines Hofes als na- 
 türlicher Beschützer der Religionsfreiheit auf dem festen Lande und 
sein entscheidender Einfluss auf den continentalischen Ariman (das 
Wienercabinet) die Vertheidigung der schweizerischen Selbständig- 
keit ihm und seinen Oollegen zur heiligen und leichten Pflicht machten. 
Die liberalsten Zusicherungen erhielt ich zur Antwort. Er schien mir, 
wie Lord Liverpool? und Lord Bexley,? eine grosse Idee von dem 
unaufhaltbaren Gang der europäischen Civilisation und Gewissensfrei- 
heit gefasst zu haben, und legte alle Facta, die ich ihm erzählte, nicht 
als Symptomata, sondern als Ausnahmen aus. Die Herren haben die 
Zeiten vergessen, wo Partheien ihre Führer Hals über Kopf stürzen 
und diese gegen Wissen und Gewissen zu handeln gezwungen sind. 


1 Gottlob Christian Storr (1746—1805), Theolog, der eigentliche Gründer der 
ältern Tübinger Schule. Siehe Landerer in Herzogs Eneyclopädie der protestant. 
Theol., Art. Tübinger Schule (1. Aufl.) 16, 485 f. 

2 Über die damalige kritische Lage der Schweiz s. Tillier, Restauration II, 230 fi. 

3 Robert Banks Jenkinson, Graf von Liverpool (1770—1828), englischer Staats- 
mann. Siehe Brougham, Historical sketches of statesmen I, 231— 298. 

ı Nicholas Vansittart, Lord Bexley (1766—1851), britischer Staatsmann. 
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Vor meiner Abreise nach London war ich versichert worden, den 
21. März wäre ein Tractat mit eventuellem Auftrag an Oesterreich, 
die Schweiz erforderlichen Falls besetzen zu können, abgeschlossen. 
Der Marquis Lansdowne, dem ich die Nachricht mittheilte, fragte 
mich, ob ich wünsche, dass er die Frage im Oberhaus an das Ministe- 
rium stelle. Ich bat ihn darum, unter Bedingung, dass er die Sache 
nur als Gerücht behandle. Er hielt Wort und gab mir sogleich Kunde 
von dem Resultat. Er hatte Lord Liverpoolam Vormittage gesehen 
und ihn confidentiel angefragt. Der Premierminister betheuerte nichts 
zu wissen, äusserte aber an Lansdowne das Verlangen, er möchte am 
Abend im Oberhaus die Frage als Chef der Oppositionsparthei an ihn 
richten.! Die Antwort kennen Sie aus öffentlichen Blättern. Bei ge- 
äussertem Verdacht gegen die Aufrichtigkeit der Antwort, sagte mir 
Lord Landsdowne, ich sollte die Antwort für authentisch halten; es 
sei ohne Beispiel, dass in einem solchen Falle der Minister eine Lüge 
gesagt habe. Aus den Aeusserungen dieser grossen Herren konnte ich 
schliessen, dass die Verjagung der politischen Flüchtlinge als eine 
fruchtlose Feigheit angesehen wird. Uebrigens ward mir wiederholt 
und in den stärksten Ausdrücken die Unmöglichkeit einer wahren 
Gefährdung unserer Unabhängigkeit verbürgt, aber auch der Wink 
gegeben, dass sie grossentheils unsrer eigenen Energie anvertraut sei. 
Ich erwiderte mit voller Ueberzeugung: „Wir würden unsre Volks- 
thümlichkeit mit möglichstem Kraftaufwand und unbedingter Hin- 
gebung vertheidigen.* August v. Stael? (von Herkunft ein Schwede, 
nach Geburt ein Franzose, aber ein echter Schweizer nach Gesinnung 
und Wahl), dem ich diese Wechselreden meldete, schreibt mir die be- 
herzigenswerthen Worte aus Coppet: „Je crois que d’une terreur peut- 
&tre prematur6e, on est trop dispose & passer dans ce pays & une con- 
fiance que rien ne me parait justifier. Les gouvernements cantonnaux 
ne demandent pas mieux que de sacrifier la liberte qu’ils n’aiment 
gueres au maintien de l’independance qui leur est & la fin agreable et 
profitable. Un pareil syst&me, pour n’&tre pas höroique, n’en est pas 
moins dangereux. Sans doute l’esprit public est encore bon; meilleur 
m&me que je ne l’ai pas vu depuis longtemps. Mais si l’on sacrifie, un 


ı Vgl. darüber Tillier, Restauration II, 253. 
2Sohn der Madame de Sta@l. S. Quellen XI, 392. 
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& un, tous les biens qui rendent une patrie chere & ses enfants (Gast-, 
Press-, Wahl-, Gewissensfreiheit u. s. w.), lindifförence survient, et les 
gouvernements se trouvent sans force le jour ot eux-mömes voudraient 
chercher un appui dans l’opinion.*“ Von dem Lande, wo ich bin, 
schweige ich. | 


269. 


Usteri an Stapfer, 


Zürich, den 17. October 1823. 

Die beifolgende Handschrift sendet mir der Constanzer Bistums- 
verweser Hr. von Wessenberg mit folgendem Begleitschreiben: 

„Die erhalten hier eine Schrift,! die ich grösstentheils schon vor 
mehreren Jahren niederschrieb, jetzt aber nochmals revidirte. Die Be- 
kanntmachung möchte vielleicht jetzt zeitgemäss sein. Aber mein 
Name müsste dabei durchaus unbekannt bleiben. Deswegen kann die 
Schrift nicht in Zürich gedruckt werden; auch kann ich sie unserm 
Freund Gre&goire nicht zusenden, denn sein Eifer würde vermuthlich 
das Siegel der Verschwiegenheit lösen. Vielleicht könnte Hr. Stapfer 
den Druck besorgen. Die Hauptsache wäre, dass die Schrift bald er- 
scheint. Der Text wäre mit grösserer, die angehängten Noten mit klei- 
nern Lettern zu drucken. Ich verlange nichts als 50 Freiexemplare. 
 Uebrigens wird die Schrift vorerst noch der verbessernden Feile eines 
Eingeweihten in der Kunst des französischen Stils bedürfen.“ 

So weit Hr. von Wessenberg. Ich sende Ihnen nun zwar die 
Handschrift, aber mit der ausdrücklichen Beschränkung, dass Sie sich 
nur alsdann mit dem Geschäfte bemühen, wenn Sie nach genommener 
Einsicht es gut finden, und wenn Sie überhaupt auch ohne besondere 
äussere Schwierigkeiten dem Auftrag und Wunsch unsers achtungs- 
würdigen Freundes entsprechen können. Widrigenfalls wird dieser die 
Nichterfüllung auf keinen Fall übel nehmen, und ich bitte mir alsdann 
nur gelegentlich das Manuscript zurückzusenden. 


ı Unten S. 297 „Bemerkungen über die Lage der katholischen Kirche“ betitelt; 
ohne Zweifel ist damit „Coup d’eil sur la situation actuelle et les vrais inter&ts de 
l’Eglise catholique* gemeint. Siehe J. Friedrich in Fr. v. Weech’s Badische Bio- 
graphien Il, 452—485. 
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Hr. Dr. Rahn ist seit einigen Wochen in seiner Vaterstadt zurück, 
und er hat mir die gütige und freundschaftliche Aufnahme, welche Sie, 
mein verehrter Freund, ihm zu Theil werden liessen, dankbar ge- 
rühmt; zuverlässig zeichnet er sich durch Charakter und Kenntnisse 
ungemein vortheilhaft aus, und seine Mitbürger dürfen die schönsten 
Hoffnungen auf ihn stützen. 


Nicht minder dankbar ist Ihnen mein Neffe für das gütige und 
aufmunternde Lob, welches Sie in dem Briefe vom August seiner exe- 
getischen Probeschrift ertheilt haben; auch von diesem jungen Mann 
erwarte ich nichts als Gutes. Zwar hatte vor etlichen Wochen unser 
in Abwesenheit des Antistes die Synode präsidirende und als wahr- 
scheinlicher Nachfolger von diesem bezeichnete Hr. Pfarrer Gessner! 
die aufzunehmenden V.D. M. vor der „höhern Kritik“ gewarnt, mit 
dem läppischen Zusatz: „Es verhalte sich damit, wie mit der höheren 
Politik.“ Die Warnung konnte freilich nur bei solchen Jünglingen 
Eingang finden, von denen ohnedies die höhere Kritik sich nie etwas 
versprechen durfte. 


Was dann unsere höhere und auch die niedere Politik anbetrifit, 
so steht es damit sehr traurig. Der Wellenschlag, den das spanische 
Ufer zurückwarf, ist an unsern Gebirgen fühlbar gewesen, und eine 
furchtsam scheue Apathie hat sich aller Gemüther bemächtigt. Die 
Einen glaubten, ihren Frieden mit den zürnenden Ultras am sicher- 
sten dadurch zu machen, dass sie thun wie Jene, wozu ohnedies Neig- 
ung vorhanden war; die Andern sagen, man solle lieber zuvorkommend 
nachgeben, wo man voraussehen könne, dass es am Ende gezwungen 
geschehen müsste; es sei wichtig, wenn auch nur die äussere Form der 
Unabhängigkeit und Selbständigkeit beibehalten werde; man dürfe 
diese Formen durch gewagten Widerstand nicht gefährden, weil (wie 
Venedig und Genua u. s. w. lehren) sie einmal verloren, auch in gün- 
stigeren Zeiten nicht wieder hergestellt werden möchten. 

Mir waren die Aufschlüsse sehr angenehm, welche Sie mir über 
die britische Theilnahme gaben, und Ihre dortige kluge Verwendung 
ist grossen Dankes werth. Freilich dürfen wir auch von dort her nie 


ı Johann Georg Gessner (1765—1843), Antistes in Zürich und Prof, der Pasto- 
raltheologie. Siehe @. v. Wyss in Allgem. Deutsche Biographie 9, 96. 


Nr. 264. Laharpe an Stapfer, 29. October 1823. 295 


Grosses erwarten, am wenigsten jetzt, wo die englische Politik in den 
europäischen Angelegenheiten eine, wie mir däucht, ziemlich schmäh- 
liche Rolle spielt. 


264. 


Laharpe an Stapfer. 


LAUSANNE, den 29. October 1823. 


...J’ai pense qu'il fallait dedaigner les calomnies qu’on va debi- 
tant dans vos journaux contre moi et contre les lib6raux de la Suisse,! 
parce qu’il n’y avait aucune justice & esperer. Il y a plus de 5 ans que 
jai connaissance des men&es de certains hommes pour me rendre sus- 
pect en un certain lieu; je les ai &galement dedaignees. J’ai la certitude 
que le but a &t& atteint et que le dernier guichet a &te mure&; tant pis 
pour ceux qui l’ont souffert. 

Mais, dites-moi, je vous prie, qu’ai-je fait a MM. Jouy? et Ar- 
naud?® pour avoir inser&e dans la „Biographie des Contemporains“ un 
article aussi &trange que celui qui me concerne? Je n’ai vuMM.Jouy 
et Arnaud qu’une seule fois. Ce dernier m’ecrivit durant son exil pour 
m’engager & faire des d&marches en sa faveur. Je les fis aupres du mi- 
nistre d’Etat batavien et aupres de l’envoy& hollandais en Suisse. 
 J’ignore les r&sultats. Cela ne m£ritait pas de la reconnaissance; mais 
on aurait pu au moins aller aux renseignements sur les faits. Que 
Mr. Jouy debite des fables, denigre tous ceux qui ont coopere & la de- 
livrance de la Suisse et prononce sans connaissance des faits sur les 
hommes et sur les choses; cela se concoit, il est censeur, et n’a consulte 
que les hommes d’un seul parti qui & leur tour lui ont adresse au nom 
du Vorort l’&trange approbation du 28 septembre dernier (voyez le 
„Journal des Debats“ du 4 octobre). Qu’un Ecrivain place dans ces cir- 
constances &crive de la sorte; cela se concoit; mais des Ecrivains qui 


ı Vgl. Tillier, Restauration II, 262. 

2 Joseph Etienne Jouy (1764—1846), französischer Literat. 8. Biographie uni- 
verselle (2. Aufl.), 21, 267. 

3 Antoine Vincent Arnauld (1766-1836), französ. Literat und Dichter. Siehe 
Biographie universelle (2. Aufl.) II, 255—263. 
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se respectent, devraient au moins &crire avec plus de circonspection et 
ne pas debiter des erreurs au prejudice de la verite. Lorsqu’on ne con- 
nait pas les faits, il est naturel de juger mal. Au reste, je me soumets 
aux jugements des hommes; mais je ne puis leur reconnaitre le droit 
d’alterer les faits; or, larticle qui me concerne, renferme plusieurs faits 
absolument faux. La lettre du 28 septembre vous revelera les vues 
secretes de ceux qui sont & la tete de nos affaires et auxquels on te- 
moignait une confiance presque sans bornes, parce qu'on la regardait 
comme necessaire pour le salut commun. Üette revelation dans un pa- 
reil moment et apres les demandes aussi &tranges que mal fond6es que 
la diplomatie entiere a adresse & la Suisse! a sans doute eu pour but 
d’amener des recriminations, de reveiller l’esprit de parti, d’inspirer la 
defiance et de detruire l’union qui &tait encore notre espoir. On a dü 
s’attendre que des r&clamations virulentes s’eleveraient contre un Vor- 
ort qui, sans consulter ni la Diete ni les cantons, approuvait haute- 
ment le proces fait & l’ordre de choses qu’il est charge de defendre. Par 
cing notes confidentielles on a exige imperieusement de la Suisse le 
renvoi de 209 et tant d’etrangers et le Vorort n’a pas r&pondu avec 
l’energie convenable. Il est remarquable qu’un grand nombre n’avait 
jamais sejourne en Suisse, que le plus grand nombre du reste etait 
parti depuis plus de un an et que le surplus n’y etait que parce qu'il 
ne pouvait avoir de passeport, quelques-uns y etaient m&me du con- 
sentement du gouvernement frangais. A quel propos des demandes 
aussi fondees? Afın de persuader & l’Europe que la Suisse £tait le 
second gouvernement des Carbonaris. Je ne doute plus au reste qu'il 
ne soit question de faire naitre des pretextes quelconques pour nous 
mettre d’abord au ban comme des galeux jusqu’& ce que, favorise par 
les incorrigibles de linterieur, on puisse occuper militairement notre 
territoire et faire cesser le scandale actuel de notre existence politique. 
Di jetais plus jeune ou seul, je previendrais ce moment. J’avais tou- 
jours espere que nous finirions noblement sur le champ de bataille et 
je m’en r&jouissais d’en &tre; mais aujourd’hui je commence & craindre 
qu’& l’exemple de ce qui s’est vu ailleurs, le petit nombre des courageux 


18. Tillier, Restauration IL, 230 f.; vgl. damit den Beschluss der Tagsatzung 
vom 14. Juli 1823 bei Tillier, Restauration II, 256, und Berthold von Muyden, La Suisse 
sous le pacte de 1815, S. 323. 
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et. de braves ne puisse rien. On n’a rien fait depuis 20 ans pour cr&er 
esprit public, sans lequel nos institutions ne pouvaient se consolider; 
nous en Eprouverons les consequences.... 


269. 


Stapfer an Usteri. 


PArıs, den 30. November 1823. 


Die Portraits! sind abgegeben; persönlich habe ich keinen der 
donataires gesehen, zweifle aber nicht an dem Interesse, mit dem Sie 
die Züge eines so ausgezeichneten Naturforschers und Patrioten er- 
blickt haben werden, ungeachtet es wohl keiner mit der Wehmuth be- 
trachtet, die das schöne Blatt in mir erregt. 

Die „Bemerkungen über die Lage der katholischen Kirche“ sind 
ganz des aufgeklärten und freimüthigen Verfassers? würdig, betreffen 
aber einen Gegenstand, über den gerade in der neuesten Zeit so viel 
hier gedruckt worden, dass ich für das Unternehmen einen Verleger 
zu finden, ohne ihm den Verfasser nennen zu dürfen, nicht stehen kann. 
Wäre diese Bedingung nicht unerlässlich, so wäre die Sache unendlich 
leichter. Ich habe mich an einige meiner Bekannten von der Jan- 
senisten-Parthei schon ohne Erfolg gewandt. Wenn meine weitern An- 
fragen bis Ende Christmonats kein Resultat krönte und der erlauchte 
Verfasser durchaus anonym bleiben wollte, so würden dann freilich 
die Druckkosten bestritten werden oder die Schrift in Genf heraus- 
kommen müssen, wo schon mehrere Schriften der liberaldenkenden 
katholischen Parthei gedruckt sind und von dort aus in Frankreich 
und Italien Absatz gefunden haben. 

Das Gedeihen unsers Pariser Bibelvereins ist an sich eine sehr 
locale und im Grunde für das Ausland unbedeutende Sache, allein für 
ünser protestantisches Interesse ein Königreich von unbestreitbarer 
Wichtigkeit. Durch die Bibelgesellschaften wird eine Art von pro- 
testantischer Verbrüderung bewirkt, die zur Sicherung unsrer Rechte 


ıvon Escher von der Linth. 
2Nämlich des Hrn. von Wessenberg. 
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unentbehrlich war und bei Ermangelung von Synoden, zu denen die 
Regierung ihre Einwilligung nie ertheilen würde, durch diese Aus- 
dehnung und enges Zusammenhalten der Bibelvereine in Hauptstadt 
und Provinzen allein zu Stand kommen konnte. Freilich finden dann 
unsre deutschen Leser in den Jahresberichten der Parisergesellschaft 
dogmatische Behauptungen und Raisonnements, die ihnen drpoodeövvooe 
und unnütz scheinen, auch wenn ihre Ansichten sonst eben nicht in 
völliger Disharmonie damit stehen. Allein wir können diesen guten 
Freunden wohl zurufen: Si tu hic esses, aliter sentires. Die regierende, 
mit jeder Stunde mächtiger werdende und alle Gewissensfreiheit durch 
überwiegenden Einfluss, planmässig und nach angebornem Instinct 
befehdende Parthei, greift uns mit keiner gefährlichern und glück- 
licher zu führenden Waffe, als mit dem in jeder Gestalt und bei jedem 
Anlass erneuerten Vorwurf an, wir seien nur verkappte Deisten, wir 
glaubten nicht mehr weder an die charakteristischen Lehren des Chri- 
stenthums, noch selbst an eine Offenbarung, an die Authenticität und 
den göttlichen Ursprung der Schrift u. s. w. Wie sehr dadurch die 
ganze Existenz der protestantischen Kirche in einem Lande wie dieses 
jetzt ist, gefährdet, den durch irdische Rücksichten jeder Art so sonst 
in die herrschende Kirche zurückgelockten Protestanten vom pfiffigen 
Jesuitismus die verfänglichste Falle gelegt und die Vorurtheile eifriger, 
rechtlicher Katholiken gegen die Hugenotten, die nun gar alle Ratio- 
nalisten oder an die Allgenügsamkeit der Menschenvernunft glaubende, 
verkappte Feinde des Christenthums geworden sein sollen, zahlreicher 
und feindseliger werden müssen, das sieht natürlicherweise ein in ge- 
mächlicher Ruhe seine Pfeife rauchender, von den Producten der letz- 
ten Leipziger Messe umlagerter Professor nicht ein, oder, wenn er 
auch auf Augenblicke sich die Sache als möglich vorstellt, so ist sie 
ihm doch sehr gleichgültig. Stolz auf seine einseitigen Kenntnisse, im 
ruhigen Genusse einer vollkommenen Religionsfreiheit, die ihm durch 
die Landesgesetze und den Volkscharakter gesichert ist, bewillkommt 
er jede grammatische Bemerkung, die seiner theologischen Ansicht 
schmeichelt, jede philologische Combination oder gar jedes aus der 
Tagsphilosophie gegriffene Raisonnement, das ihm den alten Lehr- 
begriff noch unschmackhafter und die Grundlage der historischen Re- 
ligion noch unsicherer macht. Dieses heisst er mit seinem Zeitalter 
fortschreiten und erblickt das Zeitalter in einem kleinen Publicum 
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von Gelehrten und Grüblern, die dem speculativen Interesse alle 
übrigen Menschenbedürfnisse hintansetzen und durch die Kluft die- 
ser Bedürfnisse, die sich weder wegphilosophiren noch wegexegisiren 
lassen, von der eigentlichen Welt getrennt, einen wahren Mönchsorden 
bilden. Diese Mönche naschen und nagen, bekritteln und bezweifeln, 
lösen.alles in feinen Staub auf; allein sie bilden, sie bauen, sie befestigen 
und vertheidigen nichts. Alles zerfliesst in ihren Händen bis auf die 
erprobtesten Veredlungsmittel der Menschheit und auf die bewähr- 
testen Garantien ihrer Hoffnungen und Rechte. 

Doch, wohin gerathe ich? Tausendmal um Verzeihung! Tan! bin, 
durch eine instinctmässige Bewegung, die bei schwankendem Nachen 
sich auf die Seite wirft, die sich drohend hebt, im Eifer gegen viele 
wackere und tüchtige Männer warm, vielleicht unbillig geworden. 
Allein ich muss gestehen, dass mir, aus meinem Standpunkte betrach- 
tet, das Treiben der deutschen Theologen in ihrer Mehrheit und Ten- 
denz so unbesonnen und kindisch scheint, dass ich unwillkürlich das 
von Lichtenberg! so witzig commentirte Hogarth’sche? Blatt vor 
Augen bekomme, wo ein braver Bilderstürmer (auf dem äussern Ende 
eines Balkens, der das Wirthshausschild trägt, sitzend) dieses Ende 
mit einer Säge von dem innern Theile zu trennen bemüht ist, während 
ein treuer College sich an einem Seile hängt, was eben auch um ge- 
' dachtes Ende geschlagen ist. Wer uns den Glauben an das Ansehen 

und die Göttlichkeit der Bibel wankend macht, der schlägt uns die 

einzige geprüfte Waffe aus der Hand, die uns im Kampfe mit den 
Feinden der religiösen Aufklärung und Gewissensfreiheit, mit den 
Monopolisten geistlicher und weltlicher Zwingherrschaft, durchhelfen 
kann. 

Was Sie mir von dem politischen sauve qui peut sagen, das nun 
an der Tagesordnung ist, wundert mich keineswegs. AehnlicheMaximen 
der Klugheit werden anderswo auch befolgt. Nur erscheint freilich die 
moralische Elendigkeit auf einem kleinen Theater noch winziger und 
grundloser als auf einem grössern; weil hier doch wenigstens um 


1 Georg Christoph Lichtenberg (1742—1799), deutscher Satiriker und Physiker, 
hatte 1794 seine „Ausführliche Erklärung der Hogarth’schen Kupferstiche“ heraus- 
gegeben. Siehe Allgem. Deutsche Biographie 18, 537. 

a William Hogarth (1697—1764), britischer Zeiehner, Maler und Kupferstecher. 
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höhere Preise gewühlt, gestritten, gewürfelt wird. Hingegen bleibt die 
Gesandtschaft immer sehr bemerkenswerth. Bisher glaubte man, die 
evangelische Vorschrift, man müsse den linken Backen hergeben, wenn 
man einen Streich auf den rechten bekommen, gelte nur Individuen in 
Fällen besonderer Art. Es scheint, man wolle experimentiren, was 
ganze Völker oder doch wenigstens die persönlichen Interessen ihrer 
Führer durch die Befolgung dieser Maxime gewinnen könnten. Auf 
alle Fälle wird die Beglückwünschung Niemand mehr in Erstaunen 
setzen als die zu Gratulierenden und von Niemand mehr gemissbilligt 
werden als von besonnenen Zeitbeobachtern. 


266. 


Usteri an Stapfer. 


ZörıcH, den 21. December 1823. 

Ich habe, mein verehrter Freund, Ihre Zuschriften vom 30. No- 
vember und 4. ds. sammt allen Beilagen der letzteren wohl erhalten 
und ich danke Ihnen aufs Verbindlichste, wie für die werthvollen Ge- 
schenke, so für den gütigen Inhalt der ersteren. Mit dem lebhaftesten 
Interesse habe ich Ihren Reisebericht gelesen und ich hoffe ihn, mit 
wenigen Abkürzungen, nächster Tage für die mit dem kommenden 
Jahr in Aarau erscheinenden „Unterhaltungen“, welche an die Stelle 
der eingehenden „Ueberlieferungen“ und „Schweiz. Jahrberichts“ treten 
sollen, zu übersetzen. 

Unserm gemeinsamen Freunde v. Wessenberg habe ich Ihren 
ersten Bericht mitgetheilt. Er ist von Ihrer Güte gerührt und bittet 
nochmals seinen Namen durchaus nicht zu nennen. In Genf kann er 
die Schrift nicht drucken lassen, weil die dortigen neuen Üensurgesetze 
kirchliche wie politische Schriften befassen und die Ausgabe von bei- 
den so gut wie völlig unmöglich machen. Er legt Werth darauf, die 
Arbeit womöglich in Paris erscheinen zu lassen und wünscht, vor Rück- 
sendung des Manuscripts zu vernehmen, was die Kosten des Abdrucks 
wären, wenn er selbst sie übernähme? Mir däucht, das sollte so modi- 
ficirt werden, dass, um einen Verleger zur Annahme zu bestimmen, 
ihm ein gewisser Beitrag an die Kosten gegen etwa 100 Exemplare, die 
der Verfasser übernähme, bezahlt würde. Ob nun das eine oder andere 
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thunlich und welches das Vorzüglichere ist, werden Sie, mein verehr- 
ter Freund, am zuverlässigsten beurtheilen. 

Sie wundern sich vielleicht, die in meinem letzten Briefe ange- 
kündigte Grossbotschaft nicht eintreffen zu sehen. Ich meldete Ihnen 
dieselbe, als der Rathsherr Fischer,! mit der Zustimmung dafür von 
der Mehrheit des Zürcher’schen Staatsraths versehen, nach Luzern 
gieng, um sich auch vom dortigen Staatsrath unbezweifelt autorisieren 
zu lassen. Wider Erwarten gieng es dort anders. Luzern sprach sich 
entschieden gegen den Schritt aus, wozu auch die Vororte durch die 
Bundesacte nicht befugt wären, und Bern verzichtete nun, unter 
Aeusserung einiger Empfindlichkeit, auf die Reise. Von Insinuationen 
de Moustier’s? wegen Aargau und Waadt ist mir nichts bekannt. Ich 
höre aber überhaupt wenig von ihm. Er dürfte wohl seines Postens 
schon müde sein, wenn es nichts darin umzukehren gibt und sein 
grosses Ziel geht jetzt dahin, sich für die neue Kammer wählen zu 
lassen, wo er dann die Hälfte des Jahres in Paris zubringen wolle. 
Gewandtheit hat er keinerlei an den Tag gelegt; sein Benehmen ist 
taktlos und roh, und selbst die von ihm mit Bändern Beschenkten 
scheinen ihm dafür wenig Dank zu wissen. Die feindselige Bande ar- 
beitet inzwischen fort und das Comite diplomatique hallerien besteht 
fort — so dass, wenn äussere Verhältnisse seine Pläne begünstigen 
sollten, wie dies vor dem spanischen Krieg der Fall war, ohne anders 
neue Krisen bevorstünden. Insbesondere macht die römische Klerisei 
in ihren Anhängern beständige Fortschritte. 


267. 


Usteri an Stapfer. 


Zürich, den 10. Januar 1824. 
Hr. von Wessenberg antwortet mir auf die Mittheilung Ihres 
letzten Schreibens unterm 7. ds. Folgendes: „Ich bitte Sie, Ihrem 


ıE. F. von Fischer, Erinnerungen an Nikl. Rud. von Wattenwy]l, S. 492 und 493. 

2 Clement Edouard, marquis de Moustier (1779—1830), war von 1823—1825 fran- 
zösischer Gesandter in der Schweiz und galt als Vertreter der Ultraroyalisten. Vgl. 
über seine Ernennung Tillier, Restauration II, 220, über seine Persönlichkeit Til- 
lier, Restauration II, 259; Biographie universelle 74, 495. 
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Freund zu schreiben, ich sei bereit den Vorschuss der Druckkosten zu 
machen, unter der einzigen Bedingniss, dass mein Name durchaus un- 
bekannt bleibe. Für die Verbesserung des Stils werde ich sehr dank- 
bar sein; denn Manches riecht nach dem Ausland und ist nicht ganz 
correct. Sobald ich weiss, wie hoch der Betrag des Vorschusses sein 
soll, so übersende ich Ihnen denselben. Ihrem Freunde Stapfer bin 
ich für seine Mühe recht sehr verpflichtet.“ 

Demnach scheint nun jede Schwierigkeit gehoben, und wenn Sie 
zur Beschleunigung der Ausgabe momentane Zahlung oder Bürgschaft 
zu leisten die Güte haben, so wird der Ersatz gleich nach Anzeige der 
Summe folgen. 

Aber schon wieder soll ich für einen zweiten Freund als Bittstel- 
ler bei Ihnen auftreten. Mein letzter meldete Ihnen das auf eine Ge- 
legenheit zur Uebersendung wartende Exemplar von Hrn. Hanhart's! 
Leben Konrad Gessner’s. Seither hat er mir ein zweites Exemplar 
gesandt, welches Sie nach England zu befördern und für dessen gute 
Aufnahme zu sorgen ersucht werden. „Ich wünschte,“schreibt mirHan- 
hart, „diese aus zwei Gründen. Erstens, dass etwa die dortige Linne'- 
sche Gesellschaft, die vor einigen Jahren eine Preisaufgabe, das Leben 
Konrad Gessner’s betreffend, herausgegeben hat, sich für die Aus- 
gabe seiner „Epistolarum collectio“ vielleicht auch pecuniär interes- 
siren möchte. Gern wollte ich dann eine kurze lateinische Biographie 
in Abschnitten jedem Jahrzehnt der Briefe Gessner’s voransetzen und 
in den Noten auch auf das Biographisch-Litterarische Rücksicht neh- 
men. Zweitens wünschte ich die Gessner’schen Briefe, die etwa in dem 
königlichen Museum, oder in erzbischöflichen Archiven, oder in Ox- 
ford und Cambridge vorhanden sein können, abschriftlich zu erhalten. 
Dazu wäre nöthig, dass Deutsche, bei dem Museum angestellt, in eine 
gelesene englische Zeitschrift einen Auszug der Biographie, eine An- 
zeige der vorhabenden Ausgabe aller Briefe in chronologischer Ord- 
nung mit biographischen Notizen und eine Bitte um Mittheilung der 
etwa in England vorhandenen ungedruckten Briefe Konrad Gess- 
ner's einrücken lassen.“ 


Rudolf Hanhart (178)—1856), Pädagoge und Geistlicher. $. Zuberbühler, Pä- 
dagogische Blätter, dritter Jahrgang, 1862, 8. 135—137; Verhandlungen der schwei- 
zerischen Gemeinnützigen Gesellschaft, 1857. 8. 360—362. 
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Von Ihren vortreflichen Bekanntschaften, mein verehrter Freund, 
dürfte wohl die eine oder andere die Erfüllung von Hrn. Hanhart’s 
Wünschen zum Theil wenigstens möglich machen. Mit dem Buche 
werden Sie gewiss zufrieden sein! Ich hoffe Ihnen die zwei Exemplare 
bald senden zu können und damit Orelli’s neues Programm und ein 
Leben meines sel. Vaters, das bei Anlass der 50jährigen Feier der Stif- 
tung der Töchterschule ausgegeben ward.! 

Es ist die missglückte Geheimsendung des Hrn. Fischer mit 
allerlei Varianten in den französischen Blättern? beschwatzt worden; 
das Wahre wissen Sie. Soll etwa Hr. Moreau darüber auch ingui- 
riren? In der Schweiz ward die Auslegung verbreitet, es habe der 
Marguis dem auf seiner geheimen Pensionenliste stehenden Hr. Rütti- 
mann aufgetragen, sich wider die Sendung zu erklären, die eigentlich 
gegen seine (des Marquis) Person gerichtet wäre. Dieser ist nun, wie 
man sagt, mit sechsmonatlichem Urlaub nach Frankreich gereist, um 
die Electoral- und Septennalgeschäfte befördern zu helfen. 

Die bewusste Uebersetzung Ihres Berichts aus England ist in den 
„Unterhaltungsblättern“ bereits zum Theil abgedruckt. 


268. 


Usteri an Stapfer. 


Zürich, den 29. Februar 1824. 

Ich schreibe Ihnen heute, um mich nach unsers Freundes Schrift 
zu erkundigen. Er ist sehr ängstlich, dass doch ja sein Name weder ge- 
nannt noch errathen werde; daher etwa auch nicht auf Titel oder Vor- 
wort von einem „angesehenen“ oder „deutschen“ Geistlichen als Ver- 
fasser, nicht aux frais de l’auteur, oder in Journalanzeigen von. die- 
sem die Rede sei. Auch seinen Namen möchten Sie in Briefen an 
mich nicht mehr ausdrücken. Das alles ist miseria temporis, nicht 


ı Nämlich „Leben und Charakterzüge Leonhard Usteri’s“ im Neujahrsblatt der 
Gesellschaft auf der Chorherrenstube 1824. Über L. Usteri (1741—1789) s. auch Hun- 
ziker, Geschichte der schweizerischen Volksschule I, 271—275. 

aFischer scheint nach den von ihm herausgegebenen „Erinnerungen an Niklaus 
Rudolf von Wattenwyl“, S. 493, Usteri im Verdacht der Autorschaft dieser Oorres- 
pondenzen zu haben. 
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hominis hujus. Sie können sich kaum eine Vorstellung machen von 
der täglich steigenden Furcht und Scheu vor jedem freien öffentlichen 
Worte in Deutschland und bei uns! Dann wünscht er, dass Sie, nebst 
der Note der Auslage nur 12 Exemplare von der Schrift, wenn keine 
unmittelbare und sichere Gelegenheit ist, durch Diligence an mich 
senden; Sie könnten eines auch wohl sous bande senden. 

Von dem feindseligen Treiben in der Sohweiz und von den weissen|!] 
Mengauds die dafür operiren, werden Sie Kenntniss haben. Es soll 
die „Quotidienne“ (die ich nicht sehe) jetzt der „Ami des lois“ von 
1798 sein. Die Faction will durch Friedensstörungen aller Art, Um- 
wälzung u. s. w., wie sie sagt, die alte Eidgenossenschaft zurück- 
bringen. Mittel und Zweck (wenn von Vernunft die Rede wäre) sind 
für diesen Plan gleich unbegreiflich. Allein das zusammentreffende 
und systematische Vorschreiten der jegliche Freiheit unterdrückenden 
Faction, dort und hier und überall, macht auch das Unbegreiflichste 
glaublich und möglich. In Bern hat auch der neapolitanische Werber, 
P. Ruffo,! eine arge Mengaudscene gegen v. Mülinen gespielt. Der 
Geheime Rath brach alle Verbindung mit ihm ab, bis durch Vermitt- 
lung des österreichischen Ministers der Italiener förmlich schriftliche 
Abbitte einsandte. Dies vertraulich und ganz unter uns. 

Ihr anziehender Bericht von der Reise, mein verehrter Freund, 
ist in der Uebersetzung der „Unterhaltungsblätter“ mit vieler Theil- 
nahme überall gelesen worden. ? 


ı Paolo Ruffo, Duca di Calvello, war von 1824—1832 in der Schweiz, zuerst 
als Unterhändler zur Abschliessung von Militärcapitulationen, von 1825 hinweg als 
bevollmächtigter Minister des Königreiches beider Sieilien. Über sein Benehmen s. 
das Vorortsprotokoll 1824, Nr. 145 und 163, und Der Schweizerische Geschichtforscher 
IX, ccexxI—ccoxxin. 

2Stapfers Bericht findet sich in „Wöchentliche Unterhaltungsblätter für Welt- 
und Menschenkunde*“, Erster Jahrgang 1824, 8. 5—7, 17—19, 27—30, 40—43, 71—74 
und 86—89, 
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Stapfer an Usteri, 
PArıs, den 7. März 1824, 


Ich eile, mein verehrter Freund, Sie über die Anonymität zu be- 
ruhigen. Wenn nicht durch Erbrechen unsrer frühern Briefe auf der 
Post der Name irgend einem Inquisitor bekannt wurde, was aber 
höchst unwahrscheinlich ist und selbst, den Fall gesetzt, kaum Be- 
kanntmachung zur Folge hätte, so ist die Gewissheit des Incognito 
unbezweifelt. Um aber nicht einmal Muthmassungen Raum zu geben, 
ist es gut, dass dem Stil womöglich seine ausländische Farbe ganz 
genommen werde. Ich habe damit schon grosse Freiheiten genommen, 
sehe aber die Nützlichkeit noch mehrerer Aenderungen ein und 
wünschte von einem französischen Gelehrten die letzte Hand angelegt, 
ein Dienst, von dem ich hoffte, die Herren Rendu! und Gueneau de 
Mussy? würden ihn dem Aufsatz nicht versagt haben. Leider haben 
sie sich damit begnügt,die Nothwendigkeit der Revision auszusprechen, 
allein selbst keine Verbesserung sich erlaubt. Andererseits bin ich 
auch mit dem Verleger oder Drucker noch nicht im reinen. Es ist für 
den Absatz vortheilhaft, dass sich damit eine jansenistische Schriften 
oder doch Schriften der kirchlichen Oppositionsparthei sonst verlegende 
und ihre Versendung besorgende Handlung befasse. Eine jede Klasse 
von Büchern oder Flugschriften hat ihr eigenes Publicum und beson- 
dere Buchhändler, die dieses Publicum kennen und die Wege, ihm bei- 
zukommen, zu betreten gewohnt sind. Nur mit ihrer Hülfe kommen die 
‚schriftstellerischen Producte an ihre Adresse. Wendet man sich an 
andere, so läuft man Gefahr, die trefliichste Schrift in Dunkelheit blei- 
ben zu sehen. Nun ist meine Verlegenheit diese. Die Brüder Bau- 
douin? sind gerade die Leute, die wir brauchen. Allein mit ihnen ist 


1 Ambroise Marie Modeste Rendu (1778—1860), Literat. 8. Biographie univer- 
selle (2. Aufl.) 35, 414. 

2 Philibert Gueneau de Mussy (1776— 1834), Universitätsrat in Paris und Er- 
ziehungsfreund. 8. Biographie universelle (2. Aufl.) 18, 40. 

3 Namentlich Francois Baudouin (1759—1838), Verlagsbuchhändler. 8. Biogra- 


phie universelle (2. Aufl.) 3, 289. 
Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 20 
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eben unser Freund G[regoire] in genauer Verbindung. Ihm ist die 
Hand des ehrwürdigen Verfassers gut bekannt, und da von dieser 
überall Zusätze und Anmerkungen eingetragen sind, so würde Gre£- 
goire auf ihn zu rathen nicht ermangeln, wenn ihm ein Blatt der Hand- 
schrift zu Gesicht käme. Freilich werde ich, falls ich mit Baudouin 
contrahire, möglichste Vorsicht und Geheimhaltung des Manuscripts 
einschärfen. Die Erscheinung der Schrift werde ich zu beschleunigen 
bemüht sein und darauf jeden freien Augenblick verwenden. 

Die letzten Monate haben auf meine alternden Schultern mehr 
Lasten gehäuft, als ich mich in irgend einem Zeitpunkt meines Le- 
bens getragen zu haben erinnere. Die Correction unserer Stereotypen- 
Bibel hat mich ununterbrochen beschäftiget. Des Admirals Verhuell 
Abwesenheit hat auf mich die ganze Leitung unserer beginnenden, 
aber schon viel versprechenden Missionsanstalt gewälzt. Bei der noth- 
wendig gewordenen gänzlichen Umbildung unsrer helvetischen Hülfs- 
gesellschaft habe ich auch nicht unthätig bleiben können. Die Opera- 
tion war so schwierig, als zur Rettung dieser wirklich wohlthätigen 
Anstalt unerlässlich, und ruhte auf einer geringen Zahl mit Welt und 
Menschen bekannterer [!] Schweizer. Diese Reorganisation ist nun 
glücklich zu Stande gekommen und verspricht unsere Hülfsmittel mehr 
als zu verdoppeln. Was aber meine Zeit am meisten noch in Anspruch 
nahm und nimmt, ist die Societe de la morale chretienne und die in 
ihrem Schoos entstandenen Hülfsvereine zu mehreren menschenfreund- 
lichen Zwecken, der Versorgung junger Waisen, der Verbesserung des 
ökonomischen und moralischen Zustandes der Gefangenen u. s. w., Be- 
mühungen, die nebenbei die Absicht hatten und zum Theil erreichten, 
die Verhandlungen der Societät von Berührungen mit der Politik des 
Tages abzulenken und der ohnehin diese Anstalt mit einem sehr arg- 
wöhnischen Auge beachtenden Polizei einen scheinbaren Vorwand zur 
Einschränkung oder gar völliger Aufhebung unserer Wirksamkeit zu 
benehmen. Einige sehr edeldenkende, aber nur ihren Freisinn ohne 
Rücksicht auf Ausführbarkeit und Umstände berathende Mitglieder 
wie Mahul,! Remusat,? Guizot u.s. w. suchten unsern Sitzungen und 


ıAlphonse Jacques Mahul, geb. 179, Politiker. 8. Bourquelot-Maury, La litte- 
rature francaise V, 233. 

Charles Frangois Marie, comte de R&musat (1797—1875), französischer Staats- 
mann. 
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Arbeiten eine Parthei-Tendenz zu geben, die uns von unserm reinen, 
hohen Zweck zu entfernen und mit der ohnehin uns abholden Regierung 
noch mehr zu compromittiren drohten. Für den Augenblick ist die 
Gefahr abgewendet. Allein auf eine längere Dauer möchte ich das 
Leben unserer Moralgesellschaft nicht garantiren. Schon zeigen sich 
die Staatsräthe nicht mehr in unsrer Mitte, und wir müssen bei dem 
ersten Anlass, der unsre Widersacher begünstigt, einem Gewaltstreich 
entgegensehen. Um so viel dringender ist es Pflicht für uns, zu wirken, 
weil es Tag ist. Durch solche Vereine, wenn sie auch nicht von Be- 
stand sind, wird der Associationsgeist, das Lebensprincip freier Ver- 
fassungen, sichtbar immer mehr geweckt, und Keime werden ausge- 
streut, die der Feind nicht alle zertreten wird, die selbst während der, 
will’s Gott, doch nur vorübergehenden einbrechenden Nacht sich für 
eine empfänglichere Zeit entwickeln dürften. 

Noch ist mir Hr. Hanhart’s Werk nicht zugekommen. Herzlich 
gern werde ich jede Gelegenheit ergreifen, auf seine Unternehmungen 
meine Freunde in England aufmerksam zu machen. Sie sind aber 
meist entweder Geschäftsleute oder mehr für kirchliche als für litte- 
rarische Interessen thätige Männer. Der Aufseher des britischen Mu- 
seums, Planta, und der der Bodley’schen! Bibliothek in Oxford wären 
die besten Beförderer. Den letzten kenne ich nicht; den erstern nur 
wenig,werde ihm aber dieSache empfehlen lassen oder direct schreiben. 

Sie haben, mein verehrter Freund, dem kleinen Reisebericht eine 
grosse, und ich sage es ohne affectirte Bescheidenheit, unverdiente 
Ehre erwiesen. Hätte ich vorausgesehen, dass ihm dieses Glück wider- 
fahren könnte, so hätte ich mehr Fleiss darauf gewandt und mehr Va- 
rietät in den Inhalt zu bringen gesucht. Hier ist, ungeachtet der blin- 
den und leidenschaftlichen Eingenommenbheit selbst der Aufgeklärtern 
gegen die bescheidenste Empfehlung britischen Thuns und Treibens, 
meine Anglomanie ziemlich tolerant aufgenommen worden. Die libe- 
rale Parthei fängt an zu fühlen, dass, ohne Ernst der Gesinnung in den 
Individuen und Gemeingeist in den Mittelklassen, mit allem äusser- 
lichen Apparat von repräsentativen Formen, Papierfreiheit und Per- 


ıSir Thomas Bodley (1544—1612), englischer Staatsmann und Gelehrter, ver- 
wendete auf die Erweiterung der Universitätsbibliothek in Oxford mehr als 200,000 £, 
so dass sie nach ihm den Namen erhielt. 
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sonenwechsel in der Verwaltung nichts gethan ist. Ich kann nicht 
ausdrücken, mit welchem Gefühl von Dank gegen den Arm, der die 
divisos toto orbe Britannos von dem festen Lande des monarchischen 
Europa trennte, ich über den Canal setzte. Der Pas de Calais ist der 
Boulevard der menschlichen Freiheit und Würde. 


In. 


Stapfer an Laharpe, 
UHAMPLAN par Longjumeau, den 30. August 1824. 


Je ne sais comment ma vie s’&coule ou plutöt se perd. Je ne fais 
rien de ce que je m’etais promis et de ce que je me propose chaque jour 
de faire. Voici l’äge qui arrive avec sa faiblesse et un commencement 
d’infirmit6s, sans que je vois un seul de mes projets r&alise. Lorsque je 
sens ma vue decliner et mon inaptitude & l’Ecriture augmenter chaque 
jour, tous mes moments disponibles envahis par la besogne imp£rieuse 
des devoirs positifs, imposes par des relations et des convenances im- 
perieuses, il me saisit parfois un grand d&couragement et je pleure sur 
mon existence hach&e menu par de petits travaux de circonstance qui 
ne laissent ni trace dans la m&moire, ni veritable satisfaction dans 
l’äme. Je me dis bien qu’ily a dans ces regrets peut-&tre plus de vanite 
et de petitesse que de dignite et de juste appre&ciation des choses. Ily a 
des &poques ou l’homme, comme individu, n’est rien, oü il ne peut se 
flatter de payer sa part & la societe qu’& titre de membre d’associations 
formees par des veux de bien public. Je crois que c’est un des traits 
caracteristiques de nos temps, consequence presque n&cessaire d’un etat 
avance de la civilisation qui dissemine connaissance et moyens sur 
une vaste multitude et qui use les hommes par le frottement comme 
des pieces de monnaie. Bien que l’empreinte soit effacee, la piece con- 
serve son utilite comme moyen d’echange et en compagnie avec d’autre 
argent monnaye. 

Notre Sociöte de la morale chrötienne maintient son existence, 
quoique tr&s mal vue du gouvernement qui s’imagine y voir un organe 
d’opposition politique; assur&ment fort & tort, & moins que nos actes de 
charite envers les Grecs, les orphelins, les negres, les prisonniers etc. 


Nr. 270. Stapfer an Laharpe, 30. August 1824. 309 


ne puissent &tre envisages comme des preuves de malveillance ou 
comme censure indirecte des maximes de l’autorite. Je prends la liberte 
de vous envoyer notre dernier rapport. Vous en approuverez la ten- 
dance et vous suivrez nos operations avec inter&t. Uette societe est un 
centre pour les jeunes gens distingues qu’anime une louable ambition 
morale. Des talents remarquables s’allient chez la plupart avec un ca- 
ractere serieux, reflechi et calme qui contraste avec la legeret& et l’en- 
gouement de mode passagere, dominant jadis et gätant les meilleures 
dispositions. Le jeune Charles de Remusat, Thiers,' Mignet,? sont 
la perle. Nous avons eu la consolation de verser quelque baume sur de 
malheureux Grecs et de sauver lI’'honneur d’un pays si scandaleusement 
froid dans cette grande lutte de l’humanite avec la barbarie. Rien ne 
revele la corruption et l’aneantissement de toute Energie genereuse 
d’une maniere plus deplorable que cette tranquillite avec laquelle nous 
assistons A ce grand spectacle. Quel profond me£pris les Hellenes doivent 
sentir pour ces prötendues nations chretiennes qui ne demandent plus 
que panem et circenses, et qui ne prennent qu’un inter&t dramatique & 
ces sublimes douleurs contemporaines. Si vous n’avez pas encore vu 
les „Chansons populaires de la Gr&ce moderne“ par Fauriel, hätez 
vous de vous les procurer. ÜO’est le phenomene litteraire le plus remar- 
quable de nos jours, et par ces chants dignes des anciens Grecs et par 
les notices que l’editeur a ajoutees, et dont lanoble simplieite contraste 
avec l’amphigouri de Pouqueville.? Quel dommage que ce brave 
homme ait gät& un si beau sujet par des amplifications d’Ecolier et ra- 
cont& des faits dignes de la plume d’Herodote dans un style de rhe- 
teur du Bas-Empire! 

Que n’&tes-vous au Plessis-Piquet! Je pourrais, en traversant les 
bois de Verrieres, aller vous voir et revenir icı dans la matinee. Al- 
bert irait vous soumettre prose et vers de sa facon, et Charles vous 
consulter sur ses travaux. Ce dernier a plus de loisir qu'il ne voudrait. 
Nomm& controleur pour le gouvernement de la construction du pont en 


ı Louis Adolphe Thiers (1797—1877), französischer Staatsmann und Geschicht- 
schreiber. 

2 Frangois Auguste Alexis Mignet (1796—1884), französischer Geschichtschreiber. 

3 Francois Charles Hugues Laurent Pouqueville (1770—1838), Litterat, Phil- 
hellene, französischer Generalconsul in Griechenland. 8. Biographie universelle 77, 
476—482. 
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fer, entreprise par une compagnie, il se trouve qu’il a tres peu de chose 
& faire et beaucoup de temps & nous donner. Il s’est occup& ces jours-ci 
& copier son journal d’observations sur la marche de la machine ä& dra- 
guer qu’il a vu operer & Rouen, pour la commission bernoise chargee 
du dessöchement du Seeland. Il me charge ainsi que son frere de vous 
presenter ses plus respectueux hommages. 


211. 


Usteri an Stapfer. 


Zürich, den 25. September 1824. 


Ich benutze die Gelegenheit des Baron d’Ugoni, eines geist- 
vollen und achtungswürdigen Mannes, der meiner Empfehlung gar 
nicht bedarf, indem er sich selbst am besten empfiehlt, der sich aber 
freut, Ihre Bekanntschaft zu machen, um Ihnen zu senden: 

1. Das Diplom, wodurch die am 14. und 15. ds. Mts. in hier über- 
aus zahlreich und erfreulich versammelte schweizerische gemeinnützige 
Gesellschaft Sie als Ehrenmitglied aufnahm.! Mit Ihnen ward dieser 
Beweis der Hochachtung und Liebe von Seite vieler Freunde im ge- 
meinsamen Vaterlande annoch den zwei ehrwürdigen Veteranen Bon- 
stetten und Füssli, so wie dem Hrn. von Muralt in St. Petersburg? 
ertheilt. Nehmen Sie das Zeichen unserer Verehrung gütig und wohl- 
wollend auf. Unsere diessjährigen nicht unbedeutsamen Verhandlungen 
hoffe ich Ihnen gegen Ende des Jahres gedruckt senden zu können. 

2. Die neue Schrift? meines Neffen Leonhard Usteri, der sich 
Ihnen damit bestens empfiehlt. Sie nimmt Ihre Aufmerksamkeit jetzt 
doppelt in Anspruch, weil höchst wahrscheinlich der Verfasser nach 


18. Verhandlungen der Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft 1824, S. 4. 

2 Johann von Muralt (1780—1850), Pastor der reformirten Gemeinde in Peters- 
burg, früher Lehrer am Pestalozzi’scheu Institut. S. oben S. 48; Hermann Dalton, 
Johann von Muralt, Eine Pädagogen- und Pastorengestalt der Schweiz und Russ- 
lands aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

® Nämlich „Entwicklung des Paulinischen Lehrbegriffs mit Hinsicht auf die 
übrigen Schriften des Neuen Testaments.“ Siehe Güder in Herzogs Eneyelopädie der 
protestantischen Theologie (1. Aufl.) 16, 784. 
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Bern versetzt wird, als Professor gymnasii und Nachfolger von Lutz.! 
Er befindet sich seit 10 Tagen dort und soll, wie ich höre, sehr wohl 
gefallen. Ihn bestimmen neben andern Gründen zur Annahme der 
Stelle, wofern er gewählt wird, seine verwandtschaftlichen Verhält- 
nisse in Bern, da seine mütterliche Grossmutter eine Schulthess von 
Rechberg ist. Seine Erwerbung aber, die ich für Bern gewinnreich 
achte, hat Ihr Schwager Schnell gemacht. 

3. Eine an Buchhändler Adresse abzugebende Einlage für Aus- 
wechslung eines Defects, die ich Ihrer Güte empfehle. 

Hr. von Wessenberg wohnte den Sitzungen bei und empfiehlt 
sich Ihnen; Sie können für die bewusste Summe auf mich ziehen oder 
mir anzeigen, an wen ich sie zahlen soll, wenn der Bedarf vorhanden ist. 


AR. 


Laharpe an Stapfer. 
LAUSANNE, den 26. October 1824. 


.... Les reproches que vous vous adressez sur les renvois au len- 
demain sont, je crois, communs & tous ceux qui font cas du temps, qui 
cheminent vers le sommet de la montagne et qui, forces de s’arröter 
pour respirer, voient l’horizon s’&tendre toujours davantage et avec lui 
le desir de voir encore plus loin. C’est au moins ce qui m’arrive et ce 
que j’eprouve chaque soir en me couchant et chaque matin en me levant. 
La conscience de ma grande ignorance me remplit souvent d’indigna- 
tion et m’afflige. Que de temps perdu, soit par le manque de ressources, 
et ce fut mon cas dans ma jeunesse, soit par le manque de livres qui 
abondent aujourd’hui, soit par la n&cessit& de s’occuper de tant d’in- 
utilites, absurdit&ös et sottises! Il serait bon aussi qu’on eut un peu 
d’esprit prophetique pour lire dans l’avenir. Par exemple: jai com- 
menc& ma carriere des lois dont la chicane m’a rebute. La carriere mi- 


ı Johann Samuel Ludwig Lutz (1785—1844), Dr. und Professor der Theologie 
in Bern. S. die Nekrologe von Baggesen und Hundeshagen; Hagenbach, Kirchen- 
blatt für die reformirte Schweiz 1845, Nr. &; 1847 Nr. 17 ff.; 1850 Nr. 1 und 2; 
Güder in Herzogs Encyclopädie der protestantischen Theologie (1. Aufl.) 8, 621. 
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litaire dans laquelle j’entrai ensuite ne m’occupa gueres qu’en theorie 
'et jaurais peut-&tre dü la suivre excelusivement. Je me laissai seduire 
par l’espoir de preparer pour 50 millions d’hommes un Marc Aurele 
et renongai pendant les 12 plus belles ann&es de ma vie & toute autre 
occupation, ne pensant ni & ma fortune, ni aux plaisirs, ne tenant 
compte ni des deboires, ni des passe-droits, ni des intrigues etc. J’eus 
sans doute depuis la jouissance momentande d’une espece bien pure, 
mais... mais... elle devait s’evanouir sans retour et un abime sans 
fonds devait engloutir le fruit de mes peines avec toutes mes esp£e- 
rances. J’avais aspire & l’'honneur de briser les fers de mes compatriotes; 
pour atteindre ce but je risquai tout ce qu’on peut risquer, et j’eus la 
satisfaction sans egale de voir disparaitre tout ce qui s’opposait & l’eta- 
blissement d’une sage liberte; mais il m’etait reserv& de voir renaitre 
sous d’autres formes les vieux prejuges et les vieux abus et la paysano- 
cratie ignorante et Egoiste remplacer le systeme aristocratique. Ainsi 
donc, rien de ce que j’avais voulu n’a reussi. Aujourd’hui je m’occupe & 
mettre en ordre quelques materiaux relatifs surtout aux evenements 
qui se sont passes pendant les deux dernieres periodes de ma vie: 
serai-je assez heureux pour terminer cette entreprise avec le calme et 
limpartialit& convenable? C’est au moins ce que j’ai en vue. J’ai voulu 
attendre que plusieurs annees &couldes depuis ces &venements com- 
mengassent une espece de post£erite, esperant alors avoir atteint une 
station assez &loign&e pour n’ötre point atteint par l’atmosphere des 
passions ignobles; mais tandis que ces annees Ecoulaient ainsi, j’ai at- 
teint mes 70 ans, et quoique encore assez fort, je sens cependant le 
poids des annees et ce qui me peine davantage,ma vue s’&tant affaiblie, 
je dois menager beaucoup ce qui m’en reste. N&anmoins j’oppose ma 
tenacite & tout cela, et je trouve dans les occupations non interrompues, 
un soulagement & des souffrances morales qui, reparaissant toujours 
dans les intervalles de repos, finiraient par m’abattre compl&ötement. 
Il faut bien renoncer & ces esperances enchanteresses d’une immense 
civilisation et m&öme & celles de voir notre patrie digne de la liberte 
et de l’independance. 

J’en reviens & vous, tr&s cher et respectable ami, pour vous cher- 
cher querelle sur ce que vous ne vous &tes pas occupe de l’histoire de 
Vinstruction publique en Suisse, tant avant 1798 que depuis cette 
epoque et jusqu’au moment ol nos fonctions cesserent. Nul n’etait plus 
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que vous en £tat de faire ce travail, pour lequel vous avez sans doute 
beaucoup de materiaux. C’eut &t& un service r&el & rendre & votre pa-- 
trie en möme temps qu’une justification de ce que les gens de bien 
avaient projete pour elle. Nous en parlions encore au commencement 
de ce mois, lorsque notre ami Rengger est venu se reposer chez moi 
de sa course g6ologique dans le Jura et dans les Alpes, et vos oreilles 
doivent souvent avoir tinte; car il fut souvent question de vous. Je ne 
puis absolument pas vous appliquer la comparaison de l’empreinte 
efface&e dont parle votre lettre; je suis persuad& au contraire que le 
travail dont jai parl& plus haut, porterait une empreinte bien pro- 
nonc£e et que cette monnaie circulerait avantageusement comme 6tant 
d’un tres bon aloi. Albert ne pourrait-il pas vout rendre & cet egard 
quelques services? La matiere l’interesserait sürement. 

J’ai lu avec beaucoup de plaisir ce que vous m’avez envoye& rela- 
tivement aux travaux philantropiques de votre belle association, et je 
suis enchante du portrait que vous me faites de vos jeunes collabora- 
teurs. Adressez-moi ceux d’entr’eux qui viendraient dans nos contr&es, 
jJaurai du plaisir & les entendre. J’aime beaucoup la generation nou- 
velle, mes esperances reposent en elle, jaime jusqu’a ses exagerations 
et ses cräneries. J’ai lu de Mr. Mignet un ouvrage qui m’a beaucoup 
plu sur la revolution frangaise.! Croyez, tres cher ami, que je partage 
du fond de mon ceur vos sentiments & l’&gard des nouveaux Hellenes. 
Les noms de leurs Th&mistocles et Miltiades actuels d&corent mon 
‚cabinet avec ceux de leurs h£&roines, en attendant que je puisse me pro- 
curer leurs bustes ou leurs portraits. J’ai lu avec ravissement le pre- 
mier volume des „Chants populaires de la Grece“ que je regrette beau- 
coup de ne pouvoir lire dans l’original, mon Education greceque ayant 
ete manquee et des distractions forc&es ayant interrompu l’entreprise 
& laquelle je m’6tais livr& d’apres vos directions, en 1802, et dans la- 
quelle jjavangais courageusement. Aujourd’hui je n’ai plus le temps 
de reprendre ce travail interrompu, et c’est un vif chagrin pour moi de 
ne pouvoir jouir que dans les traductions de ces productions d'un peuple 
dont la seconde histoire ne sera pas moins etonnante que la premi£re. 
Pour ma part je remercie beaucoup Mr. Fauriel; veuillez me rappeler 
& son aimable souvenir. J’ai &t& souvent en colere contre les ridicules 


1 Seine in jenem Jahr erschienene „Histoire de la revolution frangaise“. 


314 Aus Philipp Albert Stapfers Briefwechsel. Nr. 272, 


amplifications de ce Pouqueville qui parait si bien connaitre la nou- 
velle Gröce et dont le voyage dans la Grece avait excite un si vif in- 
ter&t. Tout en repoussant ses exagerations ampoulees, des Grecs im- 
partiaux assurent neanmoins que son dernier ouvrage renferme la ve- 
rite. Je regrette egalement que le texte descriptif qui accompagne le 
cahier des „Vues de la Gr&ce moderne“ lithographiees chez Lasteyrie, 
ne soit pas ce qu’il devrait ötre pour que le lecteur puisse apprecier les 
localites. Quelle sotte manie que celle de pretendre & leffet par des 
mots sonores! Il fallait pour ces vues un texte geographique tout 
simple. 

Notre academie se regen£ere depuis qu’elle a admis MM. Monnard 
Gindroz et Mercanton. Elle va probablement acquerir Mr. Pidou,! 
jeune homme plein d’&mulation. Le jeune professeur en droit, Porchat,? 
a beaucoup de moyens, mais il est & craindre qu’il ne devienne homme 
de societe aux depens des connaissances de son &tat. D fait de jolis 
vers qui plaisent aux dames, mais ces succes s’obtiennent souvent aux 
depens du savoir. On dit que Mr. Dufournet? n’est pas seulement bon 
Hebraiste, mais homme laborieux et aimable. On m’assure aussi que 
les etudiants commencent & apprecier les connaissances, fument moins 
et boivent moins. J’en rencontre souvent au cercle litteraire (Societe 
de lecture), bel &tablissement qui se soutient, dans lequel on trouve 
environ 60 journaux politiques, littöraires ou scientifiques dans les 
quatre langues avec les brochures les plus interessantes de l’&poque 
actuelle. Cependant il existe encore dans cette ville un grand nombre 
d’individus qui regardent cet &tablissement avec dedain, parce qu’on 
n’y goüte, n’y joue pas, et peut-&tre aussi parce que leurs cerveaux 
gras sont ineptes & recevoir des impressions litteraires ou scientifiques. 


ıHenri Francois Pidou (1798—1877), Professor der Jurisprudenz in Lausanne 
Sohn des Landammanns. 

? Jean Jacques Porchat (1800-1864), Dichter und Literat, war seit 1823 Pro- 
fessor der Jurisprudenz, bis er 1832 diesen Lehrstuhl mit dem der Rhetorik und 
lateinischen Literatur vertauschen konnte. Siehe Vulliemin, im Januarheft 1865 der 
Bibliothöque universelle; Alexandre Vinet, La litt6rature frangaise au XIX. siecle, 
seconde Edition, tom. III, 206—215; Eug. Seeretan, Galerie suisse III, 621-643; 
Montet, Dietionnaire biographique II, 323. 

® Dufournet, Professor der Exegetik in Lausanne. S. Vulliemin (Wehrli-Boisot), 
Der Kanton Waadt II, 190, 439, 444. 
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Cette espece est encore nombreuse et tout a fait indecrottable. Heu- 
reusement en fondant ce bel etablissement on assura sa duree par 
Yachat de la belle maison Will sur la place St. Frangois, en facilitant 
pour un prix modique l’admission des citoyens externes et en acceptant 
avec empressement la proposition des Genevois de s’accorder mutuel- 
lement Yentree.... Quant au jardin national, nos vandales du grand 
canton n’en ont pas voulu; dans leur sublime ignorance ils ont pro- 
nonce qu’un etablissement destine & former des jardiniers et des cul- 
tivateurs qui sussent &lever et diriger des plantations, etait superflu 
dans un canton dont l’agriculture est presque la seule industrie. Ce 
qui est plus fächeux, c’est que les bons citoyens qui commengaient & 
contracter Y’habitude des souscriptions pour venir au secours de la 
chose publique, se retireront tout & fait. 

Nos &lections du printemps dernier ont achev& de me degoüter. 
Elles m’ont prouve& que le parti etait pris d’&carter les citadins, les 
citoyens independants par leur fortune, leur education ou leurs lu- 
mieres, d’assurer la domination des campagnes, en n’appelant aux places 
que leurs clients ou cr&atures d&vou&s. Apres avoir bien reconnu qu'il 
&tait inutile de d&velopper les dangers qu’un syst&me aussi insense en- 
trainerait n&öcessairement, persuad& que le mal &tait sans remede, puis- 
que notre pitoyable constitution n’admet aucun moyen de perfectionne- 
ment, j’ai pris le parti de la retraite et du silence. Le Conseil d’Etat 
se trouve assez bien de ce regime paysanocratique qui le surveille peu 
‚et ne s’oppose point & l’extension de ses attributions qui ne sont pas 
moins grandes que celles de l’ancien Senat bernois. En un mot, tres 
cher ami, je m’accoutume & penser que je suis en terre etrangere; car 
je n’entends plus rien & l’idiome qu’on parle et aux principes qu’on pro- 
fesse, et si je n’ai pas resigne, c’est uniquement pour pouvoir, au besoin, 
&tre encore utile. 

Notre societe cantonale d’histoire naturelle se soutient encore. 
Quoique nous fassions peu de choses, il nous parvient pourtant de 
temps en temps quelques bonnes observations et nous tächons de faire 
comprendre & nos concitoyens qu’ils doivent s’attacher & la recherche 
des faits. J’ai ’honneur de la presider cette annde; c’&tait une belle 
occasion pour le drapeau blanc! pour me faire prononcer un discours 


ıÜber die Bedeutung dieses Ausdrucks vgl. unten Nr. 281. 
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comme president d’une vente de carbonaris, ainsi que cela eut lieu en 
1823. Je n’ai pu assister cette annee, ni & la r&union de la Societ& hel- 
vetique qui a eu lieu & Schaffhouse, ni & celle de la Societe d’utilite 
generale qui a eu lieu & Zurich et qui s’occupe sp&ecialement des 
grandes questions de l’assistance des pauvres, du perfectionnement mo- 
ral par l’instruction publique et des moyens d’apprecier l’espece d’in- 
dustrie convenable & notre patrie. 

La r&union des jeunes &tudiants & Zoflingue a r&ussi cette annee 
comme les pr&ec&dentes, malgre le fanatique mouvement de l’Ev&que de 
Bäle. 

Les Jesuites ont enfin reussi a denicher de Fribourg le respectable 
pere Girard qui ne trouvera pas le paradis au milieu des fanatiques 
de Lucerne. 

Un arröte! fort impolitique? du Conseil d’Etat et une loi qui l’&tait 
encore plus, qui devaient comprimer les mömiers, ont produit, ainsi que 
cela devait ötre, l’effet contraire. Le peuple (et il y en a beaucoup 
parmi les gouvernants) en a pris occasion d’insulter et maltraiter ces 
malheureux qu’on lui designait comme des ennemis; les charivaris etc. 
sont demeures impunis etc. Ily a aujourd’hui des proces correction- 
nels intentes & Vevey, Aubonne, Lausanne, Yverdon etc. pour cause 
de mömerie et le ci-devant pasteur Rochat de Vevey vient d’&tre con- 
damne a un exil d’une annee.? Tout cela est vraiment deplorable, mais 
la paysanocratie et ceux qui veulent se maintenir en credit aupres 
d’elle, le veulent ainsi. 

Desirant lire dans l’idiome national ce qui se publiait en Espagne, 
je me suis|!] a en apprendre la langue et j’ai entrepris d’en faire de möme 
avec le Portugais, ne fut ce que pour pouvoir lire la „Lusiade“ et les 
„Memoires de Don Juan de Castro“. Les &vönements politiques n’ont 
point attenue l’inter&t que m’inspiraient ces deux nations, lorsque je 
commengais & &tudier leurs idiomes; il est toujours le m&me.... 


' Die Verordnung vom 15. Januar 1824. Siehe Cart, Histoire du mouvement 
religieux etc. I, 325. 

2 Das Gesetz vom 20. Mai 1824. S. Cart, Histoire du mouvement religieux etc. 
I, 395. Laharpe schrieb gegen dieses Gesetz: „Observations d’un citoyen du canton de 
Vaud sur la loi du 20 mai.“ 8. J. Cart, Histoire du mouvement religieux etc. I, 403 ff. 

8. das Nähere bei Cart, Histoire du mouvement religieux ete. II, 5 ff.; vgl. 
auch Vulliemin (Wehrli-Boisot), Der Kanton Waadt I, 435 ff. 
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2719. 
Stapfer an Usteri. 


UHAMPLAN par Longjumeau, den 3. November 1824. 


An der protestantisch-theologischen Facultät zu Montauban sind 
zwei Lehrstellen vacant, für die mich die grosse Mehrheit der refor- 
mirten Consistorien in Vorschlag zu bringen für gut fand. Vergebens 
erklärte ich gleich anfangs meinen Entschluss, keine dieser Stellen 
anzunehmen. Der Umstand, dass zwei Partheien, die ich der Kürze 
wegen Methodisten und Genfer nennen will, einander diese wichtige 
Besetzung streitig machen, und, bei gegenseitiger Furcht, besonders 
den dogmatischen Lehrstuhl an einen Andersdenkenden vergeben zu 
sehen, das Verlangen, durch meine Ernennung einen Lehrer zu be- 
kommen, den die entgegengesetzten Partheien (als pis-aller) noch am 
ehesten leiden mögen, und so einem erklärten und intoleranten An- 
hänger von einer der beiden kriegführenden Partheien den Weg zu 
versperren: diese kleinlichen Rücksichten wohl vorzüglich, dann auch 
ganz wohlmeinende Freunde gründlicher Studien zogen mir eine Un- 
zahl Briefe auf den Hals, worin mir von beiden Seiten auf eine recht 
gewaltthätige Weise zu Leib gegangen ward, und von denen ich bei- 
nahe keinen unbeantwortet lassen konnte, weil mir von Behörden wie 
von Particularen die Sache auf's Gewissen gebunden und eine aus- 
führlichere oder kürzere Auseinandersetzung meiner Weigerungs- 
gründe abgenöthigt ward. Deputirte suchten mich sogar hier in mei- 
ner Einsamkeit auf, und so beharrlich, mit so dringenden Aufforder- 
ungen zur Anerkennung meiner Pflicht wurde mir zugesetzt, dass ich 
auf Stunden in meinem Entschlusse wankte und beinahe einen Ruf 
‚der Vorsehung da zu sehen glaubte, wo doch bei näherer Prüfung nur 
Partheiinteressen im Spiel waren und sich zu einem Vergleich ver- 
standen. Ich hoffte, der Sturm würde sich endlich legen, und mit mei- 
ner nahen Rückkehr nach der Stadt mir zugleich ruhige Wiederkehr 
zu meinen gewöhnlichen Beschäftigungen und zu dem mit meinen 
Freunden unterbrochenen Briefwechsel vergönnt sein. Allein noch 
droht man mir mit einer Reise nach Montauban als einer der Kampf- 
richter und Wahlmänner, was mir in dieser Jahreszeit und in meinem 
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Gesundheitszustande äusserst lästig fiele, allein kaum auszuweichen 
weiss, wenn mir die Uebernahme dieser Function als Minimum meiner 
Pflicht in einer für unsre protestantische Kirche so wichtigen Ange- 
legenheit von Freunden, die ich so gerne befriedigen möchte, zur un- 
verletzlichen Verbindlichkeit gemacht wird. Muss ich mich dieser 
wahren Corv&e unterziehen, so werde ich mein Möglichstes thun, um 
vor meiner Abreise den Druck des mir anvertrauten Aufsatzes in thä- 
tigen Gang zu setzen. 

Ich bin Ihnen, theuerster Freund, für die durch Hın. Escher 
v. Felsenhof und Hrn. d’Ugoni überschickten Helvetica sehr verbun- 
den. Besondern Dank sage ich Ihrem trefllichen Hrn. Neveu für seine 
schöne Darstellung des paulinischen Lehrbegriffes. Ungeachtet meines 
gegenwärtigen Geschäftsdrangs ward ich durch Form und Materie in 
die Lecture dieser lehrreichen Monographie so hineingezogen, dass ich 
sie beendigte, ohne beinahe die Schrift ein einziges Mal aus den Hän- 
den zu legen. Natürlich ist über solche Gegenstände vollkommene 
Uebereinstimmung in zwei Köpfen kaum zu erwarten. Doch über 
mehrere Hauptpunkte der Untersuchung scheint mir durch diese ver- 
dienstvolle Arbeit neues Licht verbreitet. Der Gang ist musterhaft 
und ein Geist echter Religiosität durchweht das Ganze. Die Seiten 55 
und 90 haben mir unter anderm grosse Freude gemacht. Die Entwick- 
lung der darin herrschenden Ansicht führt zu einer Auffassungsweise 
des Christenthums, die mir längst die richtigste und fruchtbarste schien. 
Mich freut innigst, dass die Berner Akademie den Verfasser zu besitzen 
Hoffnung hat. Schnell hat sich als Vermittler um diese Schule sehr 
verdient gemacht. 

Dann bitte ich Sie, auch für die mir von der schweizerischen ge- 
meinnützigen Gesellschaft auf Ihre gütige Verwendung hin erwiesene 
ihre meine lebhafte Dankbezeugung zu genehmigen. Es schmeichelt 
mir ganz besonders, diese Auszeichnung zugleich mit dem verehrungs- 
würdigen Füssli zu erhalten. Ich werde Ihnen als Vorstand meine 
Rührung und Erkenntlichkeit in einem besondern Danksagungsbrief 
zu bezeugen mir die Ehre geben. 

Wegen Cousin, dessen Verhaftnehmung in Paris allgemeinen 
Unwillen erregte, sind nun seine Freunde ruhiger. Man hat Briefe von 
ihm, die ihm auf der sächsischen Grenze zu schreiben verstattet ward. 
Die nähern Gründe seiner Gefangennehmung weiss man nicht, nur so 
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viel ist bekannt, dass der Polizeidirector Franchet! bei seiner Ab- 
reise die deutschen Behörden auf Cousin, als auf einen unsichern 
Mann, aufmerksam machte, und der junge Heiberg,? ein Däne, mit 
dem Cousin in genauerem Verhältniss stand, zu gleicher Zeit in Ber- 
lin arretirt wurde. Royer-Collard, dessen Suppleant Cousin als Pro- 
iessor bei der Faculte des lettres seit Jahren war, hat sich sehr thätig 
. für ihn verwendet. In einem unter des Dauphins Präsidium gehal- 
tenen Conseil des ministres ist beschlossen worden, Cousin’s Frei- 
lassung durch den Minister der auswärtigen Geschäfte bestimmt ab- 
fordern zu lassen. Der Verlauf dieser Sache zeigt doch, dass die öffent- 
liche Meinung nicht ohne Einfluss ist. Denn dieser allein ist der gün- 
stige Ausgang der ministeriellen Berathschlagung zuzuschreiben. Denn 
gegen Cousin selbst herrscht grosse Abneigung unter den Macht- 
habern. Uebrigens muss von der neuen Thronbesteigung gesagt wer- 
den, dass sie sich für die Freunde der constitutionnellen Freiheit über 
Hoffnung gut annoncirt. Der Dauphin hat seines Vaters Ohr zum 
Aerger der Ultras; auch ist der ganze Tross der Rötrogrades übel auf 
ihn zu sprechen. Möge sein Einfluss zunehmen und dem Scandal ge- 
waltsamer und schreiender Dienstentlassungen verdienter Männer 
endlich ein Ende machen! Ich habe letzter Tage hier den Professor 
Artaud (einen der tüchtigsten Lehrer am College de Louis-le-Grand) 
gesehen. Seine Demission wurde ihm plötzlich aus dem von dem Gross- 
meister selbst unverhohlen geäusserten Grunde gegeben, weil er 1) Mit- 
glied der Societ& de la morale chretienne (qui n’est pas chretienne, 
fügte der Bischof v. Hermopolis hinzu), 2) Mitarbeiter an den „Ta- 
blettes universelles* gewesen wäre. — Ein anderer meiner guten 
Freunde, Edouard Laffon? (Sohn des Fructidorisirten), ist als chef 
de bureau pour les &tablissements de charite im Ministerium des In- 
nern verabschiedet, weil ein ministerieller Deputirter, Bois-Bertrand, 
auf die Stelle ein lüsternes Auge geworfen hatte. Und doch sind die 


ıÜber Franchet s. „Histoire de la Restauration par un homme d’Etat“ IX, 31 
und X, 39. 

2 Johann Ludwig Heiberg (1791—1860), dänischer Dichter. 

3 Edouard Laffon de Ladebat, Politiker, Sohn des Politikers Andre Daniel Laffon 
de Ladebat (1746—1829). S. Biographie universelle (2. Aufl.) 22, 485; Querard, La 
France litteraire IV, 39. 
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treflichen Verdienste Laffon’s vom Minister selbst anerkannt. Son- 
derbar, dass das Stellvertretungssystem durch die Wendung des Per- 
sonenspiels zum unfehlbaren Mittel geworden, die ehemaligen Privi- 
legirten, die sonst mit Ofliciers- und Parlamentsstellen allein Monopol 
trieben, über diese Stellen hinaus in den Besitz aller kleinen und 
grossen Verwaltungsbedienungen und Finanzämter zu setzen, die sie 


ehemals verachteten oder dem Tiers-d’Etat wenigstens nicht streitig . 


machten. 


274. 


Usteri an Stapfer. 


Zürich, den 22. November 1824. 

Mir ward eigentlich bange beim Lesen der ersten Seite Ihres 
Briefes und bis ich wusste, dass die Versuchung der Versetzung nach 
Montauban glücklich bestanden und vorübergegangen sei. Wohl wür- 
den Sie, mein verehrter Freund, jeglicher Stelle zur Ehre und Zierde 
gereichen und überall wohlthätig wirken; aber, wie Alexander von 
Humboldt (mein’ich) die asiatische Reise nach der amerikanischen 
und dem seitherigen Zwischenraume nicht mehr unternehmen darf, so 
glaube ich, sei auch das akademische Lehramt nach längerer Zwischen- 
zeit nicht wieder anzutreten, zumal wenn eine unabhängige, ehren- 
volle, höchst edle und gemeinnützige Wirksamkeit, wie die Ihrige ist, 
gegen einen Amtskreis müsste vertauscht werden, der Ihre Ruhe ge- 
fährden und vielleicht ohne wesentliche Befriedigung Ihre Kräfte er- 
schöpfen würde. Darum freue ich mich, dass die, wenn auch nur mo- 
mentane Versuchung glücklich bestanden ist. Jünglingen von guter 
Art und den besten unter ihnen steht in der Regel die Lehrkanzel am 
ehesten zu. Mein Neffe, der sich in'Bern recht wohl gefällt und der 
vermuthlich seine bleibende Stätte dort gefunden hat, war sehr er- 
freut über die freundliche Aufnahme, die seine kleine Gabe bei Ihnen 
gefunden hat. Soeben las ich seine Inauguralrede, die eine sehr gefäl- 
lige Parallele der Institutionen und Verhältnisse der zwei Freistaaten 
von Sparta und Athen lieferte. 

Der Vorfall mit Hrn. Cousin hat durch ganz Europa Aufsehen 
erregt. Möchte es möglich werden, denselben bald in seinem ganzen 
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Zusammenhang kund werden zu lassen; vermuthlich würde der Erfolg 
sehr wohlthätig sein! In minderem Grad würde gleich vortheilhaft 
sein, wenn die uns seit Monaten beschäftigende Verfolgungsgeschichte 
der deutschen Professoren in Basel actenmässig bekannt gemacht wer- 
den könnte. Es hätte, glaube ich, die unziemende Zumuthung der Aus- 
lieferung ehrenvoll und mit Erfolg abgewandt werden können, wenn 
gleich anfangs der Vorort mit Basel gemeinsam angemessene Schritte 
gethan hätte. Leider aber trat der Vorort auf Seite der Minister und 
entkräftete damit Basels Einwendungen. In Basel selbst dann sind, wie 
überall, zwei Partheien, deren einer erwünscht kommt, was gegen die 
fremden Professoren geschieht; so kam es dann, dass bei wiederholten 
Zumuthungen Basels Widerstand immer schwächer wurde, und man 
eine nicht eben geschickte oder ehrenvolle Retirade machte, die jetzt 
so weit gediehen ist, dass der eine Verfolgte, Karl Follen,' nach 
Amerika abgegangen ist und der andere, Snell, der Frau und sieben 
Kinder hat, also minder leicht beweglich ist, noch in Discussion liegt, 
aber wohl kaum zu retten, das will sagen, der Universität zu erhalten 
sein wird. Der andere Follen liegt krank im Aargau und musste wie- 
derholt geloben, sich in Berlin zu stellen, wofern ihn der König nicht 
begnadigen wolle. 

In Bern soll der Botschafter Kar!’sX.?demjenigenLudwigsXVIL. 
gar nicht mehr gleichen, und man thut sich auf diesen Wechsel der 
Politik viel zu gut; er ist aber doch eben nur ein Wechsel, wie er von 
heute auf morgen, je nachdem der Wind bläst, jederzeit erfolgen kann, 
und also dann auch nur ein neuer Beweis, dass unsere Politik einer 


ıKarl Follen aus Nassau (1795—1839), Professor der Rechte in Basel, war wie 
sein Bruder August Adolf Ludwig Follen in Aarau (1794—1855) Flüchtling. Siehe 
Allgem. Deutsche Biographie 7, 148—149. 

2 Wilhelm Snell aus Nassau (1789—1851), Dr. Prof. der Jurisprudenz 18201833 
in Basel, 1833—1834 in Zürich und 1834—1845 in Bern, wie sein Bruder Ludwig 
Snell (1786—1854), Professor der Jurisprudenz, Flüchtling. Über W. S. s. „W. Snells 
Leben und Wirken, Bern 1851“; Neuer Nekrolog d. Deutschen 1851, S. 1057—1064; 
über L. 8. s. des Ludwig Snells Leben und Wirken, bearbeitet nach den vom Ver- 
storbenen hinterlassenen Papieren und Schriften von einem jüngern Freunde dessel- 
ben; derselbe (Stiefel) in Schweizerische Schulzeitung Nr. 1-5. Auf der vaterlän- 
dischen Bibliothek zu Basel finden sich unter O 25° diesbezügliche Acten. 

s Nämlich Gerard de Payneval, der von 1825—1830 Gesandter Frankreichs in 
der Schweiz war. Siehe W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede II, 1066. 
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unabhängigen Grundlage bedarf, die von jenen Wechseln völlig unbe- 
wegt bleiben sollte. 

Wenn Sie unsers Freundes Rengger geognostische Versuche be- 
reits von ihm erhalten haben, so werden Sie mit Vergnügen die schöne 
Einleitung voll erhebender Gedanken und die Abhandlung von den 
Kataklysmen gelesen haben; sorgen Sie doch für eine baldige und 
gute Uebersetzung der letztern, die in den „Annales de physique et de 
chymie“ Platz finden sollte. 


279. 


Stapfer an Usteri. 


Paris, den 26. Januar 1825. 


Endlich kann ich Ihnen, verehrtester Freund, die Beendigung des 
Drucks der Schrift über den gegenwärtigen Zustand der katholischen 
Kirche melden. Obschon ich meiner Reise nach Montauban glücklicher 
Weise überhoben ward, und ich also die Üorrectur selbst besorgen 
konnte, so zeigten sich der Hindernisse, die das Geschäft erschwerten, 
mehr, als ich erwartete. Erst machte mich der Drucker, mit welchem 
ich schon überein gekommen war, wie man sagt faux bond. Da unser 
Colloquium die Epoche charakterisirt, so will ich es hersetzen. Er: „Ich 
bringe Ihnen das Manuscript zurück mit dem Bedauern, Ihnen nicht 
Wort halten zu können.“ Ich: „Warum denn? Es steht ja nichts darin, 
was Sie compromittiren könnte.“ Er: „Wenn ich den Druck übernehme, 
so bin ich ein ruinirter Mann.“ Ich: „Ich kenne die Gesetze, und ich 
gebe Ihnen mein Wort, dass keine Silbe darin unter irgend einem 
Vorwande Grund zur Anklage gegen Sie zu geben vermag.“ Er: „Das 
weiss ich sehr gut; ich finde selbst den ganzen Inhalt vortrefllich und 
echt katholisch.“ Ich: „Was fürchten Sie dann?“ Er: „Wegen dieser 
Schrift wird mich die Polizei nicht beunruhigen. Allein die von mei- 
nen Bekannten unter den Buchdruckern gemachte Erfahrung lässt 
keinen Zweifel über die mich bedrohende Verfolgung. Die Jesuiten 
werden mich aufs Korn fassen und mir unfehlbar mein brevet nehmen 
lassen.“ Ich: „Wie ist das möglich, da Sie ja selbst gestehn, das Werk 
gebe keinen Stoff zu gerichtlicher Anklage?“ Er: „Was N. N. (hier 
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nannte er mir mehrere Buchdrucker und Buchhändler) begegnete, wird 
mir auch werden. Wenn etwas erscheint, das der Congregation miss- 
fällig, aber vor dem Gesetze tadellos ist, so wird dem Notirten aufge- 
passt. Begeht er später in einer geringfügigen Formalität, die er gegen 
die Polizei zu beobachten hat, das kleinste Versehen, verschreibt er 
sich in der Angabe unbedeutender Umstände, z. B. zeigt er seine 
Wohnung unter Nummer 27 statt 29 an, u. s. w., so wird er correctio- 
nell gebüsst, und dann kann ihm, als Verurtheilten, nach dem Buch- 
staben des Gesetzes sein Patent von der Polizei genommen werden, 
und das geschieht jetzt in solchen Fällen allemal gegen missfällige 
Buchhändler oder Drucker. Mein Brevet und Etablissement kosten 
mich 25,000 fr., die ich zum Theil noch schuldig bin. Komme ich um 
mein Brevet, so bin ich und meine Familie brodlos.“ 

Sie denken wohl, mein verehrter Freund, dass ich den guten Mann 
frei liess. Es ist bemerkenswerth, dass offenbar protestantische, oder 
selbst skeptische Schriften die geistlichen Monopolisten, die nun immer 
mehr über den weltlichen Arm durch unzähliche Nervenfäden dispo- 
niren, die geheimen Obern weniger reizen und in Harnisch bringen als 
Bücher, die, aus dem Schoosse der herrschenden Kirche selbst hervor- 
gegangen, Missbräuche rügen und vor der sich furchtbar bildenden 
Usurpation göttlicher und menschlicher Rechte warnen. Genug, Hr. 
Renouard,! weniger furchtsam, weil Unbill gegen einen bekannten 
Mann immer grösseres Aufsehen erregt und die Usurpatoren schüch- 
terner [macht], hat den Druck übernommen, aber sehr langsam zu Ende 
gebracht, theils wegen Neujahrsarbeiten, theils wegen der grössern 
Mühe,die die häufigen Einschiebsel, welche meist einzeln auf besondern 
Zettelchen niedergeschrieben waren, dem Setzer verursachten, Auch die 
Correctur hielt etwas auf, da ich die mannigfachen Citate aus Kirchen- 
vätern, die ich nicht bei der Hand hatte, verificiren musste. Ich habe 
wegen des kleinen Unterschiedes im Preise zwischen 1000 und 1500 
Exemplaren 1500 abziehen lassen, die nun geheftet werden, weil hier 
nichts Gedrucktes roh verkauft oder vertheilt wird. Renouard hat 
mir, meiner wiederholten Bitte ungeachtet, seine Rechnung noch nicht 
übermacht; nach beiliegendem Ueberschlag wird sie sich für sechs 


ı Antoine Augustin Renouard (1766—1853), Verleger und Bibliograph. 8. Bio- 
graphie universelle (2. Aufl.) 35, 487. 
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Bogen auf 291 (nämlich für die drei Bogen Text 132, für eben so viel 
Bogen Noten 159) französ. Franken belaufen. Dazu kommt noch ein 
Viertelbogen, das Heften der 1500 Exemplare, dem gargon d’imprimeur 
ein Trinkgeld, die durch die Correctur veranlasste Arbeit, die dem 
Setzer besonders bezahlt wird, und andere kleine Ausgaben, die die 
gesammte Auslage auf ungefähr 300 französische oder 200 Schweizer- 
franken bringen werden. Die Factur werde ich Ihnen zusenden, sobald 
sie mir zukommt, wie auch 500 Exemplare auf dem Buchhändlerweg; 
durch die Diligence wäre es zu kostspielig; die 1000 übrigbleibenden 
werde ich einem Buchhändler in ÖOommission geben und für die Be- 
kanntmachung und den Absatz sorgen, soweit es meine Kräfte und 
meine Verhältnisse gestatten. 

Das Manuscript selbst habe ich wieder zur Hand genommen und 
werde es durch sichere Gelegenheit zurücksenden, damit der ver- 
ehrungswürdige Verfasser die Modificationen, die ich im Ausdruck mir 
zu erlauben aufgefordert glaubte, auf einen Blick übersehen und be- 
urtheilen könne. In den Citaten bin ich nur an drei Stellen so kühn 
gewesen, die mir wenigstens ganz unverständlichen Worte nach Uon- 
jectur zu verändern, wovon die wichtigste, pag. 53, L. 10 von unten 
(S. 54 der Handschrift), dem dunkeln ligaturas das vom Sinn er- ' 
heischte litigaturos substituirt. Den Schriftsteller selbst (Hildebert, 
Erzbischof von Tours) habe ich weder auf der königlichen noch an- 
dern Bibliotheken auftreiben können. Auch der „Fasciculus rerum 
expetendarum und fugiendarum“ war nicht zu finden. Uebrigens wird 
die Authenticität der meisten in dieser sonderbaren Sammlung bis 
zum Cynismus naiver Geständnisse der Ultramontanen von vielen 
aufgeklärten Jansenisten in Zweifel gezogen, und ich war in Ver- 
suchung, die daraus entlehnten, übrigens sehr pikanten Anführungen 
ungedruckt zu lassen, wenn eine solche Freiheit nicht die Grenzen der 
Befugniss eines Herausgebers zu weit überschritte. In jedem Falle 
müssen der Buchdrucker und der ungenannte Herausgeber sich auf 
wüthende Ausbrüche des Partheigeistes gefasst machen. Ein Mitglied 
von der jansenistischen Parthei im Oberunterrichtsrath (Conseil royal 
d’instruction publique), der sonst den ganzen Inhalt billigt, und den 
ich hatte bitten lassen, die Handschrift zu lesen, schreibt: „Ila de quoi 
mettre le feu aux coins de Rome, voire de Paris, et je ne connais pas 
d’imprimeur qui s’en chargeät, sauf ceux d’Utrecht.“ Den Brief werde 
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ich dem Manuscript beilegen. Uebrigens sind Leute, die in bedeuten- 
den Aemtern stehen, immer furchtsam, und so wie sich, gegen die 
Meinung des Briefstellers, ein Buchdrucker gefunden hat, so werden 
vielleicht die heilsamen Wahrheiten der Abhandlung bessere Auf- 
nahme finden, als er vermuthet. In den meisten Symptomen der Ten- 
denz geistlicher und weltlicher Machthaber, so wie sie sich von Tag 
zu Tag in Stadt und Provinzen enthüllen, liegt freilich dazu nicht 
grosse Hoffnung. Gescheute und nüchterne Beobachter wetten schon 
auf einen bevorstehenden zweiten Widerruf des Nante’schen Edicts 
binnen zwei oder höchstens drei Jahren. Ich kann mich doch eines ge- 
wissen Zutrauens in die Kraft der Inertie der allgemein verbreiteten 
Toleranzgrundsätze nicht erwehren, und ich denke, auf kleine Be- 
einträchtigungen unsrer Rechte und Nadelstiche der Fanatiker aus 
Blindheit oder Ehrsucht und Schmeichelei wird unsre Befehdung durch 
die Nachtvögel intra et extra muros sich beschränken müssen. Die 
werden aber auch nicht fehlen. Schon häufen sie sich in jedem Zweig 
der geselligen Ordnung und strahlen [!] von allen Seiten her. Die Zu- 
dringlichkeiten der Bekehrer beiderlei Geschlechts haben nun den 
letzten Kranken unsrer Religionsgenossenschaft aus den öffentlichen 
Spitälern in der Hauptstadt verdrängt, und wir denken ernsthaft an 
die Gründung eines eigenen Krankenhauses für Protestanten, eine Spe- 
cialanstalt, für die wir uns so wie für jede Isolirung unserer moral- 
ischen und bürgerlichen Interessen nur nothgedrungen bestimmen, da 
das Zusammenleben beider Kirchgemeinschaften in mannigfachen Ver- 
hältnissen der öffentlichen und Privatexistenz zur Schwächung gegen- 
seitiger Abneignng und Untergrabung des Religionshasses unstreitig 
am kräftigsten beitragen würde, wenn der Minorität das Zusammen- 
bleiben in Schulen und Wohlthätigkeitsanstalten nicht durch Quä- 
lereien gar zu sehr verbittert wird. Auf dem Lande werden schon hie 
und da, z. B. im Nivernois, Protestanten, die öffentliche Unterstützung 
mit ihren katholischen Brüdern theilen wollen und bis vor Kurzem in 
diesem Betracht ganz auf gleichem Fusse behandelt wurden, die Vor- 
zeigung von billets de confession als Zulassbedingung abgefordert. 
Dem Könige sucht seine gewöhnliche Umgebung, besonders der Mann 
seines Herzens, der Erzbischof von Rheims, Latyl,! unsre Gesinnungen 


ı Jean Baptiste Marie Anne Antoine de Latil (1761—1839), Cardinal-Erzbischof 
von Rheims. Siehe Biographie universelle (2. Aufl.) 23, 318. 
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verdächtig zu machen, und dass diese Einflüsterungen nicht ohne Wir- 
kung bleiben, hat sich bei der letzten Audienz unserer Consistorien 
gezeigt, wo der König, weniger freundlich als bei seiner Thronbesteig- 
ung, uns seines Schutzes unter der Bedingung, dass wir ihm Treu und 
Gehorsam halten, versicherte. Eine Corporation, die unsterblich ist 
und,ohne Responsabilität, ihren gemeinsamen Ehrgeiz unter der Maske 
öffentlichen Wohls und mit aller Begehrlichkeit individueller Hab- 
sucht und schamlosen Familienegoismus, durch Begünstigung der gan- 
zen Richtung des Geistes der obersten Staatsbehörden, zu befriedigen 
stündlichen Anlass findet, ist weit gefährlicher, als eine an ein ein- 
ziges Individuum oder an ein regierendes Haus gebundene Tyrannei. 
Ich weiss von guter Hand, dass dem jetzigen Erzbischof von Paris, 
einem sehr gebildeten Geistlichen von gemässigter Denkungsart, vor 
der überhandnehmenden Macht des unwissenden, durch krampfhafte 
Anschliessung an den römischen Stuhl seine Einbussen zu ersetzen 
bemühten Pöbels einer jungen, unwissenden, aus den Hefen des Volks 
durch Eitelkeit und Arglist rekrutirten Geistlichkeit, immer mehr 
bange wird. Die Zeit naht, wo wir die Klerisei von 1788 gegen die 
jetzige austauschen zu können uns glücklich schätzen würden. Dazu 
ist bei der Beschaffenheit des Regierungspersonals, bei der Schlaffheit 
der Nation und ihrem Verzichtthun auf allen wirklichen Antheil an 
der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten (le peuple a donn& sa 
demission), bei der Bereitwilligkeit einer Armee, die sich in Spanien 
zur Rolle von Kerkermeistern der Inquisition herunterwürdigte, jeden 
von oben kommenden Befehl blindlings auszuführen; die Macht der 
Regierung und der Parthei, die sich derselben bemächtigt hat, ist so 
gross, dass ihr alles, was sie nicht wagt, als freiwillige Schonung und 
gutherzige Redlichkeit angerechnet werden muss. 

Wir haben hier Berner, die mit grossem Fleiss arbeiten und einen 
Geist athmen, der mich durch Freisinnigkeit in Erstaunen setzt. Die 
öffentliche Meinung hat, wie es scheint, wirklich bei uns bedeutende 
Schritte vorwärts gethan. Wie befindet sich ihr lieber Herr Neffe in 
seiner neuen Sphäre. Seine Gelehrsamkeit und Pflichttreue haben ihm, ° 
wie man mir sagt, die allgemeine Achtung und die Zuneigung von 
Schülern erworben, die ausserordentlich an seinem Vorgänger hingen. 

Beifall, besonders in den höhern Cirkeln, findet der „Globe“. Die - 
Mitarbeiter sind alle von den sogenannten Doctrinaires. Auch mein 
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jüngerer Sohn nimmt Theil an dem Blatt. Ich harre einer Gelegenheit, 
um Ihnen nebst andern Kleinigkeiten als Zeichen seiner Verehrung 
seine Schrift über Göthe zu senden, die er an Cousin’s Stelle für die 
Uebersetzung des Göthe’schen Theaters ausarbeitete, die aber erst in 
einigen Monaten mit dem letzten Bande ans Licht treten soll. 


276. 


Usteri an Stapfer. 


Zürich, den 27. Februar 1825. 

Ich habe, mein theuergeschätzter Freund, Ihre Briefe vom 7. und 
18. ds. Mts. und den Abdruck der kleinen Schrift richtig erhalten. Vor 
allem aus danke ich Ihnen herzlich für die gütigen dem Dr. Lavater 
theils ertheilten, theils verschafften Empfehlungsschreiben; sein Vater 
war darüber hocherfreut und hat mir insbesondere aufgetragen, Ihnen 
seinen tiefgefühlten Dank auszudrücken. 

Unserm Freunde in Constanz, der jetzt zur Ständeversammlung 
in Karlsruhe abgegangen sein wird (er gieng sehr ungern; die Servilität 
und das Deceptionssystem sind dort an der Tagesordnung und die Zeit- 
ungen melden die Bittschriften der Wahlkreise, die den Grossherzog er- 
suchen, so lang er lebt, die Verfassung als nicht vorhanden anzusehen!), 

‚habe ich alles ihn Betreffende übermacht, und er dankt Ihnen gleich- 
falls für ihre vielfältigen Bemühungen wiederholt und angelegentlich. 

Was nun die Rechnung anbetrifft, so ist diese von Seite des 
Druckers berichtigt, aber was Sie, mein verehrter Freund, noch für 
Nebenausgaben hatten, weiss ich nicht genau. Nur summarisch (ohne 
Detail) bitte ich mir deren Angabe aus, auf dass die Summe ausgemit- 
telt werde, die Ihnen noch zu ersetzen ist; ich denke nämlich, Verkauf 
und Abrechnung dafür werden sich in die Länge ziehen und verspäten, 
so dass die gemachten Auslagen vorerst zu restituiren sind, wofür ich 
nach erhaltener Anzeige sorgen werde. Vermuthlich haben Sie mir 
die circa 300 Exemplare nun schon gesandt..... 

Ich hatte mit vielem Interesse die Erörterungen der Pairskammer 
sur la loi de sacrilöge! verfolgt, worin etliche ausgezeichnete Reden 


ı Vgl. Histoire de la Restauration par un homme d’Etat IX, 80 ff. 
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vorkommen; das Resultat hat nun aber auch so völlig meine Erwar- 
tungen getäuscht, dass weiterhin auch von dieser Kammer nichts mehr 
zu hoffen übrig bleibt. Die Stürme werden eben von aussen her kom- 
men müssen; es ist mir fast zum ersten Mal leid, nicht gute Freund- 
schaft mit Hrn. Stratford-Canning geschlossen zu haben; ein Billet 
von ihm aus der Hauptstadt des Nordens müsste grosse Aufschlüsse 
geben. Die Erbkrankheit wird immer allgemeiner besprochen, zum 
Beweis, dass man ihr allgemein entgegensieht. Der schweizerischen 
Oase haben die Stürme der Welt Ruhe verschafft; nicht die ausge- 
brochenen der Wasser- und Seefluthen nur verschonten uns, sondern 
die sich zurüstenden in der politischen Welt dienten uns für wirk- 
sames Ableitungsmittel. Da heisst es dann wieder: „Felix, sua si bona 
norint“; aber leider wird die ruhige Zeit nicht benutzt, wie geschehen 
sollte, zur Erstarkung, zur Rüstung für künftigen Bedarf, zu Aeuff- 
nung des innern Wohlstandes. Auch bei uns macht die ultramontane 
Geistlichkeit wie dort Fortschritt und die Regierungen in Genf wie 
in St. Gallen sind ihre gehorsamen Diener. In Zürich ist ein neuer 
Versuch, den Schandfleck ärgerlichen Wesens in den Einrichtungen 
der Criminal-Justiz zu tilgen, so übel ausgefallen, dass ich nun den 
Fortbestand des Wirklichen noch zehn Mal lieber will, als was man 
an die Stelle setzen will, und was freilich nicht zu Stande kommen 
wird. 

Unsere ehrwürdigen Greise, Füssli und Meister, haben den 
Winter glücklich bestanden; der letztere hat dazu eine schmerzhafte 
chirurgische Operation erduldet, sein Genesungsfest veranstaltet und 
durch fromme Lieder besungen. 


2. 


Usteri an Stapfer. 
Zürich, den 28. April 1825. 


Ich danke Ihrem Herrn Sohn ungemein für das angenehme Ge- 
schenk seiner Schrift über Göthe, worin eine schwierige Aufgabe 
glücklich gelöst und der Beweis eines vielseitigen Talentes der Dar- 
stellung aufs Schönste und Erfreulichste geleistet ist. 
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Die Tagesgeschichte Frankreichs ist über die Massen traurig und 
man konnte die bisherigen Verhandlungen der Kammern nur mit den 
peinlichsten Gefühlen verfolgen. Im Ueberbieten des Schlimmen und 
Verkehrten zeigt sich einzig noch eine Kraft derselben. Selbst die 
obere Kammer, an die sich noch Hoffnungen stützten, ist nur das Bild 
der bittern Erkenntniss ohne Frucht, des Willens vom Guten und des 
Vollbringens vom Schlechten. Das Netz von Lug und Trug ist über 
sie, wie über die Nation geworfen, und Niemand fühlt in sich die Kraft, 
dasselbe zu zerreissen. Das Gegen- und Seitenstück hierzu wird nun 
in Italiens neuem Congressacte aufgeführt werden. 

Die Schweiz ist in den letzten Monaten ruhig geblieben, und von 
den Diplomaten ist einzig nur der lächerliche Auftritt des Herzogs 
von Calvello zu melden, der sich dem Vorort als Ambassadeur ankün- 
digte und nachdem schon alle Anordnungen zum Ceremonienempfang 
getroffen waren, kein Creditiv vorweisen konnte, und solches durch 
ein königliches Patent, an ihn selbst gerichtet, „das ihn zum Plenipo- 
tentiaire pour suivre la negociation des capitulations“ ernannte, zu er- 
setzen glaubte! Da wurde die aufmarschirte Wache etliche Minuten 
vor Ankunft des Ambassadeur- Wagens zurückgesandt und die au- 
dience solennelle in eine r&ception particuliere verwandelt und der 
Ex-Ambassadeur konnte die Rede nicht halten, von der er bereits 
lithographirte Abdrücke umhergesandt hatte!! In der diplomatischen 
Kalendergeschichte hatte man sich leider nicht von einer Seite nur 
compromittirt. KarlX. frägt bei Tschann fleissig nach dem Fortgang 
der neapolitanischen Capitulation, und ich vermuthe, der Mailänder 
Congress wird dafür neue Mahnbriefe erlassen. 

Dass unser Freund Ebel sich recht wohl befindet, wiederhole ich 
‘Ihnen. Oelsner schrieb mir ängstlich besorgt um ihn, da aber Ebel 
mir sagte, er müsse seither Briefe von ihm empfangen haben, so ant- 
wortete ich nicht. Wo Sie Oelsner sehen sollten, bitte ich ihm diess 
mit meinen herzlichen Grüssen zu sagen; auch an Gr&goire sende ich 
achtungsvolle Begrüssung. Sie aber, mein theurer Freund, und die 
Ihrigen wolle Gottes Güte in Gesundheit und Wohlsein erhalten! 


ı Vgl. Der Schweizerische Geschichtforscher 9, cccxxı. 
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218. 


Stapfer an Laharpe. 
Parıs, den 23. Mai 1829. 


Nos comites de trente-six couleurs et les miseres courantes me 
brülent & petit feu: il n’en restera que de la cendre et peut-&tre de la 
mauvaise odeur. Le terme approche, nos amis nous quittent. Ith, 
Escher, Pictet, ou ötes-vous? Je viens d’avoir une lettre de ce jeune 
vieillard Bonstetten qui me dit: „Il est affreux de penser que je ne 
vous reverrai que dans le pays des dix oü peut-&tre la Herrengass et 
la Junkerngass sont inconnues.“ Que faire? Il faut bien se consoler 
' par. ce rendez-vous. „Les Bernois grognent,“ dit-il, „contre moi; j’ai peur 
que ce ne soit la leur langage naturel.“ 

Il me semble que j’eusse mieux aim& mourir en 1789. Quelle frai- 
cheur d’äme et d’esperance! Quelles illusions d’optimisme et de gran- 
deur humaine, dissipees par l’aquilon du nord ou la samoum du midi. 

J’ai eu depuis quelques mois de frequentes lettres d’un de nos an- 
ciens amis, de notre bon directeur Legrand! qui aide le venerable 
Oberlin!& defricher sol et habitants au Ban-de-la-Roche. L’objet de 
notre correspondance est la religion; nous en sommes mutuellement au 
möme point qu’en 1798, lui saintement courrouc& contre linfluence 
corruptrice des idees de revelation, moi, indigne contre les vils dröles 
qui les exploitent au profit de leurs inter&ts mat£riels, mais les consi- 
derant toujours comme la seule panac&e pour les individus comme pour 
le corps social, lorsqu’elles sont bien entendues et appliquees. 

Je prends la liberte de vousenvoyer un de nos derniers traites que 
je d&sirerais beaucoup perfectionner sous le rapport de la popularite de 
l’expression et de la rigueur du raisonnement. Vous voyez que les abus 
ne me font pas perdre courage. Cependant nos theocrates sont bien faits 


Über Johann Lukas Legrand (1755—1836), den Freund des bekannten Johann 
Friedrich Oberlin (1740—1826) in Steintal im Elsass; siehe das 58. Neujahrsblatt 
der Hülfsgesellschaft in Zürich 1858 und „Oberlin’s Leben und Schriften“, heraus- 
gegeben von Dr. Hilpert, Stöber u. A., zusammengesetzt von Pfarrer W. Burckhardt, 
Tl. I, 181—18. 
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pour degoüter de la religion. Charles X a derniörement dit A un de 
mes amis (Mr. Chabaud-Latour) qui lui parlait de toutes les vexa- 
tions qu’eprouvent les protestants de son d&partement: „On ne peut 
etre sauve dans votre religion.“ Cela nous promet les coud&es franches 
pour Mr. de Latyl! Toutefois je ne crois pas qu'ils r&ussissent & faire 
retrograder le sidcle s6rieusement; nous en serons quittes pour des per- 
secutions de detail. Il leur sera plus facile de se debarrasser des 
chambres lorsqu’ils les auront tellement avilies que l’opinion nationale 
vienne & les conspuer et & y devenir entiörement etrangere. Alors 
Mr. Franchet renouvellera sans opposition sa tentative de supprimer 
la Charte dans l’almanac royal, tentative qui cette annde a &chous et 
abouti & un aveu public, extorqu& & l’imprimeur, oblig& de prendre sur 
lui Viniquite de l’ordre qui lui avait &t& donne. 


29. 


»Stapfer an Usteri, 
Parıs, den 28. Mai 1825. 


Professor Cousin kam zu mir und gab als einen der Hauptgründe 
seines eiligen Besuchs den Wunsch an, dass ich einigen meiner genauen 
Freunde das sie Betreffende, was ihm durch seine Verhöre bekannt ge- 
worden, auf sicherm Wege melden möchte. Einer der vorzüglichsten 
gegen ihn erhobenen Klagpunkte, die seiner Verhaftnehmung zum Vor- 
wand dienten, war seine letzte Reise nach der Schweiz, und die diese 
Schweizerreise besonders gravirende Beschwerde oder Beschuldigung, 
dass er Sie, mein hochverehrter Freund, gesehen, mit Ihnen im Namen 
der französischen Missvergnügten gesprochen und in dieser Zusammen- 
kunft sich die Interessen und Plane der revolutionären Partheien des 
Aus- und Inlands berührt und vermählt hätten. Natürlich war es 
Cousin leicht, die Unwahrheit und das Läppische solcher Verdäch- 
tigungen zu zeigen. Allein was ihm aufliel, war das Gewicht, das auf 
seine Unterredung mit Ihnen gelegt und dann die Zufriedenheit, die 
ihm bezeigt wurde, als es sich fand, dass er gar nicht in Zürich war 
und Sie also nie zu besuchen die Möglichkeit hatte. Aus diesem und 
anderm, was er hörte, ist ihm klar, dass Sie die Ehre haben, für die 
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Metternich-Kamptz!-Franchet’sche Polizei ein besonderer Gegen- 
stand der Beachtung und selbst der Furcht zu sein. Seine Idee von 
dieser Abneigung geht so weit, dass er für Ihre Sicherheit, im Falle 
Sie die Schweizergrenze (gegen Norden, Osten und Süden versteht 
sich), anders als mit diplomatischem Charakter und in öffentlichen 
Aufträgen passiren sollten, ernsthaft besorgt wäre, und Sie also durch 
mich dringend bittet, sich, im Gefühl Ihrer Unschuld und allgemein 
genossener Hochachtung, nicht Gewaltstreichen von Leuten auszu- 
setzen, die ihres Hasses gar kein Hehl haben und keine andern als 
machiavellistische Maximen befolgen. Von unsern Freunden Rengger 
und Zschokke war in den preussischen Verhören auch die Rede; aber 
Cousin bemerkte gegen sie, insonderheit gegen Rengger, weniger 
feindselige Gesinnungen; er glaubt, Rengger könne ohne Gefahr im 
Baden’schen sich aufhalten, allein auf verfassungslosem Boden glaubt 
er seine Gegenwart auf keine Weise ungefährdet. Da ich diesen 
Freunden durch sichere Hand unmittelbar zu schreiben keine Gelegen- 
heit in kurzer Frist vor mir sehe, so darf ich Sie, mein vortrefllicher 
Freund, ersuchen, wenn Sie Eile in der Sache sehen, ihnen das Nöthige 
bekannt zu machen. Freilich werden Sie über unsre Besorgnisse 
lächeln; und ein den Polizeiklauen kaum entwundener, der wahren 
Verhältnisse, worin Sie gegen diese Krallen und ihre Beweger stehen, 
nicht recht kundiger Franzose übertreibt sich vielleicht die Vorsichts- 
gründe; heilige Pflicht war es in jedem Falle, Ihnen von meiner Unter- 
haltung mit Cousin Rechenschaft abzulegen. Vieles hat er ohne 
Zweifel gesehen und in Erfahrung gebracht, was sonst nicht leicht 
zur Kenntniss auch der Bestunterrichteten kommt; Scharfsinn, Takt, 
sicheres Urtheil besitzt er in hohem Grade. De Moustier sieht er als 
die Quelle und den Hauptanstifter aller politischen Irren und An- 
‘ gebereien an. 

Fellenberg ist auch von diesem Schurken angeschwärzt, und 
über seine Verhältnisse mit dem über solche Umtriebe so weit er- 
. habenen Menschenfreunde ward Cousin ausgefragt. Ja, Schnell selbst 
ist nicht zum Besten notirt; auch über seinen Verkehr mit ihm musste 
Cousin Bescheid und Antwort geben! Uebrigens bedauert Cousin 


ı Karl Christoph Albert Heinrich von Kamtz (1769— 1849), preussischer Staats- 
mann. 8. Wippermann in der Allgem. Deutschen Biographie 15, 6677. 
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lebhaft, während seiner Schweizerreise von meinem Empfehlungs- 
schreiben an Sie, verehrtester Freund, keinen Gebrauch haben machen 
zu können, um so mehr, da ihm Ihre persönliche Bekanntschaft Ge- 
legenheit gegeben hätte, mit mehr Nachdruck und Erfolg seine Ver- 
achtung aller Sie betreffenden Angebereien auszudrücken, wie er es 
in Hinsicht auf Rengger that. Mit Ancillon’s Betragen gegen ihn 
ist er sehr unzufrieden; er (Ü.) weigerte sich, ihn (A.) zu empfangen, 
als nach seiner Loslassung Ancillon ihm sagen liess, er (A.) wolle 
ihn besuchen. Cousin hat uns über des Königs von Preussen religiöse 
Gesinnung völlig beruhigt. 

Dem Krönungsschauspiel sieht das Volk sehr gleichgültig zu. In 
den höhern Klassen herrscht allgemein Unzufriedenheit über den un- 
geheuern Aufwand; selbst die Royalisten missbilligen diesen. Die 
Priester fangen auch an, selbst in der letztern Klasse der Gegenstand 
wahrer Besorgniss und Abneigung zu sein, allein ohne Resultat; denn 
ihre Macht und Hoffnungen steigen mit jedem Tag. 

Eine kleine Fehde zwischen den Tuilerien und dem Palais-Royal 
hat einige Tage durch die Salons beschäftiget. Der duc d’Orleans drohte 
sich von Rheims entfernt zu halten, wenn ihm nicht wegen folgender 
in die erste Ausgabe von Lamartine’s! Krönungsgedicht einge- 
rückter Verse Genugthuung geschähe. In einem zwischen dem Salber 
und dem Salbenden entsponnenen Dialog werden die 12 Zeugen ge- 
mustert, alle, selbst Suchet und Moncey? gelobt, nur von dem Her- 
zog von Orl£&ans hiess es: 


L’archev&que. 


Et ce prince appuy6& sur ses brillantes armes 
Qui, les yeux attaches sur ce groupe d’enfants, 
Contemple avec orgueil cet espoir? 

Le roi 

d’Orleans! 

Ce grand nom est couvert du pardon de mon frere: 
Le fils a rachet& les erimes de son p£re, 
Et, comme les rejets d’un arbre encore fecond, 
Sept rameaux ont cach6 les blessures du tronc. 


ı Alphonse Prat de Lamartine (1790—1869), französischer Dichter. 
2Bon Adrien Jeannot Moncey, Herzog von Conegliano (1754—1842), Marschall 
Frankreichs. Siehe Biographie universelle (2. Aufl.) 28, 601. 
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Da stadtkundig war, dass Karl X. das Gedicht vor dem Abdruck 
gesehen, bewundert und sanctionnirt hatte, so drang der Duc d’Or- 
l&ans auf eine öffentliche Missbilligung der beleidigenden Verse. Nach 
einigen Unterhandlungen ward die Ausmerzung dieser Verse aus der 
in Rheims zu vertheilenden Prachtausgabe vorgeschlagen und so des 
Herzogs Einwilligung in die Reise erhalten. 


2&U. 


Usteri an Stapfer. 
Zürich, den 15. Juni 1825. 


Ich habe, mein verehrter Freund, zwei Ihrer gütigen Zuschriften 
erhalten. Die letztere war allerdings von sehr überraschendem Inhalte 
für mich, da, so vielfältig mich auch das Schicksal des achtungswür- 
digen Mannes, von dem darin die Rede ist, beschäftigt hatte, mir hin- 
gegen nie zu Sinne kommen konnte, dass mein eigener Name damit 
verwickelt würde. Merkwürdig und bezeichnend für das politische 
System, seiner Mittel und Organe (denn dass alles von Bern und dem 
dortigen diplomatischen Comite herrührt, liegt ausser Zweifel; was 
diesem an meiner Person furchtbar erscheint, das ist nicht minder klar 
und beruht auf seiner Publicität- und Lichtscheue und auf meiner 
etwelchen Fertigkeit im Gebrauch einer Waffe, die manchmal seinen 
Plänen Abbruch thut), dem ein so bedauerliches Uebergewicht zu 
Theil geworden ist, bleibt die Sache immer, und dass man von solchen 
seltsamen Dingen unterrichtet sei, hat immer seinen Werth. Ich danke 
daher Ihnen sowohl, mein verehrter Freund, als dem vortrefllichen 
Reisenden für die sorgfältige und beförderliche Meldung, die ich auch 
‘ den Freunden der Nachbarschaft mittheile. Ich begreife nur zu gut, 
dass überwiegende Gründe den Reisenden von Bekanntmachung seines 
Reiseberichts abhalten werden, was immerhin sehr zu bedauern ist, 
da sein Scharfblick und seine Beobachtungsgabe über das wenig be- 
kannte Land, in das er verschlagen ward, fruchtbares Licht zu ver- 
breiten vermocht hätte. Ihn selbst müssen andere und befriedigendere 
Studien anziehen. Ich ersuche Sie gelegentlich dem würdigen Manne 
zu sagen, wie gross und innig meine Hochschätzung und Verehrung 
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für ihn ist, und dass ich nie aufhören werde, an seinen Schicksalen 
Theil zu nehmen und mich alles Schönen und Guten, was sich hoffent- 
lich in reichem Masse um ihn sammeln wird, zu freuen. 


Sie, mein verehrter Freund, trifft vermuthlich dieses Schreiben 
nicht mehr in der Hauptstadt; möge der Aufenthalt auf dem Lande 
die schöne Jahrzeit über recht wohlthätig auf Ihre Gesundheit wir- 
ken! Sie erinnern sich wohl des Sohnes vom Schultheiss Amrhyn,! 
der vor ein paar Jahren einen Aufenthalt in Paris machte. Der junge 
Mann bildete sich sehr vortheilhaft aus und genoss oder geniesst vieler 
Achtung bei seinen Umgebungen. Da die Stelle des eidgenössischen 
Staatsschreibers durch Hausers? Abtritt erledigt wird, so meldete er 
sich dafür, und man konnte sich freuen über die Meldung, welche aus 
Liebe zu den Geschäften, nicht zu dem Gehalt der Stelle herrührte; 
der geheime Rath von Bern ist anderer Meinung, und er hat bereits 
Schritte gethan, die den jungen Amrhyn und seinen Vater bestimmen 
sollen und, wie ich fürchte, auch bestimmen werden, die Anmeldung 
zurückzuziehen. Der Vorwand wird davon hergenommen, dass Vater 
und Sohn nicht eidgenössisches Präsidium und Actuariat neben ein- 
ander bekleiden sollen; der wahre Grund aber ist, dass der junge zu 
den Liberalen gehört und vermuthlich bald auch auf den Listen der 
Franchet’schen Polizei unter den Suspects-Doctrinaires, von denen 
Ihr jüngster Brief ein Specimen enthält, stehen wird. Er hatte bei 
einem Banquet der Schule von Thun vor 2 Jahren einen etwas unbe- 
sonnenen Toast der h. Allianz zu Unehren gebracht, und diese hat ihm 
auf ewige Zeiten den Stempel der indignite aufgedrückt! Dafür wer- 
den wir nun ohne Zweifel wieder einen unfähigen Stadtschreiber & 
la Hauser erhalten! 


ı Joseph Karl Amrhyn, + 1848, Schultheiss von Luzern. 8. Neuer Nekrolog 
der Deutschen 1848. Sein Sohn Joseph Karl Franz Amrhyn (1800—1849), wurde 1825 
eidgenössischer Staatsschreiber und war dann von 1830—1847 eidgenössischer Kanz- 
ler. Siehe über ihn Verhandlungen der Schweiz. Gemeinnützigen Gesellschaft 1850, 
. 8. 317—325. 

2 Fridolin Joseph Hauser von Näfels hatte früher in französischen Diensten ge- 
standen, eidgen,. Staatsschreiber und Oberst. Siehe Geschichte der zürcherischen Ar- 
tillerie, herausgegeben von der Feuerwerkergesellschaft in Zürich. W. Fetscherin, 
Repertorium der Abschiede I, 16—18, 155—156, 172—173, 261, 657. II, 250 f. 
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Chorherr Hirzel! hatte sich aus Renouard’s Meldung bei Anlass 
der Uebersendung vom „Coup d’cil“ die Meinung gebildet, Sie seien 
der Verfasser, und da ich denselben nicht nennen zu können erkläre, so 
meint hier mancher, er wisse das Geheimniss durch die Hirzel’sche 
Vermuthung; anderswo in der Schweiz wird Gregoire vermuthet. 
Dr. Ebel hat soeben zu einer „Voyage pittoresque“ von Graubünden 
oder eigentlich für Ansichten der neuen bündnerischen Strassen einen 
Text? geliefert und das Werk kann zu Ihrer „Voyage pittoresque de 
l’Oberland“ ein Seitenstück heissen. Er grüsst Sie freundlich und ist 
recht wohl. | 


281. 


Stapfer an Usteri. 


PArıs, den 6. Februar 1826. 
In dieser kleinen Schrift? wie in der Kant’schen, meiner beige- 
legten .Missionsrede paradox genug incarnirten Episode werden Sie 
mein unausgesetztes Bestreben, die Franzosen mit den Resultaten 


deutscher Philosophie und Forschung zu befreunden, nicht verkennen. : 


Der Wunsch meines Lebens war, zur Vermittlung zwischen fran- 
zösischem Leichtsinn und frivollitterarischer Genusssucht und deut- 
schem, ernstem, uneigennützigem Streben nach gründlichem Wissen 
in moralischem und historischem Fach nach meiner Lage und geringen 
Kraft mitzuwirken. Diese Hoffnung versöhnte mein besseres Selbst 
einigermassen mit meiner babylonischen Gefangenschaft. Leider sehe 
ich sie durch die Abnahme meiner Kräfte und meine Verflechtung und 
tausendartige, Zeit rein aufzehrende Geschäftigkeit vernichtet. Zu- 
weilen schmerzt es mich, meine Existenz so ganz im Rauch einer phi- 
lanthropisch-religiösen roAurpayuocövy aufgehen zu sehen, von der auf 
einem so ungünstigen Boden am Ende vielleicht keine Spur die bunt- 


Heinrich Hirzel (1766—1833), Chorherr, Prof. der Kirchengeschichte, Logik 


und Philosophie in Zürich. Siehe Meyer von Knonau in der Allgem. Deutschen 


Biographie 12, 493. 
: Nämlich „Malerische Reise durch die neue Bergstrasse Graubündens“ 1825. 
® Nämlich „Socrate*, Separatabdruck aus der Biographie universelle 42, 526—567, 
von Vinet auch in die „Melanges phil., litt., hist, et rel.“ I, 1—81 aufgenommen, 
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scheckichte Thätigkeit des Augenblicks überleben wird, da ich durch 
sorgfältige Ausarbeitung eines Handbuchs der Philosophie, Theolo- 
gie u. s. w. dem aufgehenden jungen Geschlecht einen bleibenden Dienst 
hätte leisten können. Mein einziger, eigentlich ein recht vernünftiger 
Trost dabei ist die Ueberzeugung, dass der Aufruf des Augenblicks an 
persönliche Handbietung zu sittlichen Zwecken ein Befehl der Vor- 
sehung ist, und der Wahn, auf andere Weise sich nützlicher machen 
zu können, im Grunde wohl nichts mehr als eitele Einbildung und der 
sinnliche Hang zu bequemerer, angenehmerer Zeitverwendung sein 
dürfte. Wie dem auch sei, böses Gewissen habe ich allerdings nicht bei 
dieser spurlosen Aufzehrung meiner Kraft und Musse; aber ein uner- 
trägliches Gefühl von Leere und zuweilen Anfälle von Muthlosigkeit 
bei der Menge unerfüllt bleibender Verbindlichkeiten, Ansprachen und 
Wünsche ergreifen mich mit kalter, eiserner Hand. Eines nur ist mir 
gelungen, zur würdigern Tendenz und umfassendern, geistigern Wirk- 
samkeit von mehrern der hiesigen, Erleichterung und Veredlung des 
Menschenlooses bezweckenden Vereinen durch Bekanntschaft mit deut- 
scher Umsicht und Denkweise in mehr als einer Beziehung beitragen 
zu können. Der „Almanach des bons conseils“, den ich dem übrigen 
"beizulegen die Freiheit genommen, ist eine der nützlichsten Arbeiten 
unserer Soci&te des traites religieux. 


Die Furcht vor einer abermaligen Censureinführung ist sehr ver- 
mindert, ungeachtet Vill&le’s Beibehaltung eine ausgemachte Sache 
zu sein scheint. Des Königs Lieblinge Montmorency,! Riviere, 
Sosthene de la Rochefoucauld?® haben zur Entfernung des ge- 
wandten, pfifigen Gascon’s vergebliche Mühe gemacht. Der letzte hat 
dadurch die königliche Gunst eingebüsst. Dem Duc de Riviere ward 
zur Antwort: „Qu’est-ce que cela teregarde? (Karl X. dutzt ihn.) Sois 
sür que Villele a plus d’esprit que toi et moi.“ Dem Comte de la 


ı Mathieu Jean Felieite Laval, duc de Montmorency (1760—1826), französischer 


Politiker. Siehe Biographie universelle 29, 181. r 
2 Charles Francois, duc de Riviere de Riffardeau (1765 — 1828), französischer 


Politiker. S. Biographie universelle 36, 88. 27 
3 Louis Francois Sosthönes de LaRochefoucauld (1785—1864), von der Linie von 


Doudeauville. 


Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 22 
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Bourdonnaye! (Öhef der royalistischen Opposition) erklärte er rund: 
„Je serai une barre de fer, dites-Je & tous les ennemis de Mr. de 
Villele.“ Der Aeusserung des Königs: „Vous allez vous r&eunir contre 
lui avec les Jacobins,“ entgegnete la Bourdonnaye treffend und für 
den König beinahe beleidigend: „Sire, l’opposition royaliste s’est jointe 
une seule fois au cöte gauche dans son vote, et c’etait par ordre de 
Votre Majeste pour culbuter le ministere du Duc de Richelieu.“ 
Villele hat das Bequeme, dass ihm nichts zu Herzen geht, als seine 
Finanzpläne. So lässt er alles Andere ziemlich frei besprechen. Er ist 
Contre-Revolutionnaire nur par complaisance, da hingegen seine Nach- 
folger Montmorency, la Bourdonnaye, Polignac etc. es systema- 
tisch und ungleich heftiger sein würden. Der Hass gegen ihn befreun- 
det Ultras und Liberaux und gewöhnt sie daran, gemeinschaftliche 
Sache zu machen und sich gegenseitig manche Lieblingsidee zu Opfer 
zu bringen. Gegen die Wiedereinführung der Erstgeburtsrechte erklärt 
sich die öffentliche und Salon’s Meinung mit Nachdruck; es scheint, 
nach Aeusserungen des Garde des sceaux zu vermuthen, der Regierung 
damit nicht sehr Ernst zu sein. Es könnte dabei nur auf eine Popu- 
larisirung der sehr unpopulären Gemeindekammer abgesehen sein. 
Vielleicht erlaubt ihr der Minister die Verwerfung dieses Gesetz- 
vorschlags, nur um seiner Majorität desto eher Verzeihung für andere 
Unterwürfigkeitszeichen, die sonst zu sehr empören würden, bei der 
Nation auszuwirken. 

Die grösste litterarische Neuigkeit des Tages ist das 1. Heft eines 
von dem Baron v. Eckstein? herauszugebenden Journals „Le Catho- 
lique“, worin vorzüglich auf Benjamin Oonstant's Schrift über die 
Religion? Sturm gelaufen wird. Der jetzt als Privatsecretär bei dem 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten angestellte Ausländer, der 
im Einverständniss mit unserm Landsmann Haller das Orakel der 
Absolutisten in Staat und Kirche ist und im Drapeau blanc, wie der 
Berner Geheimrath, die französische Nation schulmeistert und den 


1 Francois Regis, comte de Labourdonnaie (1767—1839), französischer Politiker. 
S. Biographie universelle 69, 218—243. 

?Ferdinand Friedrich Eckstein (1790—1861), aus Altona, französischer Publieist 
und Journalist, zur Restaurationszeit königlicher Historiograph. 

Nämlich „De la religion consideree dans sa source, sa forme et ses develop- 
pements*. 
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Royalisten zu grosse Nachgiebigkeit gegen die Aufklärer vorwirft, 
dieser neue Hierophant schleppt aus der Schelling’schen! und 
Schlegel’schen? Schule einen sonderbaren Mischmasch von philolo- 
gischer Näscherei und Identitätsgrübelei zur Vertheidigung der wie- 
der zu gründenden Theokratie herbei. Das Gute dabei ist, dass die 
Priester dadurch auf das Feld historischer und philosophischer Unter- 
suchung gelockt werden, wo sie nothwendig Blösse geben und mehr 
durch die litterarischen Fehden einbüssen, als sie durch die Meta- 
physik und Symbolik solcher Helfershelfer gewinnen. 


2. 


Dtapfer an Usteri. 


Parıs, den 12. März 1826. 


Aller Bemühungen ungeachtet hat, Lanjuinais ausgenommen, 
kein Mitarbeiter an litterarischen oder politischen Blättern die kleine 
Schrift® in seinen Schutz nehmen wollen. Der Strom der Neuigkeiten 
und viel pikanterer, wenn gleich nicht so gründlicher Aufsätze über 
die religiöse Reaction schob den nicht abgeneigten Journalisten jedes- 
mal, als sie Wort zu halten sich anschickten, eine glänzendere oder 
für ihr Publicum anziehendere Erscheinung unter die Augen und nahm 
ihre Feder in Anspruch. Montlosier’s* förmliche Anklage gegen die 
Congregation ist nun an der Tagesordnung und erregt eine sehr wohl- 
thätige Sensation, ob folgenreiche wird die Zukunft lehren. Meine 
Hoffnungen sind sehr gemässigt. Der König sieht nun einmal in der 
Jesuiten-Auferstehung seine beste Garantie gegen künftige Revolu- 


‚1 Der bekannte deutsche Philosoph Friedrich Wilhelm Joseph von Schelling 
(1775—1854). S. K. Fischer, Geschichte der neuern Philosophie Bd. VI: Schelling’s 
Leben und Schriften. 

2 Friedrich von Schlegel (1772—1829), Kritiker, Aesthetiker, Literarhistoriker, 
Sprachforscher und Dichter. S. Haym, Die romantische Schule 177 £f. 

> Nämlich Wessenberg’s „Coup d’eil etc.“ 

* Francois Dominique de Peynaud, comte de Montlosier (1755—1838), französ- 
ischer Politiker und Publieist. S. Biographie universelle 74,286; über seinen Kampf 
‚gegen die Jesuiten siehe auch „Histoire de la Restauration par un homme d’Etat 
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tionen, und unsre Staatsleute, die weder durch Charakter noch per- 
sönliche Lage wahre Staatsmänner sind, wollen Credit und Gunst 
nicht durch Behauptung besserer Einsicht aufs Spiel setzen. Die von 
dem Erzbischof von Paris und den Gallicanern in Gang gebrachte und 
wirklich treflliche periodische „France catholique“ hat sich gegen die 
Clique nicht halten können und ist nach kaum jährlicher, kümmer- 
licher Existenz ganz eigentlich natürlichen Todes gestorben, zum 
augenscheinlichen Beweis, dass sich niemand um ruhige, aufrichtige 
und uneigennützige Untersuchung bekümmert. 

Diese Tage her habe ich die grosse Freude gehabt, den trefllichen 
Neffen! unsers Freundes Rengger vieles von seinen Schicksalen und 
Erfahrungen während seiner Gefangenschaft in Paraguay erzählen zu 
hören. Gestern ist er nach Aarau abgereist, wo er seine Beobachtungen 
ohne Verzug niederzuschreiben und zur Bekanntmachung in Ordnung 
zu bringen gedenkt. Viele interessante und, wie Humboldt und 
Uuvier versichern, neue Bemerkungen über mehrere Zweige der Na- 
turgeschichte hat der junge Mann gemacht und die Belege dazu zum 
Theil in Sammlungen gerettet. Aber auch die politische und moralische 
Anthropologie ist er im Stande zu bereichern. Den Charakter Fran- 
cia’s,? die Gründe seiner Erhebung und ungestörten Ausübung einer in 
der Geschichte vielleicht einzigen Autokratie, sein Privatleben und 
Gewaltstreiche wird Rengger, freilich aus Klugheitsrücksichten 
nicht unverholen, der Welt vorlegen können. Allein noch im Laufe des 
Jahres werden Sie den herrlichen Reisenden zu sehen und auszufragen 
bekommen. Scharfsinn, Geradheit, Feinheit, Umsicht zeichnen ihn in 
gleichem Grade aus wie seinen Onkel, dem er auch im Aeussern spre- 
chend ähnlich sieht. Sein kurzer Aufenthalt in Paris wird auch hoffent- 
lich eine ernsthafte Verwendung der französischen Regierung für Du 
pland’s Befreiung zur Folge haben. 

Bei unsrer Soci&t& de la morale chrötienne sind 29 Aufsätze über 
die Religionsfreiheit eingelaufen. Als Mitglied der Commission, die 
den verhältnissmässigen Werth derselben bestimmen soll, habe ich sie 
alle durchlesen müssen. Der Preis wird einer aus’ der Schweiz kom: 


ı Nämlich Dr. Rudolf Rengger. Siehe oben $. 222, 2 
? Der bekannte Dictator-Jose Gaspar Tomas Rodriguez da Francia (1763-1840), v 
gewöhnlich Dr. Francio genannt. ' 
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menden, recht braven Abhandlung! zuerkannt werden. Die Annäherung 
der jährlichen Sitzung unsrer mannigfaltigen Vereine beengt mir 
meine Zeit so, dass ich mich dem Vergnügen einer längern Unterhalt- 
ung mit Ihnen, verehrtester Freund, nicht hingeben darf. 


289. 
Laharpe an Stapfer. 
L.AUSANNE, den 18. April 1826. 


.... La mort de mon &leve cheri m’a cause la plus vive douleur 
que jaie ressentie. Depuis 35 ans je vivais avec lui. Il etait le pivot 
auquel se rattachaient mes etudes, mes meditations, mes esperances. 
Un vide immense a remplace tout cela. Depuis quelques annees, il est 
vrai, nos communications &taient devenues moins frequentes, nous ne 
voyions pas de möme certaines mesures, mais les sentiments n’avaient 
pas change, et jai möme la conviction que les principes &taient intacts, 
en depit des man@uvres diaboliques mises en oeuyre pour donner aux 
applications une direction contraire. Le mal produit temporairement 
eut done &te repare, et la decouverte des erreurs aurait eu d’heureux 
resultats. La cruelle destinee ne l’a pas permis et l’homme qui avait 
l’äme et le coeur des Antonius, a dü finir dans les liens d’une alliance 
impie qui n’eut jamais rien de saint que ce que ses intentions indivi- 
‚duelles y avaient apporte. Son horreur profonde pour la guerre fut 
mise & profit dans le temps pour l’engager & cooperer & des mesures 
qu’on presenta & l’aide de faits ou faux ou mechamment interprötes 
comme les seules qui pussent maintenir un etat de paix dont on pro- 
fiterait pour reformer doucement les abus. On profita m&me de sa mo- 
deration et de son respect pour les droits d’autrui, au point de le faire 
_ consentir aux mesures que prendrait la majorit& des suffrages dans 
l’ar6opage cr&e alors; et par cette ruse satanique, imaginee pour le de- 
pouiller de la puissance morale que lui avaient values les annees 


ı Nämlich „M&moire en faveur de la libert& des cultes* von Rodolphe Alexandre 
Vinet (1797—1847), dem bekannten theologischen und literarischen Schriftsteller. 
Siehe E. Rambert, Alexandre Vinet, Histoire de sa vie et de ses’ouvrages, S. 118. 
Über sein Verhältniss zu Stapfer s. auch R. Luginbühl, Ph. Alb. Stapfer, S. 506. 
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1812—1814, on parvint 4 rejeter sur son influence irresistible l’odieux 
entier des mesures prises par cet ar&opage auquel il avait consenti de 
s’en rapporter et dont il ne s’&tait pas defi6. Enfin il avait reconnu les 
pieges tendus, mais trop tard; et cette d&couverte n’avait probable- 
ment pas peu influe sur la tristesse qui s’&tait emparee de lui depuis 
pres de deux ans. Comment en effet Yindividu qui jusqu’& l’äge de 42 
ans avait reconnu pour vrai ce que tous les gens de bien reconnaissent 
pour tel, aurait-il pu se mettre d’accord avec l’individu qui devait pro- 
fesser les principes de la Sainte-Alliance? J’avais donc l’espoir fonde 
que le premier de ces individus remporterait la vicetoire sur l’autre et 
le discours prononc& devant la Diete de Varsovie en 1825 l’avait fait 
pressentir. Enfin ces reflexions sont superflues. Mais si des reproches 
peuvent lui &tre adresses, la posterite lui rendra aussi la justice qu'il 
me£ritait. Il a beaucoup fait pour ameliorer l’instruction publique et 
l’administration dans son pays, et si, comme il me le disait en 1815, ıl 
n’eut pas &t& trompe si souvent par ceux auxquels il avait donne sa 
confiance, ses projets de reforme eussent &t& tous realises. Il brisa les’ 
fers des serfs de l’Esthonie, Livonie et Courlande, et montra & la no- 
blesse russe ce qu’elle devait faire & son tour, mais ce qu’elle ne voulut 
pas. Il donna au tiers &tat le droit d’acheter des terres. Il cr&a des‘ 
ecoles, des lyc&es, des universites. Il donna & la Pologne une constitu- 
tion representative en annongant le 27 mars 1818 que son intention 
&tait de faire participer les Russes au möme bienfait. Voici un frag- 
ment de son discours adresse a la Diete polonaise en l'installant: „L’or- 
ganisation qui &tait en vigueur dans votre pays a permis l’Etablisse- 
ment immediat de celle que je vous ai donnee en mettant en pratique 
les principes de ces idees liberales qui n’ont cesse de faire l’objet de 
ma sollicitude, et dont jespere, avec l’aide de Dieu, &tendre l’influence 
sur toutes les contr&es que la providence a confiees & mes soins. Vous 
m’avez aussi offert les moyens de montrer & ma patrie ce que je pre- 
pare pour elle depuis longtemps et ce qu’elle obtiendra lorsque les &l&- 
ments d’une @uvre aussi importante auront atteint le d&veloppement“ 
necessaire.“ Les Russes peuvent donc s’imputer de n’avoir pas seconde 
ses bonnes intentions; mais je n’ai pas connu dix individus de cette” 
nation, dans la haute a surtout, qui les comprit. La masse natio-- 
nale seule en avait un sentiment confus; car le peuple disait: c'est le’ 
nötre. Enfin ces Francais qui l’ont insulte dans sa tombe ont oublie sa | 
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 magnanimite sans exemple en 1814 et 1815 et que, s’ils ont une charte 
dont ils font au reste bien peu de cas, c’est & sa seule volont& ferme et 
perseverante qu'ils la doivent. Au reste le moment n’est pas encore 
 venu ol la posterit& pourra prononcer avec connaissance de cause. Les 
pieces ne sont pas toutes sous ses yeux. J’en possede plusieurs. J’ai de 
lui des lettres dignes d’ötre imprimees en lettres d’or et je crois möme 
que les lettres que je lui adressai, contribueront aussi & le faire appre- 
cier; car ’homme auquel un ermite tel que moi pouvait tenir le lan- 
gage usite entre nous, appartenait certainement & la toute premiere 
classe de son esp£ce, classe bien peu nombreuse. Je me suis d&j& occupe&, 
et je continue & m’occuper de ces papiers qui ne doivent paraitre que 
lorsque jaurai cess& de vivre. 

J’ai recu de la m£re, de la veuve et du frere de cet ami des lettres 
touchantes destindes & me consoler, & me reconforter. Je n’ai pas doute 
un seul instant de la sincerite des deux freres dans ce combat de gen£- 
rosite dont l’'histoire n’offre pas d’exemple. Ce que m’ecrit celui qui a 
renonce, est tout-a-fait conforme & ce que javais pense. U’est un noble 
caractere qui a souvent fourni matiere aux reproches par trop de viva- 
cite, mais c’est la loyaute en personne. J’ai les meilleures esperances 
de celui qui occupe la place; mais quelle position cruelle que la sienne! 
et combien elle est difficile! Il est impossible de vous donner une id&e 
de la position morale dans laquelle m’a place cette cruelle perte. L’oc- 
cupation seule peut me distraire, et je m’efforce de la varier autant que 
mes forces le permettent. La conversation de ma femme et de ma niece 
y contribuent aussi; mais c’est dans mes promenades que reparaissent 
- les douloureuses reminiscences. J’&tais accoutume& a m’entretenir avec 
lui de tant et tant de sujets interessants; il etait le compagnon con- 
stant de toutes mes courses, le confident de mes pensees, et lors m&me 
que je m’aflligeais de la divergence de notre maniere de voir, je conser- 
vais l’espoir qu’en nous revoyant nous serions bien vite d’accord. Au- 
jourd’hui ce compagnon est bien encore avec moi; mais nos entretiens 
n’ont plus le m&me but; ce sont des r&ves sans resultats, et jadis ıls 
pouvaient en avoir comme ils en avaient eu. Ü’est assez vous parler de 
mes miseres. Parlons maintenant d’autre chose..... 

Nous vivons tres retires. Le genre lausannais ne s’accorde pas trop 
avec mes goüts, et maintenant que jai mes 72 ans bien comptes, l’ex- 
cuse est legitime. Quelques connaissances particulieres me visitent de 
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temps en temps, par exemple Monod, Ohavannes et Secretan. Je 
suis membre du Oonseil communal, ce qui m’occupe peu. Chague mois 
jassiste aux seances de notre societe d’histoire naturelle dont je suis 
un membre fort inutile, mais c’est dans l’espoir que d’autres ne l’aban- 
donneront pas. Elle a fait dans Reynier! une grande perte. Nous 
venons de fonder une soci&t& cantonale d’utilit& publique sur les mömes 
bases que la socie&t& helvetique du möme nom qu’Usteri preside cette 
annee. On m’a nomme chef du bureau dont les autres membres sont 
les professeurs Gindroz, Monnard et Pidou.... Si vous lisez le 
„Nouvelliste vaudois“, vous aurez vu que l’opinion publique commence 
a avoir quelgques organes pour protester contre la paysanocratie qui 
nous a envahi. Nous desirons soutenir cette feuille, afın qu’elle ne 
s’occupe de nos affaires interieures. Quant & la politique etrangere, 
nous pouvons l’abandonner aux etrangers sans y rien perdre. 

Notre association philhellenique s’est chargee d’un jeune grec et 
va se charger d’un second; mais nous avons &te tellement fatigues 
depuis quelques ann&es par des souscriptions de toute espece que nous 
ne pouvons pas faire beaucoup. Gräce a notre mauvaise loi,on a encore 
fait des proces & des mömiers.... | 

La Societe helvetique des sciences naturelles se reunira cet &te 
& Coire. J’espere pouvoir y aller avec ma femme et ma niece et re- 
venir peut-&tre par la nouvelle route du Bernardin; la chose sera-t-elle 
possible? Si vous voulez visiter de nouveau votre patrie, faites en sorte 
de. ne pas trop renvoyer; il est pour moi 233/4 heures..... 


284. 


Stapfer an Laharpe. 
Parıs, den 16. Juni 1826. 


Je n’ai pas besoin de vous dire, tres cher et venere ami, combien 
nous avons pris part & la cruelle perte que vous avez eprouvee. La 
lettre que vous m’avez fait l’'honneur de m’adresser et qui contient 


ı Jean Louis Frangois Antoine Reynier (1762—1824), Naturforscher und Ma- 
gistrat. S. Montet, Dictionnaire biographique II, 356. 
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lexpression si touchante de votre douleur, ne pouvait que nous confir- 
mer dans l'id&e que d’avance nous nous faisions de votre afllietion pro- 
fonde. Perdre celui que vous aviez form& pour le bonheur de la partie 
preponderante de l’esp&ce humaine, au moment oü, degage des filets 
dont une politique astucieuse l’avait enlace, et d&tromp& peut-&tre sur 
beaucoup de craintes et de croyances qu’on lui avait inspirees, il allait 
rendre leur libre cours & ses premiers sentiments et aux principes ge6- 
nereux que vous lui avez inculques et qui avaient &te la source de tant 
de biens heureusement imperdables — le voir enleve & sa nation et & 
V’humanite entiere & la fleur de l’äge et au moment ou ses yeux allaient 
se dessiller, est un malheur pour l’Europe qui met le comble aux fu- 
nestes chances qui semblent s’ötre reunies contre les resultats de tant 
de travaux et de tant d’heureuses conquötes dans le domaine des con- 
naissances utiles; quelle doit &tre la peine de celui qui voit perir, pour 
‚ainsi dire, le fruit de ses efforts et de ses sacrifices personnels avec les 
esperances des amis des lumieres et de la libert&! Les spectateurs non- 
initiöes dans la connaissance des ressorts secrets de la politique des 
cours et incapables d’apprecier l’&tendue des maux que produit et du 
vide que creuse dans le monde moral la disparition d’un regulateur de 
grandes destindes et de volontes puissantes vertueux et humain, se 
consolent plus facilement par le souvenir du bien quil a opere et qui 
fera & jamais benir sa m&moire; mais il n’est que trop concevable, com- 
bien ce souvenir möme doit augmenter les regrets de celui qui en &tait 
'la premiöre source et qui a pr&sent & son esprit tout ce qui aurait pu 
sortir et qui en aurait encore d&coul& de bienfaisant suivant toutes les 
probabilit&s humaines. Vous pouvez toujours, tres cher compatriote, 
vous dire que la Suisse vous doit ce quelle a recouvre d’ind&pendance 
et de libert&, et que sans vous la France n’aurait pas eu de charte. 
Car, & voir ’ensemble de la conduite des arbitres de son sort, on doit 
rester convaincu que la concession de cette loi fondamentale est une 
anomalie dans leurs id&es et dans leurs habitudes qui nous renvoie & 
une cause &trangere etäa un ascendant irresistible. Il est vrai que la 
charte recoit un d&veloppement bien contraire aux intentions de celui 
qui l’avait imposee comme garantie de la tranquillite qu’il avait rendu 
&la France. Mais les formes restent; c’est un cadre d’attente dans le- 
‘quel entrera töt ou tard ce qui s’&labore au soin des generations qui 
remplaceront les dominateurs actuels. 
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On ne peut nier que la nation ait fait de grands progres dans la | 
carriere de l’&mancipation morale. Les associations se multiplient et 
combattent cet egoisme que l’isolement des individus dans l’absence de ° 


tout inter&t public produit necessairement. 


Ma femme se joint a moi et & Charles pour vous remercier du 


° 


fond du ceur pour l’interöt que vous daigner prendre & son mariage 





projete. Les deux familles qui ont forme& ce projet, sont intimement 


unis depuis longtemps, et ce nouveau et heureux lien ne pourra guöre 
augmenter lintimite de leurs relations, mais il fera, nous en avons la j 
confiance, le bonheur des jeunes gens. Marie Monod! est une char- 
mante personne, tout & fait digne de ses parents. Charles est heureux 7 
d’unir son sort A celui d’une femme doude de qualit6s aussi aimables 
que solides. Mais le mariage ne pourra, par beaucoup de raisons, se c&- 
lebrer de sitöt, et nous desirons beaucoup qu'il reste encore secret. ' 
Nous n’en avons parl& qu’& nos parents et amis tr&s partieuliers. Nous ” 
vous demandons pour ce couple futur la continuation d’une bienveil- 


Ä 


lance & laquelle ils attachent ainsi que leurs deux familles le plus ” 
grand prix. Albert vous presente ses plus respectueux compliments. ° 
Il est occupe dans ce moment & retoucher sa traduction du „Faust“ de 


Goethe. 


28. 


Stapfer an Usteri. 
TAucy, September 1826. 


Die Enqu&te? im Keller’schen Handel ist ein nur zu interessan- 
tes, manchen tief in unsrem bürgerlichen und moralischen Zustande " 
liegenden Schaden aufdeckendes Actenstück, das dem umsichtigen, ge- 
schickten Referenten eben so viel Ehre macht, als es dem Vaterlands- ° 


ı Tochter des auf Seite 277 ersten Bandes erwähnten Jean Monod. 


?Dr. Heinrich Escher behauptet in seinen „Erinnerungen seit mehr als sechszig 
Jahren“, wo er die Keller’sche Untersuchung I, 260-310 einlässlich bespricht, Paul 
Usteri habe ihn zu der [vorzeitigen] Veröffentlichung der Species facti gedrängt; 
vgl. auch Fr. v. Wyss, Leben der beiden Zürcherischen Bürgermeister David von 


Wyss II, 511 ff., namentlich 519—521. 
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freunde Anlass zu wehmüthigen Reflexionen und peinlichen Gefühlen 
gibt. Viel lieber weilt sein Blick bei den Arbeiten unsrer wissenschaft- 
lichen und patriotischen Vereine, die wirklich ein bedeutendes Fort- 
schreiten unsres Nationalgeistes beurkunden und das schönste Resultat 
der durch die Revolution aufgeregten und zu gemeinsamerer Wirk- 
samkeit hingeleiteten Volkskräfte sein dürften. Obgleich wenig im 
Stande, das Verdienst ihrer Arbeiten nach Würde zu schätzen, ge- 
währen mir doch immer die Berichte der naturforschenden Gesell- 
schaft, die ich Ihrer Güte verdanke, einen reinen Genuss. In diesen 
Berichten, wie in beinahe allen Früchten der Thätigkeit unsrer ge- 
meinnützigen Institute und Associationen, sehe ich mit Bewunderung 
die bald hell leuchtenden, bald leiseren Spuren Ihrer vielseitig wohl- 
thätigen, unermüdlichen Wirksamkeit, und kann dann nicht umhin, 
auf meine Unthätigkeit einen beschämenden Rückblick zu werfen. 
Wie gerne hätte ich Ihnen für die gemeinnützige schweizerische Ge- 
sellschaft mein Scherfchen dargebracht! Ich gehe mit meiner Zeit 
nach Vermögen zu Rathe; allein theils meiner wachsenden Unbehülf- 
lichkeit und des Mangels an Leichtigkeit im Abthun obliegender Ge- 
schäfte, theils des zu minutiösen Details halber, in den diese mich mit 
Händenund Füssen zugleich einzugehen zwingen, zerrinnen meine Tage 
leider, ohne dass ein erkleckliches Ergebniss meiner zo/ur pay toobvn 
mich erfreue, und doch, ich darf es in Wahrheit betheuern, gebe ich 
selten einen Augenblick einer blossen Erholung. 

Den braven Jüngling, Johann Konrad Hugener von Stein, habe 
ich einstweilen nur schriftlich meinen Bekannten, die sich für ihn zu 
verwenden am ehesten Anlass und Neigung haben möchten, empfehlen 
können. Sobald ich wieder zu Hause bin, werde ich mir die Anbahn- 
ung zu seiner Anstellung angelegen sein lassen. Leider ist unsre Land- 
wirthschaft noch so routinemässig und in Vorurtheilen befangen, dass 
die Aufsicht eines fremden Agronomen, so empfehlungswürdig er sich 
ankündigt, immer der Schlendrianskenntniss eines einheimischen Päch- 
ters in der Regel hintangesetzt wird. Hier, in der Nachbarschaft von 
Blois, Tours, Orlöans, einer Gegend, die mit Recht der Garten von 
Frankreich genannt wird, hat man bisher weder Landbauern noch 
Eigenthümern den Kulturwechsel annehmbar machen können. Der 
gute Drittel der Felder liegt noch immer brach. 

In gegenwärtigem Augenblick bin ich mit dem Durchsehen des 
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„Essai historique sur la revolution du Paraguay et le gouvernement 
dictatorial du Dr. Francia par MM. Rengger et Longchamp“ be- 
schäftigt. Die höchst interessante Schrift ist des jungen Dr. Rengger’s 
Arbeit und eines Neffen unsers trefllichen Freundes ganz würdig. Noch 
nie ist die Entstehung und Befestigung einer Alleinherrschaft so be- 
friedigend gezeigt und lehrreicher dargestellt worden. Das Publicum 
wird hoffentlich bald in deutscher, französischer und vielleicht eng- 
lischer Sprache im Besitze dieses, eine wichtige Lücke der neuesten 
Geschichte ausfüllenden meisterhaften, historischen Gemäldes sein. 

Für ein anderes vorzügliches Werk eines unsrer Landsleute habe 
ich soeben auch einen Verleger ausgemittelt, für die gekrönte Preis- 
schrift des Hrn. Prof. Vinet an der Basel’schen hohen Schule „Sur la 
liberte religieuse“. Die Schrift ist wirklich ein ausgezeichnetes Gei- 
stes- und Seelenproduct, Klar, tief, eindringend, schlagend für die ver- 
fochtene Sache. In der gegenwärtigen Krisis, die für Religions- und 
Pressfreiheit in Religionssachen wohl entscheidend ist, ist eine solche 
litterarische Erscheinung wahre Wohlthat und macht dem Vaterlande 
wie den Einsichten des Verfassers Ehre. Sie erinnern sich vielleicht 
dessen Vater,! als des Justizministers Meyer’s Secretär, aus der luzern- 
ischen Oentralzeit. Gott gebe, dass es nicht eine in der Wüste verhal- 
lende Stimme sei! Man muss einige Zeit durch in der Provinz leben, 
um die Unvermeidlichkeit der immer steigenden, zur Alleinherrschaft 
bald keck, bald leise sich emporschwingenden oder emporwachsenden 
Uebermacht der römischen Ulerisei recht fühlbar zu tasten. Das Mi- 
litär wie die Civilbeamten scheinen bloss ihre Werkzeuge zu sein; 
Adel, Geschäftsleute, Grundeigenthümer, um nicht zu Leuten von 
schlechtem Ton aus der rohen Revolutionszeit gerechnet zu werden 
oder um ihre Gönner, d. i. ihr Brod nicht zu verlieren, handeln, leiden, 
reden, eifern in dem nämlichen Sinn. In der Hauptstadt allein waltet 
noch Gewissens- und Redefreiheit. 

Bonstetten’s „Scandinavie et les Alpes“ wird Ihnen Freude ge- 
macht haben. Wie befindet sich dieses edlen Veteran’s Zeit- und Gei- 
stesgenosse, Hr. Obmann Füessli? 


ı Nämlich Louis Marc Vinet, + 1822. S. E. Rambert, Alexandre Vinet 8. 7—81. 
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2806. 


Stapfer an Usteri. 


TArcy, den 10. August 1827. 


Früher als gewöhnlich, schon anfangs Mai, nahm ich ordentlich 
den Reissaus (so bis zur Erschöpfung und Stumpfheit war ich meines 
Zeit und Kraft zersplitternden Pariserlebens müde) und hoffte hier in 
ländlicher Stille wieder mir, den Meinigen und mehrfacher, vernach- 
lässigter Arbeit zu leben, auch Anderes seit Jahr und Tag Rückstän- 
diges abzuthun, als ich mich durch unerwartete Episoden zu sehr un- 
willkommenen Zerstreuungen und bald auch zu einer Reise ins west- 
liche Frankreich fortgerissen sah, die mir zu jeder andern Zeit ange- 
nehmer gewesen wäre, jetzt aber höchst unerwünscht fiel. Viel lieber 
hätte ich zu Ihnen gewallfahrtet, mein vortrefllicher Freund; zu mei- 
ner steigenden, manchmal dem Heimweh sich nähernden Sehnsucht 
nach dem Vaterlande gesellt sich nun noch die Besorgniss, durch das 
auf beschleunigter Neige zur Ruhestätte hineilende oder vielmehr sin- 
kende, Muth und Schnellkraft zehrende Alter mit jedem Jahre die 
Hoffnung, diese ersehnte Reise nach Herzenslust ausführen zu können, 
schwinden und endlich durch Altersschwäche und andere im Hinter- 
halt lauernde Feinde ganz vereitelt zu sehen. Bei dieser unheimlichen 
Aussicht, die in trüben Stunden zur niederdrückenden Ahndung wird, 
‚müssen Philosophie und Ergebung in einen höhern Willen aushelfen. 
L’homme propose, Dieu dispose. 

Zuvörderst verdanke ich Ihrer unerschöpflichen, von mir schlecht 
.erwiderten Freigebigkeit eine interessante, Hrn. v. Muralt für mich 
mitgegebene Sendung, die zwar nach meiner Abreise aus der Haupt- 
stadt angekommen, von welcher mir aber ein Theil hieher nachge- 
schickt wurde und mir in reichem Masse Vergnügen und Belehrung 
verschaffte. Die Verhandlungen der Gesellschaft für die Naturwissen- 
schaften gewinnen jährlich an Gestalt und Interesse; mit einiger Freude 
schöpfte ich aus unsers Freundes Sprecher Eröffnungsrede beach- 
tenswerthe Data und Ansichten. Die Orelli'sche Zusammenstellung 
der inländischen alten Inschriften ist verdienstlich; man muss einem 
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geistvollen Manne doppelt Dank wissen, wenn er sich einer so müh- 
samen als nützlichen Arbeit unterzieht. Ungern lasse ich mir jedoch 
die Julia Alpinula escamotiren, die dem Gemüth unserer ehemaligen 
Alpentöchter so viel Ehre macht. 


Des jungen Meyer’s von Knonau Abreise aus Paris coincidirte 
mit der meinigen. Seitdem habe ich aus einem Briefe Bonstetten’s, 
dem ich ihn empfohlen hatte, seine Ankunft in Genf erfahren; ich 
zweifle also nicht, er werde Ihnen schon seine Aufwartung gemacht 
haben. Der junge Mann hat sich überall, so viel ich weiss, durch Be- 
tragen und Gesinnungen werth und höchst achtungswürdig gemacht. 
Einen warmreligiösen, für alles Schöne und Edle empfänglichen Sinn 
gab er bei jedem Anlass ungeheuchelt kund und bewährte ihn durch 
Verzichtleistung auf-manche von den Zerstreuungen und Genüssen, 
die für Jünglinge gewöhnlich unüberwindliche oder wenigstens unbe- 
kämpfte Reize haben. An Wissbegierde fehlt es ihm nicht; die Ge- 
legenheiten, sie zu befriedigen, versäumte er nicht, z. B. den Debatten 
der Deputirtenkammer beizuwohnen. Im Ganzen scheint er mir jedoch 
mehr durch Gemüth und Herzensreinheit als durch Geistesanlagen 
sich auszuzeichnen. In jedem Falle hat er den bessern Theil erwählt. 
Die Hauptklippe, die er zu vermeiden hat, ist zu lebhaft reges Selbst- 
vertrauen. 


Wie gern wallfahrtete ich im Herbstmonat nach Basel, um dort 
mit Ihnen und so vielen Freunden, die mir so viele Beweise gütigen 
Andenkens seit meiner Trennung von ihnen gaben, der Schweizerischen 
Gemeinnützigen Gesellschaft beizuwohnen und ihr über analoge Schwe- 
sterinstitute in Frankreich Bericht zu ertheilen! Recht erwünscht 
wäre mir unter andern das Wiedersehen unsers alten, trefllichen Freun- 
des Schmid, der mir jüngst einen sehr werthen Brief zur Empfehlung 
des jungen Dr. Rudolf Frey! (des sel. Remigius Frey? Sohn) für 
eine Anstellung in Paris schrieb. Ich habe geringe Hoffnung, seinem 


"Johann Rudolf Frey (1797—1839), Criminalrichter zu Basel, später Redactor 
in Constantinopel. S. Neuer Nekrolog der Deutschen 1840, 8. 41—51. 
2 Remigius Frey (1765—1809), Platzeommandant zu Basel zur Zeit der helve- 


tischen Republik. Siehe Tillier, Geschichte der helv. Republik III, 216; Streuber, 
Taschenbuch für Basel 1856, S. 64—65. 
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und des jungen, wie es scheint, sehr interessanten Gelehrten Ver- 
langen zu entsprechen, immer aber war mir unsers unvergesslichen 
Streitgenossen aus einer stürmischen Zeit Erinnerung lieb und wohl- 
thuend. Doch der Freude körperlicher Gegenwart bei diesem schönen 
Vereine muss ich aus manchem Grunde entsagen, auch wegen eines 
sonst mich und die Meinigen beglückenden Umstandes. Im Laufe Sep- 
tembers verheirathet sich mein älterer Sohn mit der jüngern Tochter 
unsers relormirten Pfarrers Monod, der zwölf treffllich erzogene und 
zum Theil sich schon durch Verdienste auszeichnende Kinder hat. Die 
Feierlichkeit einer Hochzeit ist hier zu Lande eine grosse und zum 
Theil lästige Sache, die ich meines Theils viel lieber ganz stille, wie 
bei uns, abgethan und von einer dem Hochzeitstag unmittelbar folgen- 
den Reise begleitet zu sehen wünschte. 

Auf die kirchlichen Vorgänge in der Schweiz haben die Leiter des 
hiesigen Krebsgangs ein lüstern wachsames Auge. Es klingt so schön, 
sagen zu können: seht ja, wie die auf ihre politischen Rechte so eifer- 
süchtigen Schweizer sich wieder aus Ueberzeugung an den heil. Stuhl 
anschliessend, dem allerchristlichsten Monarchen ein lehrreiches Bei- 
spiel geben! Keine noch so schwache Stütze wird verschmäht von 
einer Regierung, die ganz eigentlich von der ganzen Volksmasse durch 
heterogene Interessen abgeschnitten, blos durch vis inertie und das 
Sehnen nach Ruhe in der Nation sich hält! Die Ministerialparthei be- 
hauptet, nur in Paris gebe es frondeurs nach hergebrachter Gewohn- 
heit, das ganze Reich sei zufrieden und die Klagen der Unzufriedenen 
in den Provinzen seien nur Nachhall der Pariser Oppositionsjournale, 
denen es gut gewesen sei, den Mund zu stopfen, um die Departements 
zum ungestörten Gefühl ihres Wohlseins, das durch die Schreckbilder 
der Zeitungen getrübt wurde, kommen zu lassen, Allein meine Reise 
nach Nantes hat mir a posteriori erwiesen, was mir schon a priori in 
_ dieser Vorspiegelung Betrugvolles schien. Alle Stände und Klassen 
sind gleich missvergnügt und voll Misstrauen in die Absichten der Re- 
gierung. Hingegen muss ich gestehen, dass die Bigotteriescenen, die 
mir die gebildete Welt in den grössern Städten darbot, meine Vorstel- 
lung sehr übertrafen und mir die Pfiffigkeit des Missionswesens aus 
dem beunruhigendsten Punkte sehen liessen. An dem Schlusstage des 
Jubiläumjahrs, bei anbrechender Nacht, war die Hälfte des Platzes vor 
der Kathedralkirche zu Nantes von auf den Knieen liegenden, elegant 
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gekleideten Damen besetzt, die in dem grossen Gebäude, wo in Gegen- 
wart aller Behörden der Processionspomp mit einer Hochmesse endigte, 
keinen Raum mehr gefunden hatten. Als Contrast zu diesem wirklich 
herznagenden Schauspiel weidete ich meine Augen an dem selben Tage 
an den im Hafen für den Sklavenhandel gebauten, jetzt gottlob fau- 
lenden Schiffsgerippen. Der französischen Regierung scheint es wirk- 
lich mit der Abschaffung der Trait& Ernst zu sein und zu ihrer noth- 
gedrungenen Redlichkeit in Erfüllung ihres gegebenen Worts haben 
unserer Societe de la morale chretienne Bekanntmachungen, besonders 
aber unsers edlen Hrn. v. Staöl’s Entdeckungen der in Nantes sich 
concentrirenden Greuel, unstreitig kräftig mitgewirkt. Freilich hat 
die Scheu vor der brittischen Regierung keinen geringen Antheil an 
diesem Triumphe ; allein diese Regierung gehorcht ja selbst hierin 
wider Neigung der öffentlichen Meinung, deren Stimme sich doch end- 
lich Gehör auswirkt. Dies sei denn auch ein Sicherheitspfand für un- 
verzagte Erwartung grösserer Resultate ihrer Macht in noch grössern 
Angelegenheiten unsres so lange von seinen Führern betrogenen und 
beraubten Geschlechts! 

Dass in einem so feuerfänglichen Stoffe wie das französische Volk 
die Pressfreiheit eine Sicherheitsklappe (soupape de sürete) ist, deren 
Abwesenheit ihren gefährlichen Folgen nur überwiegendes Ruhe- 
bedürfniss und materielles Wohlsein für den Moment neutralisiren, ist 
wohl keinem Zweifel unterworfen. Unter dem beschwichtigenden Ein- 
fluss dieser Umstände hat sich die Reaction der Presseinschränkung 
auf die öffentliche Stimmung hauptsächlich in Aeusserungen des gren- 
zenlosesten Misstrauens gegen die Pläne der Regierung zu Tage ge- 
legt, z. B. in der allgemein verbreiteten Ueberzeugung, dass eine Sus- 
pension oder gar Abschaffung der Charte von dem Lager bei St. Omer 
aus im Wurfe sei. Unstreitig hat die Art, wie die Censur ausgeübt 
wird, das allen Culturfortschritten und der Entwicklung der National- 
kräfte feindselige System der Regierung in helleres Licht gesetzt, als 
alle ihre früheren Massregeln und Versuche. Die Censur hat z. B. im 
„Oonstitutionnel“ vom 23. Juli die Worte gestrichen: „Il vaut mieux, 
au temps ot nous "sommes, fonder des manufactures et des fermes- 
modeles, que des monast£res et des abbayes,“ wie auch diese: „C’est 
au moment des mecontentements publics qu’&clatent les r&evolutions 
(bei Gelegenheit der Mordscenen zu Constantinopel); ferner, Charles 
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Dupin’s! Adresse an das mittägliche Frankreich, um seine Bewohner 
zur Nacheiferung der Lernbegierde und Betriebsamkeit der nördlichen 
Departements zu ermuntern; alle den spanischen Nationalselbstmord 
betreffenden Nachrichten; interessante Darstellungen der Ministerial- 
revolution in England nebst der Kunde der Intriguen, vermittelst wel- 
cher Canning’s Erhebung von den Tuilerien aus hintertrieben werden 
sollte und unter denen allerhöchst eigenhändige Briefe figuriren; die 
Anzeige von mehrern Werken, z. B. Comte’s Geschichte der Pariser 
Nationalgarde, und vor allen die seit dem 24. Juni erschienenen Pam- 
phlete, von denen ich Ihnen die merkwürdigsten auf dem Revers von 
Panckoucke’s? Brief nenne und gelegentlich in Natura zuzustellen 
nicht versäumen will; die Nachricht von der Wiederherstellung eines 
Capucinerklosters in der rue St.Savezain zu Marseille; mehrere die Auf- 
nahme Tartufe’s angehende Notizen; in dem letzten Heft der „Revue 
Eneyclopedique“ das Urtheil: „Napoleon perdit la libert&“; des Duc de 
Choiseul® Danksagungsschreiben an die Pariser Nationalgarde; die 
Weigerung mehrerer Gelehrten, an dem Censurskandal in der Haupt- 
stadt oder in den Departements Theil zu nehmen, und andere zahllose 
Verstümmelungen, die als Enthüllungen des Geistes, aus dem sie stam- 
men, wirklich schreckhaft ominös sind. Die sprechendste von allen be- 
zieht sich auf das Wahlgeschäft und die Ernennung Delalot’s zu An- 
goul&öme. Offenbar lag der königlichen Einwilligung in die in der 
Pairskammer vorgenommenen, höchst wichtigen, dem Lande Heil ver- 
sprechenden Verbesserungen des Jury -Gesetzes die Hoffnung zum 
Grunde, bei der durch dasselbe verfügten Zusammenschmelzung der 
Geschwornen- und Electoral-Rechte würde die allgemein herrschende 
Scheu vor den Jure-Pflichten die Bürger der Aufnahme in die Jury- 
Listen abgeneigt machen und mithin zugleich um ihre Wahlrechte 
bringen, also der Regierung die eingeschrumpften Wahlcollegien zur 
Verewigung des Monopols der Deputirten-Stellen desto sicherer und 
unbestrittener in die Hände spielen. Ob diese auf Kenntniss des noch 


ı Francois Pierre Charles, baron de Dupin (1784—1873), französischer Staats- 


mann und Polytechniker. 
2Charles Louis Fleury Panckoucke (1780—1844), Verlags-Buchhändler, Über- 
setzer und Literat. S. Biographie universelle (2. Aufl.) 32, 64. 
> Qlaude Antoine Gabriel, Duc de Choiseul-Stainville (1762—1838), Commandant 
der garde nationale. S. Biographie universelle (2. Aufl.) 8, 186 ff, 
Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 23 
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grassirenden Mangels an Gemeingeist berechnete Taktik gelinge, kann, 
bei den so gänzlich durch das Imperialregiment zerstörten Gefühle von 
Selbständigkeit und Freisinn, nur Gegenstand besorglicher Frage sein, 
die wohl ehestens zur Solution kommen möchte, wenn das Gerücht von 
nah bevorstehender Auflösung der Unterkammer gegründet ist. Ist sie 
wirklich beschlossen, so ist’s ein schlimmes Zeichen. Eine so gewagte 
Massregel könnte dem Minister nur durch den sicher gehofiten Erfolg 
jenes Caleuls eingegeben sein. Cuvier hat zum ersten Mal in seinem 
politischen Leben ein Spontanetätszeichen gegeben; allein dieSchmach- 
zumuthung war auch gar zu arg, und die blosse Ernennung ist leider 
schon Brandmal. Die censurfreie Presse behandelt ihn ohne Schonung: 
der energische Pages charakterisirt ihn als traine a la remorque par 
tous les gouvernements. Als vollkommenes Gegenstück zu Laplace 
(Lagrange hat sich nie so tief entwürdigt) hat mir der sonst intellec- 
tuell so grosse und durch Gutmüthigkeit und manche liebenswürdige 
Eigenschaft ausgezeichnete Mann einen bedauernswürdigen Beleg zum 
Beweis der Heilsamkeit harter Prüfungen und Entbehrungen für die 
Moralität des Menschen schon lange geboten. Die Existenz eines höchst 
begabten, seinen Forschungsgeist leidenschaftlich und leicht 'befrie- 
digenden Gelehrten ist ein so reizvolles, in ununterbrochenem Genuss’ 
eigner und fremder Untersuchungen schwelgendes Leben, dass alles’ 
diesen intellectuellen Epicureismus Störende oder Bedrohende das sitt- 
lich ungeübte, gewöhnlich von Religion leere Gemüth jeder Nieder- 
trächtigkeit Preis gibt, wenn nur durch diese die Dauer so fesselnder 
Genüsse verlängert werden kann. Jede andere praktische Lebensbahn 
ist beinahe der Sittlichkeit weniger gefährlich als das Treiben und 
Naschen eines wissenschaftlichen oder litterarischen Prassers; auch 
hält ihm selbst Religionsgefühl kein Gegengewicht, weil ihm Religion’ 
auch wieder bloss Stoff zur Befriedigung seiner Wissbegierde und Spe- 
culationslust oder zur angenehmen Beschäftigung seiner Einbildungs- 
kraft und Verzierungsmittel der Weltscene ist, die ihn gefangen hält. 
In andern Ständen wechseln rohere Sitten und gröbere Vergehungen 
‚doch wenigstens mit mehr Ehr- und Selbstgefühl und Selbstachtüung‘ 
ab. Doch wo führt mich der gute Ouvier hin? So pfifig als er ehe 
mals dem ridicule auswich, den Affen nach dem kaiserlichen St. Cloud 
zu begleiten und seinen Bruder zu diesem Ciceroniat abschickte, so 
hofschranzig präsentirte er jüngst die Girafe dem König. Dieses Thier 
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ist seit seinem Einzuge in die Hauptstadt der Cardo, um den sich Wort- 
spiele und Lazzis in Menge drehen. Eines der drolligsten ist die Paro- 
die eines der weltkundigen bonmots Karls des Zehnten, der im April 
1814 der freudetrunkenen Volksmenge die artigen Worte zurief: ‚Qu’y 
a-t-1l aujourd’hui d’extraordinaire? Ce n’est qu’un Francais de plus.“ 
Die Girafe soll gesagt haben: „Wo? erlaubt mir die Ehrfurcht nicht zu 
sagen: „Pourquoi tant d’&tonnement? il n’y a aujourd’hui qu’une böte 
de plus.“ Mit dieser d&bonnairet& des Pariser Parterre, den Jochsdruck 
durch fröhlichen Spass sich zu lichten, contrastirt denn freilich die 
Gleichgültigkeit des Publicums gegen viel heillosere Missbräuche, als 
etwa die Beeinträchtigung der Privilegien einer Schauspielergesell- 
schaft oder die den Marschällen von Oesterreich verringerten Titel in 
partibus sind. In Tours war ich beim Durchreisen beinahe Augenzeuge 
von einem ächt asiatischen, ungeahndeten Greuel, den ein oder zwei 
Pamphlets, ohne den Thäter nennen zu dürfen, zu rügen wagten. Ein 
Gomte de Podenas, zu Tours in Garnison, liess Anfangs Juli einen 
Soldaten seines Regiments nach einem neuen, aus Russland als Emigra- 
tionsfrucht importirten Disciplinar-Codex, mit ausgestreckten Armen 
und entblösstem Haupt an einer von Sonnenhitze erglühenden Mauer 
so lange ausstellen, bis ein Blutsturz die Losbindung des Patienten 
erheischte. Der Greuel blieb, einen Verweis abgerechnet, den der Ge- 
neral Donadieu ihm vor dem Stab zu geben den Muth hatte, weil er 
Podenas sonst nicht gut war, ungestraft, vermuthlich weil die Gattin 
dame d’honneur der duchesse de Berry ist. 


281. 


Stapfer an Usteri, 


Taucey, den 3. Februar 1829. 
| Ihren gütigen Sendungen verdanke ich einige der besten Stunden, 
die mir mitten in meinen Sorgen willkommene Zerstreuung brachten. 
Ittner’s! Briefwechsel gehört gewiss zu den interessantesten und ge- 
müthlichsten Sammlungen dieser Art und hält Müller’s, Herder's, 


1 Joseph Albert von Ittner (1754—1825), Staatsmann und Schriftsteller. Siehe 
Schreiber in Ittner’s Schriften IV, 121-209; F. von Weech, Badische Biographien ], 
427—429. M 
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Jacoby’s u.s. w. Öorrespondenz wenigstens die Waage. In vorzüg- 
lichstem Grade haben mich aber Ihre zwei herrlichen Reden ange- 
sprochen, jede in ihrer Gattung ein Meisterstück; die im Grossen 
Zürcher-Rath [!] gehaltene ein, wenn mich nicht alles trügt, auf unsre 
spätesten Enkel bleibendes Denkmal patriotischer, mit so viel Takt 
und Weisheit als Energie und Beredtsamkeit sich äussernder Frei- 
müthigkeit; noch nie ist die Oeffentlichkeit überhaupt mit mehr Ein- 
sicht und Gründlichkeit in ihrer Rechtmässigkeit gezeigt, und noch 
nie in ihrer speciellen Anwendung auf die Gegenwart in einem so 
schwierig zu behandelnden Staatenverein wie unsre Schweiz so klar 
und überzeugend dargestellt worden.! Die Eröffnungsrede? für die ge- 
meinnützige Gesellschaft ist so reichhaltig an Ideen weitgreifenden 
Bereichs als würdig und eindringend durch die Form. Ihre Bemerk- 
ungen über den Einfluss der Musik auf die Menschenbildung sind tief 
aus seiner Natur geschöpft und durch praktisch bedeutende Finger- 
zeige reich an heilsamen Lehren. Ich habe mir dieselben zur Würzung 
einer für irgend ein Journal bestimmten Anzeige der Wessenberg)- 
schen schönen Chorlieder, die ich Ihrer Güte auch verdanke, zu Nutze 
gemacht. Der hochwürdige Verfasser hatte mir in einem schon vor 
Jahr und Tag geschriebenen Briefe zu seiner baldigen Erscheinung in 
Paris Hoffnung gemacht. Sollte er sie während meiner Abwesenheit 
realisiren oder realisirt haben, so würde ich’s sehr bedauern. Ich denke, 
sobald die Herreise meiner Schwägerin mir Entfernung von meiner 
Frau gestattet, einen Abstecher nach der Hauptstadt zu machen, wo 
mich viel Dringendes erwartet. Wie lieb wäre es mir, den Herrn von 
Wessenberg dort zu finden; seine Gegenwart wäre ein Fest für un- 
sere gemeinnützigen Vereine und würde nebenbei dem Buchhändler 
Renouard (rue de Tournon n® 6) die so oft vergeblich von mir gefor- 


ı Vgl. Zschokke’s Vorrede zu Dr. Paul Usteri’s kleinen gesammelten Schriften 
S. XILf£.; Tillier, Restauration II, 365 ff.; Konrad Ott, Das Leben von Paul Usteri, 
S. 83 ff. Es handelt sich hier um die Rede bei Anlass des Tagsatzungsbeschlusses 
wegen Missbrauch der Pressfreiheit, als Manuscript gedruckt (vgl. Zschokke, Dr. Paul 
Usteri’s kleine gesammelte Schriften, Vorwort; Schweizerische Monats-Chronik XIIL 
131) und die Rede zur Eröffnung der Versammlung der schweizerischen Gemein- 
nützigen Gesellschaft des Jahres 1828, abgedruckt bei Zschokke, Dr. Paul Usteri’s 
kleine gesammelte Schriften 8. 378 ft. j 
ıVgl. Konrad Ott, Das Leben von Paul Usteri, 8. 76 ff. j 
| 
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derte Rechnung über den Saldo abnöthigen, den er dem Verfasser des 
„Bssai sur l’etat actuel de I’Eglise catholique romaine“ seit Jahren 
schuldig ist. 

Die feine, schonende Rüge des jetzigen Zustandes der deutschen 
Litteratur und die 8.25 und 26 ausgesprochene Sehnsucht nach der 
Wiederkehr einer Epoche, wie die war, welche in unsre Kindheitsjahre 
und Jugendzeit fiel, sind mir ganz aus der Seele geschrieben. Es mag 
zwar von Stumpfheit, Altersschwäche und Mangel an stetem, in mei- 
ner Lage unmöglichen Beachten der Phasen deutscher Geistesbildung 
herrühren; allein ich muss gestehen, dass in den mehresten deutschen 
Schriften aus dem philosophischen Fache, selbst in historischen Wer- 
ken, besonders aber in Producten des sogenannten poetischen Genius, 
mir neun Zehntheile wo nicht ganz unverständlich, doch völlig unge- 
niessbar sind. Sobald ich einen ältern Schriftsteller, wie z. B. Garve, 
Mendelssohn,! Lessing, selbst Kant zur Hand nehme, so ist’s mir, 
ich trete aus einer dumpfen, finstern Höhle, wo auf Augenblicke durch 
kleine Oeffnungen ein blendender Strahl einbricht in eine freie, hei- 
tere Gegend heraus, die eine freundlich erwärmende Sonne beleuchtet, 
wo ich in reicher Landschaft mit Wonne mich ergehe, anstatt meinen 
Weg durch mühsames Betasten erfühlen zu müssen oder vor blitzen- 
den Einschlägen zu erblinden. Mich dünkt, die zu einem gemischten 
Publicum sprechenden Schriftsteller (denn von Gelehrten, die an Ge- 
lehrte sich wenden, rede ich gar nicht), versteigen sich, sobald sie die 
Feder ergreifen, in eine, wo nicht ganz erkünstelte und dem allgemei- 
nen Menschensinn entfremdete Sphäre, doch in eine den sonst nicht 
ungebildeten Klassen unzugangbare Ideenregion, wo diese sich nir- 
gends zu Hause finden. Der ehmals so zahlreichen Berührungspunkte 
zwischen dem Volke und der belletristisch-philosophischen Litteratur 
‚gibt es jetzt, wenn mich nicht alles trügt, ungleich weniger; die Kluft 
zwischen der Schriftstellerwelt und der Nation, zwischen der gelehrten 
Republik und dem wirklichen Leben scheint mir wissenschaftlich und 
ästhetisch viel grösser, als sie es in frühern Perioden war, und die Ein- 
führung der durch Forscher erbeuteten Wahrheiten in die reale Exi- 
stenz der Staaten sowohl als der Individuen wird erschwert und ins 


ı Moses Mendelssohn (1629 — 1786), deutscher Popularphilosoph. Siehe Franz 
Muncker in der Allgemeinen Deutschen Biographie 21, 316-324. 
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unbestimmte hin vertaget. Die Litteratur soll der Abdruck des gebil- 


detsten und sittlichsten Theils einer Nation und das Mittel sein, zu 


gleicher Stufe die weniger gesitteten, weniger edel und hochgesinnten 
Klassen emporzuheben. Diesen Zweck kann sie nicht erreichen, wenn 
sie sich nicht an den intellectuellen und moralischen Status quo des 
Volkslebens anschliesst und sich seine Hauptelemente aneignet. Diese 
Tendenz unserer gefeiertesten Schriftsteller zur Unpopularität und zur 
Darstellung zu hoch gesteigerter oder durch zu feine Abstraction ge- 
wonnener Ideen und anomalischer, mit den wesentlichsten Bedürfnissen 
des Gemüths in keiner Verbindung stehender Gefühlsarten halte ich 
für einen Seelenschaden, für ein wahres Nationalunheil. So werden die 
Deutschen nie aus den Prolegomenen kommen. Ihre Denker und Leh- 
rer verstehen die Kunst nicht, das Errungene, ans Licht Geförderte in 
gangbare Münze umzuprägen. Sonderbar wäre es, aber nicht unmög- 
lich, dass die Ergebnisse des deutschen Forschungsgeistes und die 
Früchte des deutschen Genius, durch französische Hände polirt und 
verarbeitet, erst die Fähigkeit erhielten, auf dem väterlichen Boden 
einmal in allgemeinern, die Kruste alter Vorurtheile und krystallisir- 
ter Angewöhnungen durchbrechenden, in die ganze gesellschaftliche 
Organisation eindringenden Umlauf zu kommen und, nach geschehener 
Wiedereinfuhr (quasi postliminio) sich bei den Grossen Audienz und 
Geltung, bei der Volksmasse und im Bürgerstande thätige, ins Leben 
eingreifende Annahme und, jenseits der Contemplationswelt und der 
ewigen Propädeumaten, reellen Wirkungskreis zu verschaffen. Zu die- 
sem Einfall bringt mich die ausserordentliche Sensation, die Guizot’s, 
Cousin’s, Lherminier’s! rein aus deutschen Quellen fliessenden, 
historischen und philosophischen Ansichten? durch journalförmige Ver- 
breitung ihrer stenographirten Vorträge erregen, und zwar nicht bloss 
bei Franzosen, denen die Ideen neu sind, sondern, wie ich aus ihrem 
Munde schon oft gehört, bei deutschen Gelehrten, die diesen Vor- 
lesungen beiwohnen und sich der über die abstractesten Materien er- 
gossenen Klarheit freuen. Eine in der That merkwürdige Erscheinung 


' Eugene Lerminier (1803—1857), französischer Publieist und Rechtsgelehrter. 


S. Biographie universelle (2. Aufl.) 24, 249. 
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S. 105 ff. | 
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- ist der Beifall, den Herder’s, Kant’s, Heyne’s, Wolf's, Creuzer's,! 
Niebuhr's? Savigny’s u.s. w. Ansichten und Forschungen überall 
‚finden, wohin jene Vorträge gelangen, und sie dringen in die entlegen- 
sten Provincialstädte. Diesen Beifall beurkunden die Wärme und Bit- 
terkeit, mit denen die Grundsätze der bewunderten Lehrer angegriffen 
werden, — die philosophischen von der Condillac’schen,? noch immer 
den gelehrten Haufen leitenden Schule, von Broussais* und beinahe 
allen Medicinern, die über die einbrechende Nacht des deutschen My- 
sticisme jammern oder spotten, — die historischen von dem geschätz- 
ten Daunou,— der gesammte neue Unterricht von der unermesslichen 
Mehrheit der liberalen Partei, welche die „Doctrines tudesques“ lächer- 
lich macht und ihre Importation als Hochverrath an der aufgeklärte- 
sten und gebildetsten Nation Europas behandelt. Der Celebrität der 
 germanisirenden Professoren ist nun durch dramatische Parodien das 
Siegel litterarischen Adels und gesellschaftlicher Bedeutsamkeit auf- 
gedrückt worden. Odry, ein beliebter Schauspieler des Theaters Va- 
rietes, äfft Cousin, wie man sagt, zum Sprechen nach, und dissertirt 
in einem der neuesten Lustspiele über das Ich und Nicht ich, mon moi, 

ton toi, son individualite, la certitude qu'il a d’&tre lui. Ehestens soll 
_ durch einen jungen Aristophanes dem Triumphirat Cousin, Guizot 
und Villemain die sokratische Ehre widerfahren, auf der Bühne in 
einer eigens dazu gemachten Farce, „Les Professeurs“ betitelt, aufge- 
führt zu werden, wobei Cousin’s inspirirt sich geberdende Dialektik 
und Guizot’s seit seiner zweiten Ehe mit seiner Nichte Dillon* mit 
‚den Manieren eines Dandy überzuckerte doctrinairische Morgue «dem 
Pinsel viel leichter aufzufassende und in Carricatur zu treibende Züge 


1 Georg Friedrich Creuzer (1771—1858), Philolog und Altertumsforscher. Siehe 
Urlichs in der Allgem. Deutschen Biographie 4, 593—5%. 

2 Barthold Georg Niebuhr (1776—1831), Geschichtforscher, Staatsmann und Phi- 
lolog. Sielle Heinrich Nissen in der Allgem. Deutschen Biographie 23, 646—661, und 
Wegele, Geschichte der deutschen Historiographie S. 995 ff. 

> Etienne Bonnot de Mably Condillac (1715—1780), französischer Philosoph. 
S. Biographie universelle 9, 397 ff, 

* Francois Joseph Vietor Broussais (1772—1838), Begründer eines neuen nach 
ihm benannten Systems der Heilkunde. 8. Biographie universelle (2. Aufl.) 5, 629. 

5 Marguerite Andree Elisa Dillon (1804—1833), Schriftstellerin, Nichte von 
 Guizot’s erster Frau. 8. Biographie universelle 66, 296. 
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darbieten möchten als Villemain’s Schalksgesicht und habituelles 
„persifllage“, wobei man immer im Zweifel bleibt, ob er im Ernste ist 
oder der Zuhörer des behandelten Schriftstellers oder seiner selbst 
spottet, Ueberzeugung und Enthusiasmus spielt oder fühlt. 

Doch wo gerathe ich hin, mein verehrtester Freund? Ich wollte 
Ihnen Dank und Freude über Ihre herrliche Eröffnungsrede aus- 
drücken und lasse mich auf Abwege einer beinahe hämischen Kritik 
führen, wo keine Spur mehr von dem wohlwollenden, ruhigen, das 
Schöne und Gute auszeichnenden, das Tadelhafte so zart und schonend 
berührenden Urtheil, das Ihre umsichtige Musterung charakterisirt, zu 
sehen ist. Mein Commentar zu der Stelle, die mich zu einem so lieb- 
losen Spleen-Erguss veranlasste, steht zu diesem wie piscis ater zur 
mulier formosa superne und kontrastirt besonders mit Ihren biograph- 
ischen Skizzen, wo Sie das Lobenswürdige, Fördernde, Aufmunternde 
so edel und zart hervorheben und die Schatten umgehen, ohne der 
Wahrheit etwas zu vergeben. Ich darf Ihnen nicht erst sagen, mit 
welcher Seelentheilnahme ich dem so fein und lehrreich in psycholog- 
ıschen, pädagogischen und politischen Beziehungen gezeichneten Le- 
bensgange des sel. Ulrich gefolgt bin und mit welch dankvoller 
Rührung ich 8. 52 einen neuen Beweis Ihrer Liebe und ehrenvollen 
Erinnerung fand. 

Data aus der Zeitgeschichte und Beiträge zur Entzifferung der 
Züge, worin ein geübtes Auge die Zukunft lesen würde, erwarten Sie 
nicht von einem Eremit. Die mehrmonatliche Entfernung von dem 
Centralpunkt alles geistigen und bürgerlichen Lebens in Frankreich 
und die länger anhaltende Beobachtung des moralischen und poli- 
tischen Schlummers, worin die Provinzen versteckt sind und woraus 
sie allein Umstände und Bestrebungen wecken können, wozu der Ein- 
fluss der Klerisei und der Zustand der Volksbildung geringe Hoffnung 
machen, haben mir neue und mannigfache Belege zu der Ueberzeugung 
geboten, dass die Treibhauscivilisation der Hauptstadt, von welcher 
der Anstoss zur neuen Weltreform ausgieng, in der Volksmasse weder 
verstanden noch acclimatisirt ist, doch aber Samen ausgestreut, dem 
eine kräftigere und gemeinnützlichere, aber mancher hie und da in 
Kampf und Noth gegründeten Verfassung an wahren Freiheits- und 
Beutelgarantieen nachstehende Ordnung entkeimen wird. Das Grund- 
übel in dieser unzählbaren, so kenntnissarmen als willenlosen Menge, 
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die zuerst Druck und Unsittlichkeit der Dränger verdorben oder mo- 
ralisch verwahrlost, nachher Bonaparte’s Despotismus in Sand aufge- 
löst hat, bleibt der gänzliche Mangel an Gemeinsinn und die zur 
Richtschnur des öffentlichen Lebens gewordene Verzichtung auf eige- 
nes Urtheil in bürgerlichen Angelegenheiten und auf freie Anwendung 
der Gesetze des Gewissens und der Rechtlichkeit in der ausserhäus- 
lichen Sphäre. Es ist unglaublich, wie sonst brave und in Privatver- 
hältnissen tadellose Menschen Passivität und Billigung aller von der 
Centralmacht ausströmenden Befehle oder nur von ihr herrührenden, 
selbst bloss von derselben ausgegangen zu sein vorausgesetzten Winke 
und Insinuationen sich als Municipalbeamte, Departements- und Prä- 
fecturräthe, Richter, Electeurs u. s. w. zur unverletzbaren Verhaltungs- 
form machen. Ob der so ängstlich erwartete Gesetzesentwurf für libe- 
ralere Organisation der Localbehörden diesem grossen Uebel zu steuern 
und einige puncta vitalia ausserhalb des monströsen, alles Uebrige ver- 
zehrenden Mittelfocus anzuzünden geeignet sein werde, entscheidet 
vielleicht die diessjährige Sitzung. Dem nach Heil sich umsehenden 
Menschen- und Vaterlandsfreund strahlt einige Hoffnung zur Belebung 
bisher todter oder doch wenigstens meist illusorischer Verfassungs- 
formen nur von jener Seite her. Leider ist zu fürchten, der aus der 
Fabrik der pfifiigsten Zöglinge des napoleonischen Absolutismus (wie 
Portal,' Mounier z. B., sei aber sehr sub rosa gesagt) kommende 
Vorschlag zu der ersehnten Todtenerweckung auf den weiten Gefilden 
der schlummernden Nation möchte den Wünschen der Gemeinsinnigen, 
‚sowie den Bedürfnissen des Reiches gar nicht oder nur kümmerlich 
entsprechen und in zweizüngigen Artikeln als Reserve dem Machia- 
velismus einen leicht wuchernden Tilgungsfond menagiren. 
Erfreulicher als das politische Treiben ist die wissenschaftliche 
und litterarische Thätigkeit der aufblühenden Generation. Der Unter- 
suchungsgeist ist wirklich auf eine sehr merkwürdige Art bei Studie- 
renden jedes Fachs, besonders im historischen, rege, und zeichnet sich 
vor der Studienrichtung des frühern Geschlechts im vorigen Jahrhun- 
dert durch reinere Wahrheitsliebe aus. Freilich wird die Staatsform, 
wie bei den Britten, auf praktische, aufs Leben unmittelbar anwend- 


ı Jean Pierre Portal (1761—1856), französischer General? Vrgl. Biographie uni- 
verselle (2. Aufl.) 34, 122. 
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bare Kenntnisse und Arbeiten vorzüglich die ehrgeizige, zu bürger- 
lichen Auszeichnungen anstrebende Jugend hinführen. Speculative 
Wissenschaften werden jedoch, wie ich glaube, nicht wie in England 
in gänzlichen Misscredit kommen. Ergründung der Principien, Auf- 
stellung höherer Theorien im Moralischen wie im Physischen und Ge- 
schichtlichen wird dem Franzosen immer mehr Bedürfniss bleiben als 
dem Engländer, welcher so gut die höhere Analyse in der Mathematik 
als die tiefere Metaphysik bei philosophischen Untersuchungen schon 
seit mehr als einem Jahrhundert völlig aus seinem Gesichtskreise ver- 
loren hat. Merkwürdig ist es wirklich, dass neben der nakt factischen 
Methode in der Geschichtschreibung, die Barante, Vitet! (auch 
Guizotin gewisser Rücksicht) empfehlen und befolgen, zwei apriori- 
sche Geschichtsbehandlungen nicht bloss sich behaupten, sondern die 
Aufmerksamkeit in höherm Grade ansprechen. Cousin gibt in seinen 
Vorlesungen und seinem noch bedeutendern Wirkungskreis durch 
geistvollen, belebenden Umgang seinen zahlreichen aus der Elite der 
jetzigen Generation bestehenden Zuhörern den Impuls zu historischen 
Ansichten im Geschmack Herder’s, der Kant'schen, der Schelling'- 
schen Schule. Die Tendenz ist auffallend genug, dass ihr in Schrif- 
ten und vom Lehrstuhl herab mehrfach entgegengearbeitet wird, z. B. 
von Daunou im Collöge de France, von einem jungen talentvollen 
Adepten der Condillac’schen Philosophie, A. Marrast,? im Pa- 
riser Athenäum etc. Auch die Brüder Thierry,? die alle historischen 
Erscheinungen durch Racen-Antagonismus enträthseln wollen, be- 
kämpfen beides, Cousins apodiktische Geschichte der Menschheit, und 
Thier's, Mignet’s u.s. w. historischen Fanatismus, wo das Schre- 
ckenssystem, die Pentarchie, die militärische Dictatur u. s. w. als 
gleich nothwendige, unvermeidliche Entwickelungen des Ganges der 
Nationalangelegenheiten sich zeigen. Der letztere (Mignet), der ta- 
lentvollste und gelesenste unter den jetzigen Historikern, beschäftiget 
sich mit einer Geschichte der Reformation und ihrer Resultate, über 


" Ludovie Vitet (1802—1873), französischer Schriftsteller. 

? Armand Marrast (1801—1852), französischer Journalist und Republikaner. Siehe 
Biographie universelle (2. Aufl.) 27, 57. 

® Jacques Nicolas Augustin Thierry (1795—1856) und Amedee Simon Dominique 
Thierry (1797—1873), französische Historiker. 
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die er mich zu Rathe gezogen hat. Ich fürchte, er wird uns einen herr- 


lichen Geschichtsstoff verderben, der in gehörigem Geiste behandelt 


höchst wohlthätig auf das französische Publicum wirken könnte, nun 


aber später von einem Andern, mit mehr Einsicht und Religiosität be- 
handelt, sich nach Mignet schwerlich Audienz und Beachtung ver- 
schaffen dürfte. Er fragt mich, wen er für die Schweiz zum Führer 


wählen solle. Ich habe ihm Glutzen’s Fortsetzung Müller's, Wirz! 


und einige Andere genannt. Meine Entfernung hat mir nicht gestattet, 
diesem Fache unsrer historisch-theologischen Litteratur, wie ich ge- 
wünscht hatte, zu folgen. Sie würden, mein verehrter Freund, Mignet 
und mich sehr verpflichten, wenn Sie und ihr verehrungswürdiger Herr 
Bruder uns das Beste, die Reformationswiege und ihren Gang bei uns 
Beleuchtende anzuzeigen die Güte hätten. Ueber Mignet’s Anfrage, 
warum die Religionsverbesserung in den kleinen Kantonen keine Auf- 
nahme fand, habe ich ihm meine Ansichten mitgetheilt, wünschte aber 
durch Benutzung der geschätztesten Quellen Mignet’s wie meine 
Ideen über diesen Gegenstand zu berichtigen und zu vervollständigen. 
Mignet ist meines Albert’s intimer Freund, ein Grund mehr, warum 
ich dem jungen Gelehrten Irrtümer ersparen möchte. 


288. 


Stapfer an Usteri. 
Tarcy, den 13. Juni 1829. 


.... Glücklicher oder unglücklicher Weise wird die sonst aller- 
dings unverantwortliche Verzögerung ziemlich unbedeutend durch das 
erbärmliche Resultat der Rechnungsablage des Buchhändlers,? zu wel- 
cher ich übrigens nichts zu bemerken habe, als dass von den 20 mir 
zugestellten Exemplaren ein grosser Theil den Journalisten zugestellt 
ward, der Rest hinter mir liegt: Nur zu gegründet ist übrigens seine 
Bemerkung, dass nicht seiner Unthätigkeit oder einem Mangel an 


ı Ludwig Wirz (1756—1816), Geistlicher und Kirchenhistoriker. Siehe F. von 


Mülinen, Prodromus, 8. 215. 
?Raynouard über die Wessenberg’sche Schrift. 
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wohlbenutzten Connexionen, sondern dem Stillschweigen der gelesen- 
sten öffentlichen Blätter der geringe Absatz der interessanten Schrift 
Ihres hochwürdigen Freundes zu Schuld komme. An Versuchen, sich 
in diesen Zeitungen Audienz und günstige Anzeigen zu verschaffen, 
hat es jedoch von meiner Seite nicht gefehlt, allein ohne Erfolg, aus- 
genommen bei dem sel. Lanjuinais, der auch ganz der Mann war, das 
Verdienst der gehaltvollen Schrift gehörig zu würdigen und sie in der 
„Revue encycelopedique“, auch, wo ich nicht irre, in einem jansenisti- 
schen Journal mit Lob anzeigte. Der Abbe de Feletz, den ich dafür 
angieng, hatte mir zu einem Artikel in den „Debats“ Hoffnung gemacht, 
allein sie gieng nicht in Erfüllung; ein Mitredacteur am „Constitution- 
nel“ hielt auch sein Wort nicht. Nun ist es eine so auffallende als be- 
klagenswerthe Thatsache, dass sich kein durch innern Werth sich noch 
so sehr empfehlendes Werk Abgang versprechen darf, wenn es in jenen 
zwei Blättern nicht beurtheilt und gepriesen wird. Dieses litterarische 
Glück ist, glänzende Phänomene und Namen abgerechnet, meist Sache 
der Gunst, persönlicher Verhältnisse und oft verwerflicher Intrigue. 
Schon lange ist die Einrückung einer wohlwollenden Anzeige in den 
„Debats“ und dem „Constitutionnel“ mit einer vortheilhaften Anstel- 
lung, und zwar nicht ohne Grund, verglichen worden. Es hält beinahe 
so schwer, die Aufnahme eines empfehlenden Artikels darein|!], als eine 
Stelle in einem Bureau zu erhalten. Man kann sich von der kleinen 
Zahl von Käufern ernsthafter, wirklich belehrender Schriften, die nicht 
Tagsmaterien im schneidenden Partheiton behandeln, keine zu grosse 
Vorstellung machen. Es wird Sie, mein verehrter Freund, ebenso sehr 
befremden, als es jedoch vollkommen richtig ist, dass die gründlichsten, 
durch wichtige Resultate und musterhafte Darstellung gleich ausge- 
zeichneten Werke, wie z. B.Raynouard’s „Histoire du droit municipal 
de France“, wo die für die Gegenwart so wichtige Thatsache des nie 
unterbrochenen Besitzes einer unabhängigen Municipalverwaltung und 
Theilnahme an den Bischofswahlen in frühern Zeiten von Seite der 
grössten Zahl der Städte des Reichs unumstösslich dargethan ist; 
Monteil’s! „Histoire des Frangais des divers &tats“, wo das Ergebniss 
zwanzigjähriger Forschung in einer meisterlichen, die Schilderung von 


‚. .tAmans Alexis Monteil (1769—1850), französischer Historiker, S. Biographie 
universelle (2, Aufl.) 27, 68. 
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Altgriechenland im Anacharis an Treue weit übertreffenden Darstel- 
lung des Mittelalters dem nach Gemälden jener Zeit sonst so lüsternen 
Publicum dargeboten wird; die „Education progressive“ par Mme. 
Necker de Saussure,! durch Stoff, feine Beobachtung und Styl gleich 
anziehend; Benjamin Oonstant’sWerk,„DelaReligion“, A.Thierry’s 
„Histoire des Gaulois“, ja selbst die von Guizot, Duc de Broglie, 
C. Remusat etc. verfasste „Revue frangaise“, nur kümmerlichen Ab- 
satz finden und höchstens den Verleger schadlos halten. Auch müssen 
die meisten Schriftsteller die Früchte lang anhaltender Arbeit und 
eines unbestrittenen Talents auf ihre eignen Kosten drucken. Dieses 
ist, meines Wissens, der Fall vieler schätzenswerther Producte, z. B. 
der Schriften des Baron Massias,? Bigot de Morogues? E.Sal- 
verte*u.A. 


Kaum dürfte eine andere Erscheinung Deutschlands Ueberlegen- 
heit in intellectueller und wissenschaftlicher Hinsicht auffallender be- 
urkunden. Bei näherer Ueberlegung ist sie übrigens nichts weniger 
als unerklärbar. Ohne des Hanges der Deutschen für geistige Beschäf- 
tigung und ideelle Thätigkeit, der Vorliebe der Franzosen für gesell- 
schaftliche Gemeinwirksamkeit zu gedenken, steht offenbar der pro- 
testantischen Geistlichkeit, die an allen philologischen, historischen 
und philosophischen Arbeiten innigen, mit ihrer eignen Existenz un- 
zertrennlichen Antheil nimmt, kein ähnliches Publicum in Frankreich 
‘zur Seite; dem römischen Priester genügt seine Scholastik und das 
kanonische Recht, das jetzt ohnehin durch den ultramontanischen Ab- 
solutismus den historischen Wissenschaften immer mehr fremd und 
abhold wird. Alle übrigen gebildeten Stände: Juristen, Mediciner, Ofh- 
ciere, bekümmern sich nur um recht frappante Resultate und nehmen 
keine Notiz von den Vorarbeiten, die dazu hinführten. Die eigentlichen 


ı Albertine Adrienne Necker de Saussure (1766—1841), Schriftstellerin. Siehe 
Montet, Dictionnaire biographique II, 239. 

2Nicolas Massias (1764—1848), französischer Schriftsteller. S. Biographie uni- 
verselle (2. Aufl.) 27, 224. 

Pierre Marie Sebastien Bigot, baron de Morogues (1776—1840), schriftstellen- 
der Agronom und Ökonom. $. Biographie universelle 29, 354. 

* Anne Josephe Eusöbe Boconniere Salverte (1771—1839), französischer Schrift- 
steller und Politiker. S. Biographie universelle (2. Aufl.) 37, 568, 
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Gelehrten oder savants, d. i. die Naturforscher und Mathematiker, denn 
einem Philologen und Metaphysiker wird der Titel savant durchaus 
verweigert, interessirt die Litteratur (so nennt man hier alle moral- 
ischen und historischen Fächer) nur als Spielwerk oder insofern sie 
mit den politischen Angelegenheiten zusammenhängt. Die Staatshaus- 
haltungskunst ist der einzige, dieser Rubrik angehörige Zweig, der 
dem savant einigen Respect einflösst. Und doch ist Say’s „Economie 
politique“ in Deutschland ungleich bekannter als in seinem Geburts- 
orte. Sollte man dieser Darstellung das Institut, worin Humanisten 
und historische Forscher von der ersten Grösse glänzen, entgegen- 
setzen, so ist die Antwort: Paris leuchtet, in intellectueller wie in po- 
litischer Rücksicht, gleich dem israelitischen Gosen mitten in der 
egyptischen Finsterniss; mit Ausnahme von Strassburg ist in dem gan- 
zen übrigen Reiche weder geistiges noch bürgerliches Leben. Paris 
ist ganz eigentlich der Üonsumationsort für alle litterarischen Erzeug- 
nisse; was sich davon anderswohin verirrt, kommt, mercantilisch wie 
moralisch, in keinen appreciabeln Anschlag. 

Seitdem ich Obiges geschrieben, bin ich zu einer Reise in die Tou- 
raine durch unerwartete, keineswegs bedauerliche, aber mit dem Haus- 
halt zusammenhängende Umstände genöthigt worden. Zum Erstaunen 
habe ich in einer Gegend, die intellectuell zu den abgestorbensten des 
Reichs gehört, die öffentliche Meinung um bedeutende Schritte weiter 
fortgerückt gefunden, als ich sie vor zwei Jahren unter Villele fand. 
Gegen die Deputirtenkammer herrscht wegen ihrer übertriebenen 
Furchtsamkeit und verschwenderischen Gefälligkeit gegen den Hof 
und die Minister auffallendes Missvergnügen. Diese Spuren aufwachen- 
den Gemeingeistes in einer Provinz, die so sehr in Bildung und Frei- 
sinnigkeit zurücksteht, sind erfreulich; allein ob dieses Leben in dem 
Fortschritt der bürgerlichen Cultur und dem Einfluss der Publicität 
hinreichende Pflege und genug kräftigen Schutz gegen die Klerisei 
vorfinden und sich zu einem selbständigen Dasein entfalten wird, kann 
erst die Zeit lehren. Die Priestergewalt greift immer mehr um sich, 
und ohne redliche Entgegenwirkung von Seite der Regierung, wozu 
vor der Hand noch keine Hofinung ist, sehe ich weder in der religiösen 
Indifferenz, die allerdings im Volke herrschend ist, noch in der Ver- 
standesentwickelung der. Individuen, deren Fortgang nicht in Zweifel 
gezogen werden kann, wahrhafte Beruhigungsgründe. Dem religiösen 
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Kaltsinn hält der Hang des Pöbels zu der Augenweide, die ihm sein 
theatralischer Gottesdienst gewährt, mehr als die Waage (la messe 
est toujours l’opera de la canaille), und dieses Bedürfniss vermehrt sich 
nun noch immer mehr durch die Natur der ihm durch die Verfassungs- 
form und die Industriefreiheit zufliessenden Bildung, die rein materiell 
ist, und dem Volke keineswegs aus seiner geistigen Unmündigkeit 
herauszuhelfen vermag. Aller Oulturfortschritt dieser Nation, nicht 
bloss in der Masse, sondern in den Städtebewohnern (Paris und Strass- 

burg immer ausgenommen) besteht in negativer Aufklärung, die so 
gut wie keine ist. Freilich ist aufgeräumt worden, aber in die leere 
Stelle können die feindseligsten Unholde so gut als freundlichere, der 
Menschheit und ihren Kräften Hand bietende Geister einwandern. 

Ihr junger, braver Mitbürger, Hr. Gerold Meyer von Knonau, 
kann Ihre Güte gegen ihn, mein verehrtester Freund, nicht genug 
rühmen. Er hat mir im April einen interessanten Brief geschrieben, 
den ich zu beantworten nicht ermangeln werde. Dürfte ich indessen, 
wenn Sie Gelegenheit haben, ihn zu sehen, Sie bitten ihm zu sagen, 
dass ich seine Aufträge, namentlich den betreffend den „Almanach des 
bons conseils“, sogleich besorgte, dass die Notiz über A. v. Sta&l, die 
in den „Archives du christianisme“ erschienen, Hrn. Mark Wilks! 
zum Verfasser hat, dass sie aber derjenigen weit nachsteht, die die 
Duchesse de Broglie ihrem seligen Bruder geweiht und der Samm- 
lung; seiner Schriften vorangeschickt hat, dass er also, falls er noch 
Sinnes ist, die französisch geschriebenen Biographieen dieses edlen 
 Menschen- und Religionsfreundes zu einem deutschen Aufsatz zu be- 
nutzen, er die Notice der Schwester vorzüglich zum Leitfaden zu 
nehmen hat. Die Schrift ist von hohem Interesse, nicht nur in der bil- 
lig vorherrschenden religiösen Rücksicht, sondern als Muster einer so 
fein-als richtig, bis auf die kleinsten Schattirungen entworfenen Cha- 
rakterschilderung. Freilich sind die Schwächen des Verewigten nur 
leise berührt, wie die Unentschlossenheit, die zu ängstliche Berück- 
sichtigung der gesellschaftlichen Verhältnisse, das zu grosse Misstrauen 
in’ seine eigenen Kräfte und ihre Versplitterung durch zu weit getrie- 
bene Gefälligkeit gegen Freunde und Weltleute; allein sie sind auch 


"Mark Wilks hatte 1821 eine „History of the persecutions endured by the Pro- 
testants in the South of‘ France* veröffentlicht. 
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nicht verschwiegen, und ein in den Hauptzügen vollkommen treues 
Bild strahlt dem Leser anmuthig und wohlthuend entgegen. Alles ist 
einer rein praktischen Tendenz untergeordnet, die sich in der durch 
die sprechendsten Belege beglaubigten Anweisung darlegt, wie ein 
durch Lage und unbesiegbare Hindernisse von öffentlichen und Staats- 
ämtern ausgeschlossener, jedoch am Gemeinwohl innigen Antheil neh- 
mender Biedermann seine Privatsphäre zu einem in die allgemeinen 
Angelegenheiten einer grossen Nation und selbst der ganzen Mensch- 
heit eingreifenden Kreise erweitern könne. Schade, dass die Notice 
nicht besonders zu haben ist; sie ist einer Sammlung vorangedruckt, 
die wohl kein beträchtliches Publicum finden möchte, da die meisten 
diese ausmachenden Aufsätze beinahe ausschliesslich nur momentanes 
Interesse hatten und überdiess sich nicht genug durch Mannigfaltig- 
keit empfehlen. Beide Mängel würden auch in noch höherm Grade die 
Zusammenstellung meiner kleinen Gelegenheitsabhandlungen drücken, 
zu welcher Sie die Güte haben mich aufzufordern. Von Käufern will 
ich nun nicht reden; einen Verleger fände ich zuverlässig nicht. Dieses, 
mein hochverehrter Freund, ist gar nicht geschminkte Bescheidenheit; 
es ist die reine Wahrheit. Dem von Freunden gegen mich geäusserten 
Wunsche, ich möchte jene opuscula zusammen drucken lassen (z.B. 
vom sel. Oelsner, von Oousin ganz kürzlich) entgegnete ich immer 
mit der Aeusserung: „Schicken Sie mir einen willigen Verleger zu, und 
ich gebe ihm den ganzen Plunder gratis für eine Anzahl von Exem- 
plaren, die ich meinen Freunden zum Andenken darbrächte.“ Diese 
Antwort ist immer Anfang und Ende eines solchen Beginnens zugleich 
gewesen. Ganz ein anderer Fall ist es (es sei, ich bezeuge es Ihnen, 
ohne alle Complimente gesagt) mit der Sammlung, von der Sie mir die 
erwünschte Kunde zu geben die Güte haben. Für Botaniker, Aerzte, 
Staatswirthe und Statistiker behalten Ihre Reden und Aufsätze in 
wissenschaftlichen Blättern einen bleibenden Werth; die politische 
Geschichte unsrer Zeit kann auch der Hülfe, die Ihre so unbefangenen, 
gehaltvollen, so nett resumirenden Uebersichten und Darstellungen 
dem Wahrheitsfreunde leisten, nicht entbehren. Um blosse Philo- 
sopheme und theologische Dissertationen, deren Form alle Decennien 
zweimal altert, bekümmert sich in sehr kurzer Frist keine Seele mehr, 
wenn sie nicht durch wichtige Untersuchungen und Ergebnisse zur 
Umbildung der Wissenschaft beitrugen und Epoche machten, wie die 
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von Werenfels,! Turretin,? Ernesti, Morus,? Storr, Knapp*u. A.; 
eine Auszeichnung, auf die ich mehr als Geck, ein lächerlich eitler 
Narr wäre, mir Ansprüche vorspiegeln zu wollen. Die Erwähnung 
eines Zweiges der theologischen Litteratur führt mich auf den Ein- 
schluss Ihres gütigen Schreibens vom 24. Februar, für welchen ich Sie 
dem hochwürdigen Verfasser nebst meiner innigen Verehrung und An- 
erbietung gegenseitiger Dienstleistung meinen warmen Dank zu be- 
zeugen bitte. Wenn Hr. Mignet die darin ertheilten Weisungen und 
reichen litterarischen Angaben nicht gehörig benutzt, so ist es schade, 
und die Schuld habe ich Grund von mir abzuwälzen. Ich habe mein 
Mögliches gethan, um ihm diese Benutzung zur Gewissenssache zu 

machen. Allein ich fürchte, die treflichen Materialien dürften ihn so 
wenig als der Geschichtsstoff selbst, den er in seinen mechanischen 
Pragmatismus hineinzuzwängen sich bemühen wird, von einer doppel- 
ten Blindheit befreien, womit die französischen Geschichtsforscher 
überhaupt, besonders aber die herrschende fatalistisch-optimistische 
Schule behaftet ist. So wie sie in dem Menschenschicksal keinen pro- 
videntiellen Einfluss (eben wie die Physiologen von Broussais’ Schule 
kein nicht-materielles Bewegungsprincip im Organismus) dulden wol- 
Ien, so läugnen sie auch dem moralischen Gefühl alle Mitwirkung zur 
Herbeiführung edlerer Kirchenformen und zur Abschaffung empören- 
der Missbräuche ab. Durch zweistündige Unterhaltung mit Mignet 
habe ich’s nicht dahin bringen können, ihn, ich sage nicht, zur Ueber- 
zeugung, sondern bloss zur Ahnung der Art von sittlicher Indignation, 
die der Ablasshandel erregte, hinzuleiten. Geldverlegenheit und Lü- 
sternheit nach den Schätzen des Klerus von Seite der Regierungen, 
durch die Fortschritte der Civilisation und die Verbreitung des Wohl- 
standes verbreitetes Freiheitsgefühl von Seite der Völker, dieses sind 
die Haupttriebräder, durch die er den Geisterumschwung im 15. Jahr- 


1 Samuel Werenfels (1657—1740), Theologe in Basel. 8. Hagenbach in Herzog’s 
Encyclopädie der protestantischen Theologie (1. Aufl.) 17, 698—697. 
| 2 Jean Alphonse Turrettini (1671—1737), Genfer Theologe (1. Aufl.) I, 517—827. 
Siehe Thomas in Herzogs Encycelopädie (1. Aufl.) 16, 517 ff. 
3Samuel Friedrich Nathanael Morus (1736-1792), sächsischer Theologe. Siehe 
Mangold in Herzog’s Encyclopädie 10, 19—21. 
* Georg Christian Knapp (1753—1825), Theologe. $. Tholuck in Herzog’s Ency- 


elopädie 7, 7693—765. 
Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 24 
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hundert zu bewerkstelligen gedenkt. Meisterhafte Darstellung, viele 


\ 
f 
d 


unbekannt gebliebenen Angaben über den Gang der Reformation in 


Frankreich und ein höchst interessantes Gemälde der Verbrüderung, 
die sie bewirkte, in geographischer und geschichtlicher Hinsicht wer- 
den dem Werke nicht entstehen. Allein nur desto mehr ist’s zu be- 


dauern, dass dem herrlichen Talente und dem historischen Scharfblick 
nicht als Fackel und Führer Glauben an ein Wehen des Geistes Gottes 


in den Gemüthern und evangelischer Sinn zur Seite stehen. Wann 
werden wir einer der Epoche und des Gegenstandes würdigen Refor- 
mationsgeschichte uns zu erfreuen haben? 


Was sagen Sie, verehrtester Freund, zu der revocation de l’edit 


de Nantes, zu welcher der Berner Geheimrath jüngst geschritten ist?! 


und zu der erbaulichen Ausnahme einiger Damen aus edlem Ge- 


schlecht? Bei solchen Erscheinungen kann man nicht umhin sich zu 


fragen, ob nicht alle unsre hinkenden Boten lügen und ob es wirklich 


1829 an der Uhr ist? 


289. 


Usteri an Stapfer. 
ZÜRICH, den 26. August 1829. 


Indem ich die Schwierigkeiten lebhaft bedaure, welche sich einer 
Ausgabe Ihrer kleinen Schriften entgegenzusetzen scheinen, kann ich ° 
hingegen nicht glauben, dass für eine Auswahl derselben in ein und 
zwei Bänden, in deutscher Sprache, sich ehrliche Hindernisse darbieten 
würden. Ich glaube vielmehr, dass mehr denn ein schweizerischer Ver- 


leger, und zunächst wohl Sauerländer in Aarau, die Sammlung mit: 


Vergnügen übernehmen würde. Es sind verschiedene Ihrer Arbeiten ° 
. . ... Be u e m 
deutsch geschrieben, die mehreren freilich französisch, und würde sich’s 


also fragen, ob und wie ihre Uebersetzung veranstaltet werden könnte? 
Des gerechtesten Aergers kann man sich freilich nicht enthalten, wenn 
man die Hunderte von Producten eigentlicher Buchmacherei und völ- | 
lig werthloser litterarischer Fabrication, welche alljährlich in Paris 


ıSiehe Tillier, Restauration III, 32. 
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gedruckt werden, ansieht und daneben die Betrachtungen liest, die 
Die über dortiges buchhändlerisches Verhältniss mir mittheilen. Herr 
Gerold Meyer ist sehr dankbar für Ihre gütigen Erinnerungen ge- 
wesen; ich vermuthe, er hat Ihnen seine längst erschienene Schrift 
über den Baron Sta&]l zugesandt, die eben meist nur eine Uebersetz- 
ung aus den „Archives du christianisme“ ist, indem er leider dem spä- 
ter erst ihm bekannt gewordenen, viel gehaltreicheren Aufsatze der 
edlen Schwester — zu warten nicht die Geduld gehabt hatte. Seines 
Vaters zweiten Band der Schweizergeschichte, sowie den jüngst er- 
schienenen zweiten Band von Hottinger’s „Schweizerische Reforma- 
tionsgeschichte“ haben Sie vermuthlich bereits gesehen. Sonst bietet die 
schweizerische Litteratur eben nicht viel Ausgezeichnetes dar. Die Sä- 
cularfeier Lambert’s! hat ganz artige Denkreden auf ihn veranlasst, 
die gesammelt ausgegeben wurden, aber nichts Neues über den Ge- 
feierten geben konnten. Erinnerungsblätter? an den sel. Antistes Hess 
von seinem Amtsnachfolger Gessner sind dürftig und fad; die von 
seinem Neffen Salomon Hess? bearbeitete Biographie soll bände- 
reich werden und wird eine Furrage von Materialien sein, die man 
gern alle anbringen und nichts davon zurücklassen wollte; wie dann 
Bullinger’s Leben von diesem nun privatisirenden Hrn. Pfr. Hess 
geschrieben, eine solche indigesta moles darstellt. Ein Buch, das ich 
gern in Ihren Händen wüsste und das Ihnen Freude machen würde, 
das sind die zwei dieken Bände von Georg Forster’s* Briefwechsel 
aus den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts und bis an seinen Tod. 
Jacoby, Lichtenberg und viele Andere, Heyne dann und der Toch- 


ı Johann Heinrich Lambert (1728—1777), Philosoph und Mathematiker. Siehe 
R. Wolf, Biographien zur Kulturgeschichte der Schweiz III, 317—156. 

2 Nämlich „Blicke auf das Leben und Wesen des verewigten Johann Jakob Hess.“ 

3Herrn Pfr. Hess in Fällanden verdanke ich die Mitteilung, dass hier Salomon 
Hess (1763— 1837), als Pfarrer zu St. Peter Nachfolger J. K. Lavater’s und nicht 
Salomon Hess (1789— 1852), Professor der Theologie gemeint ist. Die Biographie des 
Antistes Hess erschien nicht; wohl veröffentlichte Heinrich Hess einen „Vorläufigen 
Nekrolog des sel. Hrn. Hess* in der Zürcherischen Monatsschrift. 

«Johann Georg Adam Forster (1754—1794), Reisender und Reiseschriftsteller. 
Seine Gattin Therese (1764—1829), eine Tochter des Humanisten Heyne, später ver- 
heiratet mit dem Schriftsteller Ludwig Ferdinand Huber (1764—1804), gab 1828/29 
seinen „Briefwechsel nebst Nachrichten von seinem Leben“ heraus. Siehe Allgem. 
Deutsche Biographie 7, 172—181; 13, 236 —246. 
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termann Forster selbst erscheinen in diesen merkwürdigen Bänden 
höchst anziehend, deren Ausgabe das letzte Werk von Therese Huber 
war, die auch ihres ersten Gatten Leben der Sammlung vorgesetzt hat. 
Vor 6 Wochen war ich auf dem grossen St. Bernhard, in grosser und 
gewählter Gesellschaft der schweizerischen naturforschenden Gesell- 
schaft. Die auf dieser Höhe etwas gewagte Versammlung ist in allen 
Beziehungen sehr erfreulich gewesen. Laharpe war jugendlich kräf- 
tig wie immer, Rengger nicht minder, die Genfer und Waadtländer 
waren zahlreich eingetroffen. Von den Denkschriften dieser vaterlän- 
dischen Gesellschaft ist nun der erste Band ausgegeben; Sie würden 
darin, ohne Geologe zu sein, die neuen und erhebenden Ansichten 
Rengger's als Einleitung zu seiner „Uebersicht der Juraformationen“ 
mit Vergnügen lesen. In 14 Tagen hoffe ich nochmals zur Gemein- 
nützigen Gesellschaft nach Bern zu gehen, und Wessenberg ver- 
spricht mein Begleiter zu sein. Dahin ist es zu spät Sie einzuladen, 
mein verehrter Freund; aber da vermuthlich die Gesellschaft kommen- 
des Jahr sich in Lausanne besammeln wird, so.möchte ich nun früh 
genug Sie mahnen, sich also einzurichten, dass Sie dann Ihre Schuld 
an die Gesellschaft abtragen, oder richtiger gesprochen, Ihren vielen 
Freunden und Verehrern im Vaterland das Vergnügen des Wieder- 
sehens schenken mögen. Freilich können Sie und ich solche Stelldich- 
ein auf Jahresfrist nur mit jedem ziemenden Vorbehalte eingehen. Mit 
diesem aber ist es wohl erlaubt, solche Wiedersehen, die hienieden 
leicht die letzten sein mögen, sich zu wünschen und zu befördern. Noch 
in der Woche vor der Reise auf den Bernhard war ich selbst an einer 
Leberaffection, die in’s Entzündliche überzugehen drohte, ernstlich 
krank. Ich achtete mancherlei Abrathen der Reise nicht und hatte ein 
sehnliches Verlangen, unsere Freunde in Lausanne wenigstens zu be- 
suchen; es gieng mir über Erwarten gut, so dass ich auch den Berg be- 
steigen konnte. In Lausanne sah ich unsern ehrwürdigen Monod, um 
den die Seinigen sehr besorgt sind, und der sich selbst seinem Ende 
nahe glaubt. Ich fand ihn so bedenklich nicht und hoffte Besseres; 
seit dem Tode der Gattin, die der edle Mann innig liebte, findet er 
sich zu sehr vereinzelt und wird dadurch düster gestimmt. Den Land- 
ammann Secretan fand ich wohl, kräftig und thätig; er zeigte 
mir ein auf seine Kosten gedrucktes, fast vollendetes Werk in drei 
Bänden, die schweizerischen Pilze beschreibend, das die Frucht viel- 


BE 


mare; EN 


Nr. 290, Stapfer an Usteri, 1.—14. Februar 1830. 373 


jähriger Forschung und Musse, ein schönes Denkmal für ihn sein 
Bird... ..! | 

. Muret hat die Tagsatzung eröffnet; seine Parisersendung wegen 
des Dappenthals? sei nur darum missglückt, weil die Schweizer Zei- 
tungen ihrer erwähnt hätten. Sonst sind wir in Sachen der Oeffent- 
lichkeit seit einem Jahr wieder ansehnlich vorwärts geschritten und 
ich denke nicht, dass ein entgegengesetztes System in Frankreich sich 
nochmals also befestigen könnte, dass uns die Rückwirkung gefährlich 
würde. Füssli und Ebel befinden sich wohl und erkundigen sich öf- 
ters nach Ihnen. Des jungen Rengger’s Säugethiere von Paraguay und 
die Landesthiergeschichte überhaupt werden nun in Basel gedruckt 
nächstens erscheinen; er selbst wünscht sich dort eine Professur; die 
frühere Absicht, wieder zu reisen, musste er aus Gesundheitsrücksich- 
ten aufgeben; ihm stünde eine Stelle als Aufseher eines Museums am 
besten. 


20. 


Stapfer an Usteri. 


PArıs, vom 1.—14. Februar 1830, 

Ich bin nämlich oder vielmehr mein jüngerer Sohn Albert ist 
so frei gewesen, Ihnen seit dem Anfange des Jahres den „National“, 
eine beginnende politisch-litterarische Zeitung, an welcher er als Ac- 
tionär und Mitredacteur theilnimmt, adressiren zu lassen, damit Sie 
selbst, durch eigene Ansicht, beurtheilen möchten, ob Geist und Ton, 
in denen dieses Blatt abgefasst ist, sich Ihrer Billigung und Aufmun- 
. terung zu erfreuen geeignet wären. Es ist Unternehmung (und bei der 
Menge gelesener und talentvoll redigirter Journale eine gewagte 
Unternehmung!) einiger jungen, durch Freundschaft und gemeinschaft- 
liche Grundsätze verbundener Gelehrten, die keiner Öoterie, keiner die 
Sache der Freiheit und Wahrheit fremden Interessen aufopfernden 
Parthei angehören wollen, und Würde mit Offenheit, Ordnungsliebe 


ı Gabriel Secretan’s „Mycographie suisse ou description des champignons qui 
eroissent en Suisse, particulierement dans le canton de Vaud“, erschien erst 1833. 
‚28. W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede II, 241 ft. 
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mit schonungsloser Freimüthigkeit zu paaren fest entschlossen sind. 
Der Wunsch, ein den Zeitbedürfnissen ganz angemessenes, durch keine 
kleinlichen Rücksichten und frühern Verhältnisse gefesseltes Tagblatt 
den sonst verdienstvollen, aber theils durch unauflösliche engagements 
gegen patriotische wie gegen engherzigere Parteigänger gebundenen, 
theils den gesellschaftlichen und wissenschaftlichen Fortschritten des 
Zeitalters nicht rein und einsichtsvoll genug huldigenden, ein schäd- 
liches Monopol besitzenden und treibenden Journalen, „Journal des 
Debats“, „Constitutionnel“, „Courrier“ etc., zur Seite auftreten zu sehen, 
der Wunsch, den Schlummer dieser monopolisirenden Meinungstyran- 
nen durch eine rücksichtslos freisinnige, ihre Colonnes jeder gegrün- 
deten Rüge, jeder Enthüllung nützlicher Gedanken öffnenden Zeitung 
unterbrochen zu sehen: dieser Wunsch ward seit Jahren allgemein und 
in mannigfacher Gestalt von Einsichtsvollen ausgesprochen. Seit ver- 
gangenem Herbste schien derselbe durch die Erfahrung einer in mehr 
als einer Hinsicht schätzbaren Zeitschrift „Le Temps“ auf dem Punkte 
in Erfüllung zu gehen. Zwar erweckte der Unternehmer und Haupt- 
herausgeber Lacoste! anfangs allgemeines Misstrauen. Die Schlech- 
tigkeit seines Charakters, die er vor einigen Jahren durch Verkauf 
eines liberalen Blattes: „Tablettes universelles“, dessen Buchhändler 
er war, an den Minister Öorbi£ere für eine starke Geldsumme geof- 
fenbart, hatte sich später durch andere Züge von Leichtsinn, z. B. durch 
eine Art Bankerott in dem Unternehmen der „Encyclopedie progres- 
sive” zu Tage gelegt. Benjamin Constant erklärte ihm, wie ich aus 
seinem Munde gehört, gleich im Anfang sein Erstaunen mit den Wor- 
ten: „Lieber Coste, Sie sind der letzte Mann, der etwas der Art vor- 
zunehmen wagen sollte; wie kann sich der Verkäufer der „Tablettes“ 
an die Regierung schmeicheln, einen Schatten von Vertrauen einzu- 
flössen.* Dieser ungünstigen Vormeinung unerachtet hat sich der 
„Temps“, dank der intriganten Thätigkeit des Unternehmers, Bahn 
gemacht. Er hat es dahin gebracht, einige deputes du centre gauche 
durch Vorspiegelungen von Independenz in Partheisachen und recht- 
lichen Gesinnungen so für sein Blatt einzunehmen, dass sie es, ohne 
eigentliche Einwilligung, aber auch ohne Einrede geschehen liessen, 


ı Jacques Coste, französischer Publieist und Verleger. Siehe Eugene Hatin, 
Bibliographie historique et critique de la presse periodique frangaise 8.347 u. 368. 
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von Coste überall als seine Rathgeber und Unterstützer vorgestellt 
zu werden. So ist es diesem gelungen, die Meinung zu accreditiren, der 
„Lemps“ sei eine Art ofüciellen Blattes des centre gauche. Zu diesem 
vielbedeutenden, durch jedes Mittel verbreiteten Vorurtheil gesellten 
sich einige allerdings recht brave Aufsätze, die Coste für sein Journal 
aufzutreiben wusste, um diesem in der gemässigtern liberalen Parthei, 
besonders in der Banquiersclasse, viele und bedeutende Anhänger zu 
verschaffen. Allein da die Farbe des Blattes ziemlich bleich ist, das 
Ungefähr über der Zusammenstellung der Materialien waltet und kein 
bekannter, talentvoller Mann die Herausgabe besorgt, entspricht das- 
selbe den Bedürfnissen weder in politischer noch in litterarischer Be- 
ziehung. 

Ganz umgekehrt war das bisherige Loos des „National“. Gleich- 
sam aus dem Stegreif in Anlage und Ausführungsmitteln zur Welt 
geboren, hatte er manches Vorurtheil und zum Theil materielles Hin- 
derniss zu bekämpfen. Mit jedem Tage nimmt ihre Anzahl ab und er 
steuert wirklich unter dem Beifall der competentesten Richter einer 
vielversprechenden Zukunft entgegen. Die Tongeber auf der royal- 
istischen wie auf der liberalen Seite gestehen mit einem Munde, nach 
Gehalt, Ton und Redactionstalent gebühre ihm jetzt ohne Vergleich- 
ung der erste Rang. Wenn mein Sohn zu der Abfassung mehr als 
durch blosse Uebersetzungen aus den ausländischen Sprachen beitrüge, 
so hätte ich die wirklichen oder eingebildeten Vorzüge des „National“ 
. nicht so plump ausgesprochen. Allein ich darf mich, mein verehrtester 

Freund, mit Zuversicht auf das Urtheil berufen, das Sie über mehrere 
der ausführlichern, über Staatssachen wie über Litteratur in dieser 
Zeitung seit ihrer Entstehung eingerückten Aufsätze gefällt haben 
werden, und erlaube mir nur noch dieser unbescheidenen oratio pro 
domo den Schlüssel der Unterschriften zur Vervollständigung der Data 
beizufügen. Die meisten anonymen Artikel über Finanzen, Staatsform, 
Regierungsmaximen u. s. w. sind von Thiers, dem Verfasser der Ihnen 
gewiss bekannten Geschichte der Revolution; er war einer der bedeu- 
tendsten redacteurs des „Constitutionnel“, der einzige wirklich ausge- 
zeichnet fähige Mitarbeiter dieses nun in den Revolutions- und Ulassi- 
cismus-Schlendrian unheilbar versunkenen Ofhicialblattes des impe- 
rialen Freiheitssystems. Thiers’ ist Cotta’s besonderer Freund; dieser 
interessirt sich thätig für den „National“. Mignet unterzeichnet M, 
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Carrel!(der Verfasser einer merkwürdigen Geschichte des Sturzes 
des Hauses Stuart) A. C., Ampere (der Sohn) J. J. A.; P, der wissen- 
schaftliche Berichterstatter, heisst Peissa? Ch, Chambol?E, Rolle,* 
junge, aufstrebende, sehr fähige Köpfe. Der gehaltvolle Aufsatz gegen 
Cuvier’s Darstellung der ersten Menschengeschichte rührt von einem 
tiefgelehrten Geschichtforscher (Passy?°) her. Ein in den diploma- 
tischen Cirkeln einheimischer und in alle Cabinetsgeheimnisse initier- 
ter,vornehmer Mann theilt täglich beinahe das ihm bekannt@ewordene 
mit. Dem Blatte hat man durch ein perfid ausgestreutes Gerücht, als sei 
es das Organ des Herzogs von Orl&ans, zu schaden gesucht. Nichts | 
ist ungegründeter. Des „National“ Wahlspruch ist: Nothwendigkeit 
eines Thronbesitzers, der den Volksfrieden gegen die Unternehmungen 
des Ehrgeizes mächtiger Grossen sichert, übrigens vollkommene Gleich- 
gültigkeit über das Personelle. Sie werden den im „National“ wieder- 
holt in’allen Formen an den höchsten Regenten hinaufsteigenden Ruf 
oder Rath bemerkt haben: „Herrschet, aber ums Himmels willen regie- 
ret nicht; verzehrt eure 40 Millionen jährlicher Einkünfte ruhig, geht 
auf die Jagd, vergnügt euch genio indulgentes, aber mischt euch nicht 
in die Verwaltung; diese geht die von euch auf Empfehlung der Kam- 
mern ernannten Minister an.“ Diese Maximen sind mit einigen andern 
verwandten Inhalts zum ersten Male nett, klar, öffentlich, ohne Leiden- 
schaft noch Uebelwollen von Thiers im „National“ ausgesprochen 
worden. Was zum Gerede über sein Verhältniss zum Orleans’schen 
Hause beitrug, ist die Verbindung Thiers’ mit den Prinzen aus dieser 
Familie und mit Talleyrand, die aber rein gesellschaftlich ist. Die 
Wahrheit aller berührten Umstände verbürge ich Ihnen, mein vortreff- 
licher Freund, und überlasse es Ihrem Wohlwollen, davon zur Berich- 
tigung fälschlich gegen den „National“ erhobener Verdächtigungen 
gelegentlichen Gebrauch zu machen. 
Billig sollte ich Sie nun für diesen langweiligen, selbstsüchtigen, 


ıJean Baptiste Nicolas Armand Carrel (1800-1836), französischer Publieist. 
Siehe Biographie universelle (2. Aufl.) 7, 55 ft. 

2 Jean Louis Hippolyte Peisse (1803—1880), französischer Literat. 

® Francois Adolphe Chambolle (1802—1883), französischer Journalist. 

* Jacques Hippolyte Rolle (1804—1883), französischer Journalist. 

sHippolyte Philibert Passy (1793—1880), französischer Politiker. 

‘Vgl. Christian Birch, Ludwig Philipp der Erste I, 415 ff. 
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Zeitungsartikel durch irgend eine interessantere Mittheilung zu ent- 
schädigen suchen. Allein der übrigens sehr heilsame Anwachs frei- 
müthiger, kein Blatt vor den Mund nehmender Zeitschriften vereitelt 
den besten Willen eines Öorrespondenten. Nur aus der Camarilla- 
Chronik möchte vielleicht das Eine und Andere, was die Oeffentlichkeit 
nur im Schleier zur Schau bringt, unverhüllter, mithin verständlicher 
herauszuheben sein. Unstreitig ist das Wahlgesetz in seiner jetzigen 
Gestalt ein Schreckbild, das dem König Tag und Nacht vorschwebt. 
Er scheint nicht abzubringen zu sein von der Idee, dass wo nicht sein 
Thron, doch der seiner Erben mit diesem unterminirenden Gesetze 
nicht zusammen bestehen kann. Dieser Ueberzeugung zufolge hat 
Polignac auf Befehl seines Herrn und Vaters (wie geglaubt wird), an 
allen Thüren geklopft, um dem Publicum weniger gehässige Collegen 
ausfindig zu machen, die sich zur Realisirung des königlichen Wun- 
sches verpflichten möchten. So sind an Paquier, Portal, Mounierete. 
und andere Zöglinge des Despotismus, die gerade nicht zur Coblenzer- 
clique gehören, Anträge geschehen, die gewiss nicht aus Anhänglich- 
keit an die neuen Institutionen, allein aus Klugheit von der Hand ge- 
wiesen wurden, weil man sich die eventuell eingegangene Obliegen- 
heit nicht zu erfüllen traut, und sich durch Beleidigung des National- 
gefühls den künftigen Zugang zu hohen Aemtern nicht verschliessen 
will. Diese unbesiegbare Eingenommenheit Karl’s X. gegen die ge- 
setzliche Wahlart der Deputes, seine Aeusserung an Villele: „Mon 
cher Villele, quand je serai en enfer, ce ne sont pas vos arguments 
qui me tireront de 1a“, und die frei grassirende, unaufhaltsam fort- 
und tiefwirkende Verbildung der Nation durch die Priester und die 
Fanatisirung der Seminaristen (meist Lakayenkinder aus vornehmen 
Häusern), sind die mächtigen Krebsgangsmittel, die gegen die Entwick- 
lung der Nationalwünsche und Anstalten noch lange als Hemmkräfte 
mit bald convulsiver Leidenschaft, bald mit aller Beharrlichkeit einer 
ränkevollen und unzerstörbar lebenden Corporation, zwar nicht sieg- 
reich am Ende, so Gott will, aber nicht ohne schmerzliche Krisen auf- 
treten werden. 
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291. 


Stapfer an Usteri, 


Taror, den 3. August 1830. 

Ich will nicht, verehrtester Freund, einen Theil dieses schon gegen 
meinen Ideen- und Gefühlsdrang in Missverhalt stehende Blatt mit 
Entschuldigungen anfüllen, die die Stelle interessanterer Mittheil- 
ungen verträten. Unsere Freundschaft kann durch keinen Mangel an 
Zutrauen erschüttert werden, und Sie entziehen mir das Ihrige auch 
im Falle nicht, wo mein Stillschweigen wie jetzt beinahe den Anschein 
von Undank und Gleichgültigkeit in weniger nachsichtsvollen Augen 
nehmen könnte. Das einzige sei mir doch erlaubt zu sagen: ich bin seit 
der Mitte Winters keinen Tag ohne Augenschmerzen an die geringste 
Federbeschäftigung gegangen; die Schmerzen, die dem Verluste meines 
linken Auges vor einigen Jahren vorangiengen und die bisher das rechte 
verschonten, lassen sich seit geraumer Zeit auch in diesem fühlen; eine 
Art Iris, worin das Gelbe vorherrscht, wechselt darin mit einer grünen 
Farbe ab, die mir beim Aufblicken oder Eintreten in einen anders er- 
leuchteten Ort wie Rauch erscheint und mich bis zum Verschwinden 
in gänzliche Unthätigkeit versetzt. Doch ich hätte besser gethan, Ihrer 
Freundschaft diese Klage zu ersparen und eher den Vorwurf der Nach- 
lässigkeit auf mir lasten zu lassen. Dem so ärgerlich langen Aufschub 
meines Dankes für Ihre lieben Briefe vom 10. März und 18. Juni und 
für die den letztern begleitenden gütigen Sendungen kann allein, was 
ich einzig jetzt zu geben vermag, ein Bericht von den Begebenheiten 
der verflossenen Woche aus meinem Standpunkt die Waage halten. 
Meine Söhne und genau unterrichtete Freunde haben mich Tag für Tag 
davon in schleunige Kenntniss gesetzt, da sie wohl wussten, dass das 
Schicksal oder eigentlich das Leben meines Albert von dem Aus- 
gange abhangen würde. Das Blatt, woran er arbeitet und das sich Ihres 
unschätzbaren Beifalls erfreut, der „National“, war des Hofes Scheusal 
geworden. Der König, über das zuerst von diesem „Journal ausge- 
sprochene: „Regnez, mais, pour Dieu, ne gouvernez pas, und zum Credo 
des Tages gewordene, von allen liberalen Zeitungen „Globe“, „Temps“ etc. 
nachgesprochene Wort entrüstet, hatte bei jedem Anlass seinen Un- 
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willen gegen den „National“ („feuille d’une degoütante dömagogie,“ wie 
er allemal sich ausdrückte) kund gethan, und zwar aus gutem Grunde; 
denn in den grossen Städten Frankreichs ist nur eine Stimme: der „Na- 
tional“ habe seit sechs Monaten die Begriffe der Nation über die Natur 
und die Lebensbedingnisse einer repräsentativen Verfassung mehr auf- 
gehellt und befördert, als von allen andern Blättern in vielen Jahren 
geschehen wäre. Die Hauptverfasser (Thiers und Mignet)sind helle, 
der Sprache mächtige, die Fassungskraft des französischen Publicums 
besser als ihre Collegen kennende, durch Geschäftskenntniss praktisch 
gebildete Köpfe, die den Gehalt der metaphysischen, dem grössern Pu- 
‚blicum ungeniessbaren Deductionen des „Globe“ (Organ der Doctri- 
naires) in gangbare, schnell cursirende Münze ausprägten und folgende 
Maximen zum Volksglauben erhoben: Il faut unit& dans le gouverne- 
ment, unite de vues et de mesures dans les interets vraiment natio- 
naux; cette unit& ne peut exister que si la majorite des chambres gou- 
verne le pays par des ministres qui aient sa confiance et que le roi soit 
forc& d’accepter de ses mains. Der Hof sah in den Kammern immerfort 
nur neugeformte parlements, die dol&ances überreichen, Wünsche offen- 
baren könnten, aber sich der königlichen Entscheidung auf jeden Fall 
nur zu unterwerfen hätten, also bloss Rathgeber und Geldlieferanten, 
keineswegs Repräsentanten der Nation und Haushalter des Staatsver- 
mögens. Zudem hatte sich, wie ich Ihnen vielleicht schon früher ge- 
meldet, Karl X. in den Kopf gesetzt, das jetzige Wahlgesetz sei un- 
‚abtreiblich das Grab seiner Dynastie, wenn es nicht umgeschaffen 
würde. Diese Umbildung hätte er gerne auf buchstäblich gesetzlichem 
und Corruptionswege zu Stande bringen wollen; auch hätte er ver- 
 muthlich ohne die durch die Algierexpedition erzeugte Trunkenheit 
keinen Staatsstreich gewagt. Diese Trunkenheit hat ihm zu den un- 
sinnigen ordonnances den Muth gegeben, und so hat er beschleunigt, 
was über kurz oder lang erfolgt wäre, aber nach Jahre langen Hude- 
leien und Infamien. Die Thätlichkeiten einmal ausgebrochen, war sein 
Scepter auf alle Fälle zerbrochen; denn wäre auch in den heroischen 
Gefechten vom 27.—29. Juni! der Sieg den Söldnern geblieben, so hätte 
der Henker seines Volks den mit Blut & la Charles IX. besudelten 
Thron nie wieder besteigen können. Das glorreiche Resultat jener drei 


ıSoll wohl heissen Juli. 
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Tage ist besonders in zwei Rücksichten merkwürdig. Es ist ganz 
eigentlich das Werk und die Apologie der Pressfreiheit.! Ueberall, im 
hitzigsten Kampf, sowie vor und nach, Entschlossenheit mit Vorsicht, 
Heldenmuth mit Humanität, Begeisterung für Freiheit mit dem zarte- 
sten Sinn für die unglückliche Lage der Unterdrückungswerkzeuge 
gepaart; lauter Züge von der höchsten Energie und der schonendsten 
Menschenliebe; keine einzige von dem Pöbel begangene nothlose Un- 
that oder Rache; nur kühne Gegenwehr auf offener Strasse und Hei- 
lighaltung aller rechtlichen Verhältnisse machen mit 1789 den schnei- 
dendsten Contrast; hier Zöglinge des Despotismus und seine Früchte, 
dort die Erziehung der Revolution und die fortgeschrittene, durch diese 
erwachte, sittliche Bildung. Mir kam dabei Sheridan’s? herrliche 
Rede lebhaft in Erinnerung, als er 1794 im Unterhaus den ministeriel- 
len Jeremiaden über die Gräuelthaten der Franzosen und dem durch 
diese Lamentationen vorbereiteten Vorschlag, den Krieg bis zur Wie- 
derherstellung der Bourbons fortzusetzen, die von Pitt unerwiderte 
Instanz entgegenwarf: „Wohlan, Ihr schildert uns die Greuel der Zög- 
linge des königlichen Despotismus zum Beweise dass die Ordnung, 
welche sie bildete, wieder aufleben muss, wenn gesetzliche und mo- 
ralische Existenz hergestellt werden sollen.“ Doch wozu die Räsonne- 
ments, wo die Facta viel deutlicher sprechen? In dem Schwall von 
Zeitungsnachrichten suchen Sie sich vielleicht, mein verehrtester 
Freund, die leitenden Data, Männer, Ereignisse aus. Da ich Tag für 
Tag von wohl unterrichteten Augenzeugen ausführlichen Bericht er- 
hielt, so lege ich Ihnen den Auszug in ihren eigenen Ausdrücken vor; 
nur ein sommaire, aber sapienti sat! 

Lundi 26juillet (nach Erscheinung der ordonnances im „Moniteur“): 
„Je sors de chez Dupin°oul’on a delibere sur les moyens A prendre pour 
resister & l’arbitraire. Nous avons ouvert nos bureaux (das geräumige 


ı Vgl. L. v. Ranke, Zur Geschichte Deutschlands und Frankreichs im 19. Jahr- 
hundert, S. 108. 

2 Richard Brinsley Butler Sheridan (1751—1816), englischer Dichter und Par- 
lamentarier. Siehe Austin Allibon, A ceritieal Dietionary II, 2077—2079. 
| ® Andre Marie Jean Jacques Dupin (1783—1865), genannt „Dupin aine“, fran- 
zösischer Rechtsgelehrter. Vgl. über dies und das Folgende Christian Birch, Ludwig 
Philipp I, 416 ff. und IL, 1 £:. | 
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Local des „National“, rue neuve St. Marc n° 10) aux principaux &lec- 
teurs de Paris. Ils ont pris l’engagement de resister; & la suite de cette 
deliberation les journalistes ind&pendants ont signe& une protestation 
qui invite les citoyens a se mettre en r&volte contre un pouvoir qui a 
perdu tout caractere de pudeur et de l’egalite. 

Mardi 27 juillet. Notre protestation a &t& repandue avec profusion 
et inseree dans le „National“et dans le „Globe“; elle est terminee par ces 
mots: „Le gouvernement a perdu aujourd’hui le caractere de l’egalite 
qui commande l’obeissance. Nous lui resistons pour ce qui nous con- 
cerne; c’est & la France & juger jusqu’oüu doit s’etendre sa propre re- 
sistance.“ Cette protestation a ajoute a l’exaltation publique et donn& 
aux defenseurs de la legalit&e le premier signal. Vers midi la force 
armee a envahi les bureaux du „National“ et saisi nos presses. L’ap- 
pareil militaire, deploy& pour exercer une spoliation de propriete et un 
acte odieux de violence, revolta la foule ameut£e autour des gendarmes 
et de la cavaliere qui a ferm& les issues de la rue, pendant qu’une par- 
tie de la troupe & pied se mettait en bataille devant notre porte et que 
l’autre entrait dans la maison. Nous avons proteste contre la violation 
de domicile et declar& que nous saisirions les tribunaux de nos justes 
plaintes.— Apres la saisie de nos presses, un nouvel appel aux chambres 
et & la nation sortit des presses du „National“ & moiti& brisees. Les 
ouvriers desesperes se porterent en foule aux bureaux de la „Gazette 
de France“, rue de St. Thomas du Louvre, pour dötruire ses presses.“ 
Was folgt ist der Auszug aus den Berichten anderer Augenzeugen 
und gibt den wahren Aufschluss zu dem Revolutionsgang. „Les ate- 
liers, les boutiques se ferment. Les ouvriers et la jeunesse des &coles 
parcourent les rues aux cris de: Vive la Charte! vive la liberte!“ Ein 
anderer, durch Milde, Royalismus und Wahrhaftigkeit gleich ausge- 
zeichneter Freund schreibt mir: „Charles X a ete l’agresseur: jai vu 
moi-m&me mardi soir, 27, et avant que le peuple eüt fait mine de vou- 
loir en venir & des voies de fait, jai vu la cavalerie fondre avec fureur 
sur des groupes de citoyens que la curiosite seule avait attires dans les 
rues. Il est facile de voir que, de la part du .gouvernement, tous les 
preparatifs avaient &t& faits pour soumettre Paris par la violence.“ 
Andere Briefauszüge über die verhängnissvollen Vorfälle am 27: „La 
gendarmerie et des d&tachements de soldats de la ligne sont lanc&s & 
la poursuite des ouvriers et des jeunes gens. Vers le soir, des bruits de 
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proscription contre les journalistes qui, en protestant contre l’arbi- 
traire, ont donn& le signal de l’insurrection, contre plusieurs pairs et 
plusieurs d&putes, enflamment l’indignation qu’on se flattait d’abattre 
par le canon et le sabre. Dans les rues voisines du Palais-Royal des 
decharges se font entendre et forcent les citoyens & chercher des 
armes. On se rallie dans differents quartiers; on disperse les troupes a 
coups de bätons et de pierres; on commence & depaver les rues et & 
abattre les arbres du boulevard pour empöcher la troupe d’avancer; 
elle hesite. Un detachement du 5° de ligne refuse de tirer contre le 
peuple. (Entscheidendes Ereigniss!) On se bat dans le haut de la rue 
St. Antoine aupres de Ste. Marie (temple des protestants). Les citoyens 
mitrailles reviennent & la charge; les barricades se forment; la resis- 
tance prend de plus en plus le caractere d’un sublime devouement.“ 

Mercredi 28 juillet. „La lutte s’engage de plus en plus; le mouve- 
ment de cette heroique population, aussi pleine de sang-froid que de 
courage et d’intelligence, se regularise; les municipalites sont renou- 
velees et s’organisent contre nos odieux oppresseurs; la garde natio- 
nale s’arme. Le traitre Marmont est nomme commandant de Paris et 
de toutes les forces qui se reunissent contre nous.“ — Später: „On s’est 
battu avec acharnement aux portes St. Denis et St. Martin; le drapeau 
tricolore flotte dans ce moment (um 4 Uhr Nachmittags) sur ces mo- 
numents. La garde royale et la gendarmerie sont en fuite vers les 
barrieres du Nord. Dans d’autres quartiers des d&tachements de la 
ligne ont refuse de tirer; les ofliciers qui les commandaient leur ont 
fait faire volte face et ont dit aux gendarmes: Faites votre metier, ce 
n'est pas le nötre. Voici ce dont je viens d’&tre temoin: Un regiment 
de la ligne vient de defiler sur le boulevard, pr&ced& et suivi de beau- 
coup de peuple qui criait: Vive la ligne! — L’Hötel-de-Ville est pris. 
Le carnage a &t& affreux. Les citoyens qui l’avaient pris vers midi, ont 
tous succombe&; les Suisses, pour s’emparer de nouveau de ce poste, ont 
passe sur leurs cadavres, mais ils en ont et& chasses bientöt par le 
peuple sur lequel la gardes et les Suisses ont vainement tent& de le re- 
prendre.“ 

Jeudi 29 juillet. „Le tocsin de Notre-Dame a sonne toute la nuit. Les 
fusillades n’ont cess& de se faire entendre; vers trois heures du matin 
elles sont devenues plus vives. La ligne ne tire plus et la plus grande 
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partie de la garde est harassee et mecontente.“ Später: „La garde s’e- 
tait en partie repliee sur le Louvre et les Tuileries, en partie vers l’ex- 
tremite des boulevards. Apres des combats meurtriers sur le quai et 
la place du Louvre, la garde qui se defendait derriere la colonnade du 
Louvre et dans la cour des Tuileries, a &t& forc&e. Le drapeau tricolore 
flotte sur le chäteau depuis deux heures. Raguse a fait de vains efforts 
pour faire entrer des renforts; il a &t& repousse par les populations de 
Chaillot, de Passy et de Boulogne qui tombent sur les regiments; ceux-ci 
se sont retires en desordre sur St. Cloud.“ 

Vendredi 30 juillet. „Hier soir & 10 heures les deputes ont recu un 
message de Charles X. Ils allaient accepter une espece de ministere 
Martignac, lorsque Thiers est arrive. Il leur a fait comprendre 
qu’une lächete perdrait tout, et que le cri general &tait: „Plus de Bour- 
bons!“ Cependant ils hesitaient encore. Pour les mettre dans l’impos- 
sibilite de traiter, la proclamation incluse est sortie des bureaux du 
„National“. (Ich lege dieses Actenstück bei.) Elle a produit un effet 
prodigieux. Les deputes ont Eete, par le mouvement de l’opinion, en- 
traines a adresser au duc d’Orl&ans une sorte d’invitation qui s’est 
trouvee fortement second&e par les deputes de la population rouen- 
naise qui sont venus declarer, au nom de 40 mille hommes armes, qu’ils 
ne souscriraient jamais au retablissement de Oharles X et quiils de- 
vaient porter la reponse de Paris & Rouen aujourd’hui möme.“ 

Samedi 31 juillet. „Le duc d’Orl&ans est entre a Paris hier soir & 
pied. Il a bien accueilli l’invitation des d&putes et accepte& la lieute- 
nance du royaume. Le parti republicain jette feu et ffamme contre les 
deputes, parce qu’ils ont enfin compris que l’anarchie &etait aux portes, 
si l’on ne s’adressait au seul homme en position de saisir les rönes de 
l’etat. Mais la proclamation du duc d’Orl&ans et sa promenade dans 
Paris ont calm& les murmures. Aupres du peuple qui ne s’interessait 
en aucune facon aux utopsies r&publicaines, une seule chose nuisait au 
prince, sa qualit& de Bourbon; il s’est range de son cöte des ce qu’on lui 
eut expliqu& qu'il etait fils de regicide et serait mis hors de la loi par 
l’ex-roi, si celui-ci resaisissait le pouvoir.“ 

Dimanche 1" aoüt. „Nous n’avons plus & craindre que les repu- 
blicains.* 

Mardi 3 aoüt. „Leducd’Orl&öansa eu une conference avec les chefs 
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du parti republicain: Bastide,! Guinard,? Boinvilliers, Thoras* 


Cavagnac,? Sohn des Conventsglieds, etc.; ils sont sortis du Palais 


Royal avec leurs opinions, mais & peu pr&s convaincus qu’elles n’&taient 
pas realisables, et pleins d’estime pour le duc d’Orl&ans. Tout n'est 
pas fini, mais tout est en assez bon chemin. Malheureusement la r&vo- 


lution qui devait s’accomplir par en haut, a &t& faite par le peuple. Il 
est vrai qu'il n’a &t& la qu’un instrument, et il le sait bien. Maisil s’est 


remug, et nombre de gens s’occupent & continuer son mouvement. L’af- 


faire de Rambouillet® est fächeuse, en ce quelle l’a emp&che de re- 


prendre ses travaux habituels. Plus de 60,000 hommes s’y sont port£s. 
Si nous arrivons au port sans d’affreuses secousses, c'est & Thiers, & 


Thiers seul que nous le devrons. O’est un homme admirable de coup 
d’oeil, de decision, d’eloquence et de plus infatigable. Dans le conseil 
actuel le baron Louis est celui qui deploie le plus grand caractere; il 


a deja tout remis en ordre dans son ministere.“ 


Mercredi 4 aoüt. „Tout parait devoir finir heureusement. Les doc- 


trinaires (man wirft ihnen ihr Stillesitzen während der Gefahr bitter 
vor) avec leurs demi-mesures et leurs th&ories hors de saison, Royer- 


Collard et Chateaubriand avec leur politigue sentimentale, sont 


vaincus par le bon sens et la n&cessit& des choses. Aujourd’hui on va 
proclamer la d&cheance des Bourbons, demain une loi en six articles 
modifiera la charte dans le sens de nos institutions; apres-demain pro- 


position des principales lois organiques, et le jour suivant proclamation ° 


1 


du duc d’Orl&ans en qualite de roi recevant la charte amelioree des 


mains des deputes de la nation (bill of rights). 


Jeudi 5aoüt. „Deux navires americains ont &te affretes au Hävre; 


ils se rendent a Oherbourg pour transporter Charles X on ne sait ou.“ 


Die Namen von Thiers und der Häupter der republikanischen 
Parthei vertraue ich Ihnen, Verehrtester, ganz unter dem Siegel des 


ı Jules Bastide (1800—1879), französischer Publieist und Staatsmann. 
? Auguste Joseph Guinard (1799—1874), französischer Politiker. 


®Eloi Ernest Foirestier Boinvilliers, geb. 1799, französischer Politiker. Siehe 
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Louandre-Bourquelot, La litterature frangaise contemporaine II, 93 ff. 
* Theophile Thore, geb. 1807, französischer Publieist und Politiker? 


: Eleonore Louis Godefroy Cavaignac (1801—1845), französischer Publieist. Siehe 


Louandre-Bourquelot, La Litterature frangaise II, 544. \ 
s Vgl. Hermes, Geschichte der neuesten Zeit II, 451. 
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Geheimnisses. Ihre Bekanntmachung könnte viel Gutes vereiteln und 
keinen wichtigen Zweck erreichen helfen. Betrachten Sie das über die 
Schwachheit der Deputirten und den Scharfblick Thiers’ Gesagte bloss 
als Privatschlüssel zu manchem bevorstehenden Phänomen. Nun noch 
ein oder zwei in öffentlichen Blättern unerwähnte Züge, auch in den 
eigenen Worten zuverlässiger Correspondenten. 

„Pendant les trois journe&es de fusillades rencontrait-on aux bar- 
ricades des hommes du peuple arme&s de piques ou de sabres pour em- 
pecher de circuler; on n’avait qu’& se dire redacteur du „National“ et 
l’on passait. — En deshabillant les blesses on a trouve& plusieurs 
femmes qui s’etaient deguisees en hommes pour combattre. Au plus 
fort des combats, toutes les fois qu’un blesse etait transporte sur une 
litiere, les t&tes de la foule se decouvraient aussitöt. — Le Louvre et 
les Tuileries sont tr&s peu endommages. Dans la galerie des tableaux 
tout a ete respect£, sauf le tableau du sacre de Charles X et les por- 
traits de sa famille. Dans la salle du palais de justice on venait de 
briser en mille pieces le buste de Charles X, lorsqu’un homme de 
la troupe s’apercevant qu’une pique se dirigeait contre le buste de 
Louis XVIIL s’ecria: „Arrötez, c’est l’auteur de la charte.“ Le buste fut 
respecte. — La bravoure et la gen£rosite envers les ennemis que le 
peuple a d&ploy&es, font l’admiration des &trangers. J’ai entendu dire 
& des Anglais qu’ils donneraient la moiti& de leur vie plutöt que de 
n’avoir pas assiste & cette sublime r&volution. Le peuple a infiniment 
‚moins souffert que les malheureuses troupes qui ont tire sur lui. D’apres 
les calculs les plus probables, environ 2000 hommes de citoyens de 
Paris ont &t& mis hors de combat, sur lesquels on compte dans les höpi- 
taux 1200 blesses. La garde a perdu au moins le double. Le pauvre 
Charles X, en s’obstinant sur Henri V et sur une pension de 4 mil- 
lions, prolonge les malheurs.“ 

Ach! theuerster Freund, und unsre unglücklichen Schweizer! ! 
Schon der Eselshufschlag von 1815, wie man den siegreichen Zug in 
die Franche-Comt& nennt, war fatal bei unvermeidlich zukünftiger 
Erhebung einer wahren Nationalregierung. Und nun vollends die 
Henkerrolle unsrer armen condottieri! Doch weg mit Aug’ und Ge- 
danke von diesen herznagenden Scenen und, wenn nicht unserm Vater- 
land, doch unsrer Ehre drohenden Folgen ! — Es ist Zeit, dass ich Ihre 


werthen Schreiben beantworte. 
Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 25 
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Ihr mir so freundschaftlich auf den nächsten September in Lau- 
sanne assignirtes Rendez-vous hätte. unsägliche Reize für mich. Sie, 
mein Hochverehrter und unsern edeln Laharpe vor dem Tode noch 
einmal und zwar nach so vielen in düstere Wolken gehüllten Tagen. 
mit heiterer Aussicht auf die lange, schwarz verschleierte Zukunft zu. 
umarmen, wäre so berauschender Genuss, dass ich mich diesem Gedan- 
ken hinzugeben mich hüten muss. Geböten mir Pflichten mancherlei‘ 
Art diese Wonne mir zu versagen, wie ich nur zu sehr besorge, so wäre 
die Vereitelung der ersehnten Reise nur ein desto schmerzlicheres Er- 
wachen aus einem herrlichen Traum, zu dessen Realisirung mir eine 
Gegenwart unerbittlich fordernde Aufsicht einer bedeutenden Land- 
wirthschaft wenig Hoffnung übrig lässt. Meiner Ihnen nur zu wohl- 
bekannten Graphophobie ungeachtet werden Sie es kaum glauben, 
wenn ich Ihnen beichte, dass ich seit acht Monaten mir jeden Morgen 
sagte: Heute schreibe ich an Laharpe, und ihm doch bis auf diese 
Stunde kein Lebenszeichen gab, nicht einmal eine Zeile adressirte, um 
ihm zu erklären, warum man ihm den „National“ zuschicke, und ihm’ 
dieses Blatt zu empfehlen. Der Zustand meiner Augen, der meine alte‘ 
Schreibscheu legitimirt, entschuldigt mich & priori, aber nicht vor mir 
selbst. \ 
Ich freute mich auf die Ankunft Hrn. Arnold Escher’s! von der 
Linth. Er ist aber nicht gekommen, oder er traf in Paris nach meiner 
Abreise ein. Frau Treuttel, Hr. Würz und ich betrauern Dr. Ebel’s? 
Leiden und Locomotionsscheu, die ihn abhält, einen Abstecher nach 
Paris zu machen. Er stellt sich die Pariserwelt unter ihren alten Far- 
ben vor, und beraubt sich so eines seiner würdigen Genusses, den Fort- 
schritt einer doch unstreitig durch Fassungskraft und Liberalität an 
der Spitze des gebildeten Europa stehenden Population näher zu be- 
obachten. 4 

Unser brave, edle Meyer von Schauensee ist augenscheinlich 
krank. Es thut mir weh, zu denken, dass er sich auch Ihnen entfrem- 
det. Mir hatte er schon lange Kälte gezeigt. Seitdem er mich in einem 
Briefe „Monsieur“ anredete, hatte ich den Muth nicht mehr, mich in 
sein Andenken zurückzurufen. Doch achte ich seine politische Reiz 


















"Arnold Escher von der Linth (1807—1872), Alpengeologe. Siehe Gümbel i in? 
der Allgem. Deutschen Biographie 6, 362—365. \ 
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barkeit und Reactionslust sittlich unendlich höher, als Reinhard’s 
und Consorten Nachgiebigkeit gegen die öffentliche Meinung. Bei dem 
erstern ist so viel Rechtlichkeit und Edelsinn, als niedriger Ehrgeiz 
und Mangel an Selbstgefühl bei den letztern. Als ich im Jahr 1816 in 
Baden war, erhielt ich den Besuch der HH. Reinhard, Mülinen und 
Muralt; der letzte, übrigens ein recht wackerer, würdiger Mann, sagte 
mit grossem Beifall der Anwesenden, die ganze Revolution erkläre 
sich einzig durch die Maxime der plebeiens: „Ote toi de la, afın que je 
me mette & ta place.“ Die letzte Pariserrevolution zeigt am deutlichsten 
(durch die uneigennützigsten Aufopferungen von Seite zahlreicher 
Klassen, denen nur im Traume nicht einfiel, nach Geld und Stellen zu 
trachten), wie sehr diese kurzsichtigen Spiessbürger-Staatsmänner den 
Geist des Zeitalters und die Natur des Menschen verkannten. 

' Fellenberg’s „weltgerichtliche Frage“! ist ein Chaos-Bombast, 
der mich innigst betrübt. Auf zehn Seiten hätte er eindringlich und 
fruchtbringend sagen können, was kein Mensch liest, als gerade die, 
welche seine Zwecke zu fördern nicht im Stande sind. 

Des jungen Rengger's „Säugethiere“? machen dem Beobachter und 
Schriftsteller viel Ehre. Im „National“ sollte das Werk ausführlich 
angezeigt werden. Des Fluthandrangs politischer Artikel wegen ist 
nur der Anfang der Beurtheilung bis jetzt erschienen. Cuvier hatte 
mir versprochen, davon einen kurzen mündlichen Bericht in der Aka- 
demie zu erstatten. Er hat aber jetzt ganz andere Sorgen. Gegen seine 
Feigheit und Servilität werden ihn sein Weltruhm und seine unstrei- 
tigen Verdienste kaum schützen. Er ist ein Geldfresser; die Vermin- 
derung seiner 50,000 Fr. Einkünfte wird ihm nahe gehen. Vor der 
letzten Krise hat er seine seit einiger Zeit schon angekündigte Reise 
nach England angetreten. Vielleicht protegirt ihn Guizot und erspart 
ihm einen zu hohen und allseitigen Fall. 


ı „Beleuchtung einer weltgeschichtlichen Frage an unsern Zeitgeist“, von Ema- 
nuel von Fellenberg von Hofwyl, enthält eine Darstellung der Linth-Kolonie (Armen- 
Anstalt im Kanton Glarus) und Betrachtungen über Armen-Erziehung überhaupt. 

2 Nämlich Dr. J. Rengger’s „Naturgeschichte der Säugethiere von Paraguay“. 
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AR. 


Stapfer an Usteri. 


ö Paris, den 13. Februar 1831. 

Es hat einer alten Freundin von mir, Mme. Suard! (der Witwe 

des Akademikers), gefallen, mich nicht nur zu ihrem exe&cuteur testa- 
mentaire zu wählen, sondern alle hinterlassenen Papiere ihres Mannes 
sowohl, als ihre eigenen zur Sichtung und Bekanntmachung dessen, 
was etwa litterarisch bedeutend oder biographisch interessant sein 
könnte, zu öffentlicher Benutzung zu übermachen. Den letztern Theil 
des Auftrags bin ich freilich ausser Stande zu erfüllen; meine geringe 
Sehkraft reicht kaum hin, mich während vier bis fünf Mittagsstunden 
des allernöthigsten, unerbittlichen Geschäftsbedarfs zu entledigen. 
Ich sehe mich nun freilich im Besitze vieler Autographe der merk- 
würdigsten Schriftsteller des verflossenen Jahrhunderts, muss aber 
meinem Sohn Albert die Sorge überlassen, diesen Theil des letzten 
Willens der Verstorbenen in Erfüllung zu bringen. Hingegen habe ich 
die so verdriessliche als unerlässliche Pflicht auf mir, das Testament 
gegen den Angriff der Familie Panckoucke zu vertheidigen. Ueber 
ihr ganzes Vermögen hat die Selige zu Gunsten von mehr als einem 
Dutzend Freunden disponirt, welche natürlich die nähern Anverwand- 
ten ungern in den Besitz des Vermögens ihrer Tante gesetzt sehen. 
Allein, so sehr ich im Grunde mit diesem Gefühl sympathisire, so liegt 
mir nichtsdestoweniger ob, die Rechte der zahlreichen, zum Theil un- 
bemittelten l&gataires möglichst zu sichern. Die Kläger sind hord- 
reich, die Betheiligten grossentheils vertraute, alte Freunde des sel. 
Suard, dessen Willen die Witwe genau nachgekommen. So habe ich 
(Sie lächeln gewiss) einen Process auf dem Hals, ich, der nie der- 
gleichen erlebt, und der, wenn’s nur meinen Vortheil gälte, zehnmal 
lieber einem viel bedeutendern Vermächtniss entsagte, als womit ich. 
von der Testatrice bedacht worden bin. Allein dem Testamentsvoiil 
zieher sind die Hände gebunden, und so muss ich in meinen alten Tagen 
ein Tröler werden; dazu bin ich aber noch ein bavard, wie Sie lei- 






ı Madame Suard (1750—183)), französische Schriftstellerin. S. Biographie uni 
verselle 8, 7-71. 
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der sehen. Diesen langweiligen Detail verzeihen Sie gütigst und setzen 
ihn auf Rechnung meines Verlangens, die Nachlässigkeit Ihres Cor- 
respondenten zu entschuldigen. 

In hoffnungsvoller Erwartung, aber mit Bangigkeit, sehe ich mich 
jeden Morgen in den Tagesblättern nach den Berichten aus der Schweiz 
um. Wie weit das Landvolk seit 1798 an Bildung, Einsichten, Hoch- 
herzigkeit gewonnen haben mag, kann ich nicht beurtheilen. Aber 
‘wie bei gänzlichem Mangel an einem Tiers-Etat, der in grössern Staa- 
ten ihren Kern und Stärke ausmacht, das Stellvertretungssystem in 
Kantonen, wo gelehrte Erziehung und Geschäftskenntniss meist auf 
eine einzige Stadt beschränkt sind, realisirt werden könne, ist mir 
schwer zu begreifen. Bildete die Schweiz, wie in der stürmischen Krise 
von 1798—1803, einen einzigen Staatskörper, so wäre die Einführung 
der reinen, auf der Volkszahl und der Bürgersteuer ruhenden Reprä- 
sentativform wenigstens kein so schwieriges Problem. Mögen aus den 
Trümmern des patricischen Monopols nicht jeder höhern Kultur und 
aufgeklärtern Staatsökonomie feindselige Ochlokratien sich erheben! 

Hier haben wir uns durch Geburtswehen ganz anderer Art! durch- 
zuarbeiten. Der ganz heterogene Ursprung der obersten Behörden ist 
ein grosses Uebel, und der von unsern lieben doctrinaires begangene 
Fehler, die Unterkammer nach Aufstellung des neuen Thrones und 
eines bessern Wahlgesetzes nicht sogleich aufgelöst zu haben, ein 
Grundversehen, das eine Staatserbsünde und das Grab der schönsten, 
durch die Juli-Revolution eröffneten Aussichten zu werden droht. 
Gegenseitiges Misstrauen und schwächendes Bewusstsein einer fal- 
schen usurpatorischen Stellung lassen Krone und die Unterkammer 
zu keiner kraft- und consequenzvollen Wirksamkeit, weder einzeln 
noch vereint, kommen. Der erste vom Guizot-Ministerium begangene 
Staatssolöcismus hat seine sauern Früchte getragen. Einerseits haben 
sich die Kammern und die Minister in der Lage von 1688 zu sein ein- 
gebildet, als wenn die hohe Aristokratie oder die Kammern selbst 
wenigstens dieGarde besiegt und Karl X. fortgejagt hätten. Anderer- 
seits hat der König Philipp sich in dem Wahne einzuhausen gesucht, 
er könne und solle auch, nur aber freilich für seine Person, die Restau- 


ı Vgl. L. v. Ranke, Zur Geschichte Deutschlands und Frankreichs im 19. Jahr- 
hundert, 8. 82 ff. 
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rationsmaximen seines Vorgängers befolgen. Daher. die mit klein- 
müthigen Entschuldigungen und bedenklichen engagements begleitete 
Mittheilung seiner Erhebung an fremde Höfe; die Beibehaltung der 
carlischen Creaturen in den meisten Aemtern; der Einfluss einer mit 
dem Repräsentativsystem unvereinbaren, zwar nicht aus Priestern, wie 
vor der Juliusrevolution, aber aus sehr illiberalen Ofüieieren und Höf- 
lingen bestehenden Camarilla, und, was das Schlimmste ist, ein bestän- 
diges Eingreifen des Monarchen in die Geschäftsführung, welches mit 
den Grundsätzen der Mehrheitsregierung und des Volkseinflusses auf 
Bildung der ministeriellen Pläne und Massregeln in schneidendem 
Widerspruche steht. Auch hat Philipp seine Popularität bedeutend 
einzubüssen angefangen, was ein grosses Uebel ist. Der Versuch, die 
Nationalgarden gegen die Volksmassen in Spannung und Conflict zu 
bringen, ist in den letzten Ereignissen so grell in die Augen gefallen, 
dass nun plötzlich wieder eingelenkt und dem Nationalinstincte Folge 
geleistet werden muss. Gott gebe, dass diese machiavellistischen Halb- 
heiten und Basculespiele a la Decazes nicht einen neuen Umsturz 
herbeiziehen! Bricht ein Krieg aus, so wird man den Enthusiasmus und 
die Energie der Nationalgarden zurückwünschen, die man vorsätzlich 
gelähmt hat. 


293. 


Usteri an Stapfer. 


Zürich, den 25. Februar 1831. 

Ihr verehrliches Schreiben, mein theurer Freund, kam mir als er- 
freuliche Gabe, wie alles, was von Ihnen herrührt, und ich habe ganz 
ungesäumt Ihren Auftrag durch Rücksprache mit Dr. Hegetschwei- 
ler,! dem gelehrten Arzt und Botaniker (vorübergehend und ohne 
irgend welche selbstsüchtige Pläne jetzt auch tüchtiger und redlicher 
Staatsmann), zu erfüllen gesucht. Hegetschweiler kennt die Familie; f 
er gieng gestern nach Hause und schreibt mir heute die Inlage, die hof- 
fentlich befriedigend und beruhigend für Sie ist; wenn Sie Weiteres 


‘ t Johann Hegetschweiler (1789—1839) aus Richterswil, Arzt Dal Botaniker. 
S. Neuer Nekrolog der Deutschen 1839, 8. 787—800, 
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in der Sache wünschen, so bin ich allzeit zu Ihren Diensten. Wären 
mir Mussestunden übrig, ich hätte Ihnen längst geschrieben. Aber seit 
Monaten bin ich ein Galeerensklave, und seit Wochen sitze ich von 8 
Uhr Morgens bis 8 oder 9 Uhr Abends als Referent im Verfassungs- 
rath, mit 2 Stunden Unterbruch um Mittag. Die Sachen gehen im 
Kanton Zürich verhältnissmässig nicht schlimm; aber alle Ihre Be- 
sorgnisse sind dennoch in vollem Masse gegründet. Allein, was soll 
man Besseres thun, als das Vorhandene aufzufassen und die edleren 
Keime, die darin auch vielfältig vorhanden sind, pflegen, in der Hoff- 
nung, sie mögen das Unkraut ersticken. Wenn wir auch diesmal unter- 
liegen, nun so sind wir an ähnliches Missgeschick gewöhnt. Wo Sie 
mir ohnedies schreiben sollten, so melden Sie mir gefälligst, was Sie 
von St. Aignan! halten, was von dem als Minister für die Schweiz 
bestinamten Mann? und von den dortigen Gesinnungen über uns. Auch 
kleine Züge zu kennen bietet Interesse dar, wenn es von Ihnen kömmt. 
Ich wünsche, dass der nähernde Frühling Ihre Gesundheit kräftige und 
Ihnen Heiterkeit bringe. 


2Y4. 


Laharpe an Stapfer. 
LAUSANNE, den 7. Mai 1832. 


... Helas, tr&s cher ami, lorsqu’on voit disparaitre successivement 
ceux auxquels on tenait, on est bien tente de dire: c’est assez, et de 
n’avoir trop peur du cholera. Durant l’ann&e 1831 j’ai perdu 3 hommes 
 auxquels je tenais beaucoup, Usteri, Stein, Capo d’Istria. Le seul 
de mes anciens amis qui existe encore dans ce pays, Monod, est si 
maladif que je dois m’accoutumer a lidee de sa prochaine disparition. 
Il me semble &tre arrive en nombreuse compagnie dans un vaste eEdi- 


1 Der Baron Auguste Saint-Aignan erschien mit Creditiv vom 3. März 1831, 
welches ihn in der Eigenschaft eines plenipoteutiaire, im Speciellen mit der Regu- 
lirung der aus dem capitulirten Militärdienst herrührenden Anstände und Verhält- 
nisse betraute. Siehe W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede II, 1066. 

2 Als französischer Gesandter fungirte von 1831—1835 H. de Rumigny. Siehe 
W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede II, 1066. 
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fice precede d’une antichambre ou je suis retenu, tandis que mes com- 
pagnons de voyage entr&s dans le salon, se demandent: „Quest-il de- 
venu? pourquoi tarde-t-il?.. .* 

Ici on se pr&pare aussi bien qu’on le peut avec la connaissance im- 
parfaite des causes et des moyens tant preservatifs que curatifs. Une 
instruction populaire tr&s bien redig&e mise & la portee du peuple des 
campagnes a &t& repandue avec profusion; on donne sur plusieurs points 
des legons pratiques sur les moyens curatifs, et des souscriptions ont 
fait faciliter l’acquisition de ce qu’on regardait comme necessaire; les 
cabaretiers et les aubergistes murmurent seuls de !ce qu’on s’enivre 
moins, de ce que les ribotes sont moins frequentes; le Zn tout in- 
dien qu’il est, a oper& plus que les orateurs sacres. 

Notre pauvre Suisse est bien malade, et je doute beaucoup quelle 
recouvre sa sante, gangrenee comme elle l’est et depourvue des mede- 
cins dont elle aurait besoin. Le Verkommniss de Stanz! qui, en 1481, 
avait livr& aux gouvernants les gouvernös, qui d&truisit pendant trois 
siecles l’esprit public en cr&ant deux classes de Suisses, les maitres et 
les sujets, et dont les reactionnaires de 1813 r&ussirent & faire intro- 
duire les maximes detestables dans le pacte federal de 1814, porte au- 
jourd’hui ses fruits. Bäle, Schwyz, Neuchätel s’en font un bouclier 
contre l’autorit& de la Diete dont la composition est encore, en majo- 
rite, obscurante et antinationale. Celle qui est convoqu&e pour le 9. 
mai sera orageuse, mais n’aura pas des resultats plus heureux que les 
precedentes. En attendant les anciens gouvernants privilegies tra- 
vaillent avec ardeur & entraver les travaux de r&vision et se pr&parent 
pour le moment ou l’etranger voudra intervenir. Un de leurs instru- 
ments vaudois, Mr. George Seigneux, vient de publier 2 gros volumes 
in-8 sous le titre de „Precis historique de la revolution du canton de 
Vaud“, destin& & dechirer tous ceux qui prirent part & la revolution de 
la Suisse et particulierement dirig& contre moi. Cet ouvrage a e&te 
publi& par une souscription & laquelle ont pris part nos tyranneaux 
lausannois et les grands et petits aristocrates du reste de la Suisse. 
J’ai d’abord convaincu l’auteur de mensonges, en faisant imprimer les 
pieces de conviction dans le „Nouvelliste Vaudois“; mais comme les 


ı Siehe Philipp Anton Segesser, Amtliche Sammlung der ältern eidgenössischen 
Abschiede III, 696—698. 
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accusations exigeaient une refutation plus complete, il a fallu me r£- 
soudre & ce travail pol&mique. Je viens donc de faire imprimer des 
„Observations sur l’ouvrage intitul&: Pr&cis historique de la r&volution 
du canton de Vaud, publi& & Lausanne par souscription en 1831.“ C’est 
une brochure d’environ 240 pages qui paraltra dans deux ou trois jours. 
J’ai täch& de concilier avec ma defense personnelle des d&veloppements 
de faits qui interessent notre histoire et que j’ai trait& dans 31 articles 
accompagnes de pieces justificatives. L’une de celles-ci est le m&moire 
que j’adressai en 1791 & Catherine II en r&ponse & la denonciation de 
messieurs de Berne, memoire qui leur fut transmis et dont ils ne se 
sont pas vantes. L’article XII est consacre & faire connaitre l’organi- 
sation des ministeres comme la meilleure reponse qui put &tre faite 
relativement & l’administration. Voici comment je m’exprime relative- 
ment au ministere de l’instruction publique et des beaux-arts (p. 90 
et 91): „Le Directoire helv&tique avait compris que l’un des plus puis- 
sants moyens d’assurer les destinees de la nouvelle r&publique £tait de 
les faire reposer sur les vraies lumieres. Il lui importait donc beaucoup 
d’&tre promptement mis au fait de l’etat dans lequel se trouyait l'in- 
struction publique afin de pouvoir avec connaissance de cause s’occuper 
des mesures convenables; mais il devait ötre seconde par un ministre 
penetre des m&mes sentiments et il fut encore assez heureux (ceci se 
rapporte & Rengger) pour trouver dans un second Argovien, Mr. 
Stapfer, le collaborateur qu’il lui fallait. Connaissances variees et pro- 
fondes, patriotisme pure, zele infatigable, desir du bien, Mr. Stapfer 
reunissait tous ces avantages. Les conjonctures contrarierent malheu- 
reusement la mise & ex&cution de plusieurs mesures qui auraient eu 
une influence salutaire sur l’education nationale dont les defauts lui 
etaient si bien connus. Le corps legislatif, press& par d’autres affaires, 
avait eu le bon esprit d’accorder au Directoire des pouvoirs qui lui per- 
mettaient de reorganiser provisoirement l’instruction publique,! et 
celui-ci fut bien seconde par Mr. Stapfer. Les protocoles du Directoire 
et les feuilles publiques offrent des preuves nombreuses des ame£liora- 
tions que ce ministre projeta et dont l’une, la er&ation de conseils d’&- 
ducation dans chaque canton, a produit les plus heureux resultats.“ 

Si je savais par quelle voie vous faire parvenir mes „Observations“, 


ıVYgl. darüber R. Luginbühl, Ph. Alb. Stapfer S. 111. 
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je serais bien aise qu’elles vous parvinssent. Ue travail polemique a 
interrompu celui que jaallais entreprendre, une exposition des opera- 
tions du gouvernement de la Republique sous le regime unitaire jus- 
qu’au 7 janvier, precedee d’un precis des causes et des &venements qui 
avaient provoque et accompagne la revolution de 1798. J’avais re- 
cueilli beaucoup de materiaux; mais desirant ötre impartial, j’avais 
espere parvenir & mesure que je serais plus &loign& de l’&poque des 
evenements. Malheureusement jaai ete entrav& par d’autres occupations, 
puis par des maux graves; peut-etre que je n’aurais plus le temps ne- 
cessaire; en attendant je vais me mettre a l’ouvrage. J’en ai termine 
un qui m’a coüt& beaucoup; e’etait de mettre en ordre ma volumineuse 
correspondance pendant 30 ans avec Alexandre I“ et de composer 
un repertoire raisonn&. J’en ai fait un pour l’empereur regnant et ren- 
voyant les originaux de cette correspondance qu’il avait bien voulu 
me confier afin de completer la mienne. Cette affaire est donc en regle, 
mais jai ete mis & une cruelle &preuve en repassant ce qui avait eu 
entre nous. Gräces & Dieu, mes infirmites n’influent pas assez sur mes 
facultes pour m’empö&cher de travailler. A l’aide de bonnes lunettes je 
puis lire et Ecrire sans peine. La surdite n’est pas un obstaele; je lui 
dois de n’&tre pas interrompu par le bruit; mes douleurs rhumatismales 
sont tr&es supportables etc., en un mot: le navire est encore & flot et 
fait voile, möme par le mauvais temps; mais mais.... 


29. 


Stapfer an Laharpe. 


Paris, den 13./16. Mai 1832, 


J’admire, excellent et tr&s honore ami, le courage, la force et la 
fraicheur d’esprit qui vous font sufüre & tant de travaux et aux de- 
fenses incidentes que n&cessitent les attaques! sans cesse renouvelees 
des ennemis des vrais principes sociaux et de l’&mancipation de notre 


1 Bezieht sich auf die Angriffe Seigneux’s in seiner vorstehend erwähnten zwei- 
bändigen, 1831 erschienenen Schrift: „Preeis historigue de la revolution du canton 
de Vaud“, auf die Laharpe seine „Observations sur l’ouvrage“ etc. veröffentlichte. 
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patrie. Vous pourriez sans doute m£priser ces aboiements qui. ne reten- 
tissent que dans une tres chetive portion de temps et d’espace ; mais il 
en resulte toujours des revelations salutaires et de precieux developpe- 
ments de principes qui vous donnent de nouveaux droits & la reconnais- 
sance des amis de la liberte et de la verite historique. Je vous remercie 
beaucoup des interessants details dans lesquels vous avez pris la peine 
d’entrer sur votre reponse a Mr. Seigneux et sur les autres soins que 
vous donnez & la conservation et & la mise en ordre d’importants docu- 
ments historiques. Je suis profond&ment sensible & la mention que vous 
voulez bien faire des mesures administratives par lesquelles j’ai pu 
m’associer & vos nobles plans d’ame£lioration dans le departement de 
Vinstruction publique. Un suffrage tel que le vötre est un des plus 
douces recompenses que puissent recevoir mes faibles efforts, gene- 
reusement encourages par le Directoire helvetigque dans un temps de 
cerise et au milieu d’une tourmente qui n’a pu an6antir tous les germes 
deposes alors dans un terrain mal pr&pare pour leur d&veloppement. 
Esperons que le projet d’universite nationale form& & cette &poque, sera 
repris töt ou tard, comme un des moyens les plus eflicaces d’operer la 
fusion des esprits et des coaurs dans un corps homogene digne d’ätre 
salu& du nom d’Helvetie regeneree. Je cherche & raviver ma foi poli- 
tique en m’attachant & quelgues symptömes de patriotisme et de pro- 
gres qu’offrent les debats des grands conseils de Berne et de Zurich, et 
aux resultats heureux que promet le concordat des sept cantons de&po- 
sitaires de la civilisation et des ressources de la Suisse.! Quel malheur 
que nous ne puissions regler nos affaires sans &tre obliges de penser 
aux etrangers; sans leur influence, la pr&ponderance funeste et privi- 
lögise de ces tyranneaux de Schwyz et d’Uri disparaitrait pour jamais 
sous l’action libre et &nergique des cantons civilises. Notre salut est 
dans la destruction de cette tradition de servitude et de corruption qui 
perpstue la domination de quelques familles par les profits que leur 
rapporte la traite des blancs. Que nos gouvernements neophytes 
agissent uniquement par l’impulsion des principes, comme s'il n’existait 
pas de cabinets et de cours! Celles-ci n’aimeront pas & se m&ler de 
nos affaires, si le peuple est content. Ü’est ce que je ne cesse de leur 
pr&cher quand j’ecris & Berne. Mais, voila les nouvelles d’Angleterre 





ı Vgl. Baumgartner 1. c. I, 281 ff. 
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qui remettent tout en probleme et couvrent l’'horizon de sombres 
nuages!! 

16. mai. Un retour d’indisposition occasionn& par la bise m’a fait 
tomber la plume des mains. Je puis la reprendre aujourd’hui, apres 
avoir risqu& de m’attirer une rechute, en me rendant aux obseques de 
Mr. Cuvier; jai dü y assister comme deput& d’une societe dont il &tait 
membre. Un concours prodigieux d’hommes distingues attestait la vive 
sensation qu’a produite la mort de ce savant. Il avait lui-m&me, ilya 
plusieurs semaines, dit & ses amis intimes qu’il pressentait les approches 
d’une paralysie. Son chef de bureau m’a dit ce matin qu’il y avait 8 
jours, Mr. Öuvier s’etait livre & son travail ordinaire, se plaignant 
toutefois d’un embarras dans la poitrine. Ce jour-läa, le mal se declara 
par l’impossibilite ou il se vit tout-&-coup d’avaler; la voix et la faculte 
de faire connaitre ses d&sirs möme par des signes, lui furent bientöt 
enleves; il conserva seulement le pouvoir de remuer la töte, ce qu'il fit 
pour la derniere fois le 13 au soir, pour annoncer & Dume£ril par un 
mouvement negatif, qu’ils ne se reverraient plus. Je ne puis exprimer 
avec quel sentiment j’ai vu descendre les restes materiels de ce grand 
naturaliste dans cette terre dont il avait retrouv& les antiques annales, 
pour se m&ler aux debris de ces cr&ations antediluviennes que son genie 
a si heureusement ressuscitees. Sa perte se fera vivement sentir au 
Conseil d’Etat oü il portait la lumiere dans toutes les affaires difhciles, 
malheureusement toujours pour servir le pouvoir du jour. Jamais on a 
vu un esprit si vaste s’abdiquer ainsi devant la puissance, et se conten- 
ter du röle d’humble commis, ou plutöt de meuble de fondation que les 
administrations se leguaient comme les tables et les cartons. Triste 
spectacle que nous ont presente les coryphees de la science, Monge, 
Laplace, Berthollet, Cuvier; une grandeur intellectuelle que per- 
sonne n’a surpassee, & cöt& d’une nullite et parfois d’une abjection mo- 
rale, aussi gratuite que honteuse! La disparition d’un caractere tel que 


! Bezieht sich wohl auf deu Rücktritt des whigschen Ministeriums Grey und 
die Kämpfe betreffs der Reform-Bill. Siehe R. Pauli, Geschichte Englands seit den 
Friedensschlüssen von 1814 und 1815, II, 105 ff. 

2 Andre Marie Constant Dumeril (1774—1860), französischer Zoolog und Arzt, Siehe 
Louandre-Bourguelot, La litterature frangaise ILL, 342. 
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Casimir Perier' se fera bien plus vivement sentir. Son systeme fu- 
neste a la France par la fausse securit& que l’energie de cet homme lui 
inspirait, va ou recevoir son compl&ment par de nouvelles lächetes ou 
trahisons, ou &tre remplace par d’autres tätonnements dont on ne pre&- 
voit ni les instruments ni le succes. Puisse notre fr&le barque ne pas 
se trouver de nouveau froissee entre des vaisseaux ennemis! 

Je suis bien impatient de lire vos „Observations“. Veuillez me les 
adresser sous bande ou envoyer au libraire Cherbuliez? de Geneve 
qui a un magasin a Paris, l’exemplaire que vous avez la bonte de me 
destiner. La premiere voie est la plus prompte; les envois par libraires 
eprouvent souvent desretards. Je connais un homme d’esprit et d’un 
talent remarquable qui s’occuperait sans delai de l’analyse de voter 
ouvrage pour les journaux. 


2%. 


Laharpe an Stapfer. 
LAUSANNE, den 29,./30. Mai 1832. 


Vous devez avoir regu mes „Observations“ que je n’ai pu vous 
adresser franco, comme cela aurait dü &tre, parce qu’on ne peut affran- 
- chir que jusqu’a la frontiere, en sorte que jai leve arbitrairement une 
imposition sur vous. Enfin vous avez mon @uvre que je ne me sentirais 
_ pas la force de recommencer aujourd’hui, tant j’&prouvais de peine de 
devoir & mon äge me lancer de nouveau dans la polemique. L fallait 
pourtant m’y r&esoudre, et ce qui m’a donn& le plus de peine, a &t& de 
faire un triage des imputations mensongeres et malveillantes qui me 
fournit l’occasion de lier ma defense personnelle & des d&veloppements. 
qui pussent interesser le pays et mettre sur la voie ceux qui voudraient 
aller plus loin. Le libelle de Mr. Seigneux a &t& une affaire de cote- 
rie patricienne, aristocratique. Le moment ou il a paru, devait coincider 
avec celui oü le patriciat esperait qu’une reaction pourrait &clater sur 


ı Casimir Perier (1777—1832), französischer Staatsmann, zuletzt Minister des 
Innern, Hauptvertreter der Partei des Juste-milieu, war am 16. Mai gestorben. Siehe 
Remusat, Casimir Perier, und Biographie universelle (2. Aufl.) 32, 483 fl. 

2 Jo&l Cherbuliez (1806—1870), Genfer Verlagsbuchhändler und Publieist. Siehe 
Montet, Dietionnaire biographique des Genevois et Vaudois I, 167, 
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plusieurs points. Cette engeance ne peut se persuader que le systeme 
europeen puisse aller sans elle; elle est inconvertissable sur ce point, 
et la Suisse doit s’attendre & &tre longtemps tourmentee par ses me- 
nees. Mr. de Seigneux a, en attendant, rendu service en racontant 
dans le plus grand detail tout ce qui avait ete tente par son parti 
depuis 1798 jusqu’a l’anne&e 1817 pour relever la feodalite, retablir les 





} 
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bases du regime aristocratique et s’emparer de la direction des affaires; 


& ces divers egards il ne reste plus rien & dire, apres ce quil nous a 
appris. 
Malheureusement pour notre pauvre patrie, la Diete a perdu tout 


| 


credit. On ne tient aucun compte de ses conseils, et l’on se moque de 


ses velleites mediatrices, le pacte federal ne lui donnant pas le droit 


de prononcer; voilä oü nous a conduit le convenant de Stanz que le 
machiavelisme protege par la doctrine du secret developpa pendant ° 
trois siecles dont l’annee 1795 offrit une deplorable application! et 


dont Bäle, Schwyz et Neuchätel offrent depuis quelques annöes les 


tristes resultats. Le projet de mediation que la Diete essaie mainte- | 


nant, r&ussira-t-il? J’en doute fort. Les funestes doctrines de Stanz ont 


pris racines dans toutes les caboches gouvernantes, tant des anciens 
que des nouveaux cantons. Le principe d’une souverainete cantonale 
ind&pendante de la Diete est regard& par tous nos gouvernants comme 
le palladium de leurs prerogatives. L& oü les r&visions constitution- 
nelles ont &t& effectuges, il existe un bon nombre d’hommes influents ” 
qui verraient avec peine leurs @uvres cantonales exposees aux cri- 3 


tiques d’une Diete anime&e d’un veritable esprit national; et la ou les 
r6visions ont &t& repoussdes(ce qui a eu lieu dans le plus grand nombre)? 
les gouvernants hazarderont tout pour soustraire & la connaissance 
d’une Diete nationale les sottises et les infamies qu'ils se permettent 


impunement. Les cantons obscurantins s’opposeront donc & toutes les 


tentatives qui auront pour but de donner & la Diete le pouvoir qu’elle 
exergait avant l’annee 1481 lorsqu’elle &coutait les r&clamations des 
gouvernös,? se presentait comme me&diatrice entre eux et les gouver- ° 


ı Vgl. J. v, Müller (Monnard), Geschichten schweizerischer Eidgenossenschaft XII, ° 
616 ff. Meyer von Knonau, Amtliche Sammlung der ältern eidgen. Abschiede VIII, 216. ” 


2 Vgl. Dändliker, Geschichte der Schweiz III, 545 ff. 


® Vgl. Stettler, Das Bundesstaatsrecht der schweizerischen Eidgenossenschaft vor | 


dem Jahr 1798, S. 16, 





Nr. 296. Laharpe an Stapfer, 29./30, Mai 1829. 399 


nants et finissait par prononcer. Aucun espoir de modifier d’accord le 
pacte federal et desorganisation complete de la confederation, s’il n’y 
a point d’autorite centrale qui la pr&vienne. C’est aujourd’hui surtout 
qu’on reconnait & quel point furent coupables ces soi-disants gouverne- 
ments paternels de la Suisse qui mirent tous leurs soins & hebeter la 
classe gouvern&e dont lignorance, les vues born&es, l’Egoisme, l’esprit 
de localit& etc. sont leur ouvrage. Vous pouvez penser, cher et respec- 
table ami, qu’en voyant tout cela je dois faire de bien tristes reflexions 
sur l’avenir de cette patrie que j’avais tant aimede; heureusement je 
suis entre dans ma 79° annde. Dans le canton de Vaud on marche 
pourtant avec sagesse et la revision a eu d’heureux r&sultats. On vient 
de faire entrer dans le Conseil d’Etat un jeune homme distingue, Mr. 
Jaquet de Morges,! et l!’on parait decide a s’occuper serieusement de 
ce qui nous manquait encore.... 

La revolution polonaise a excit& chez moi des sentiments differents 
de ceux qui se manifestent la ol vous ötes et je l’ai maudite, pre&cise- 
ment parce que je suis un ami sincere de la liberte qui abhorre les 
ceuvres de ces corporations privilegiees, toujours prötes & sacrifier le 
peuple & leur inter6t de caste. La nation polonaise avait l’espoir de 
. renaitre un jour gräce & la magnanimite d’Alexandre I® qui lui ac- 
corda de son bon gre et avec un abandon un peu imprudent une consti- 
tution dont les bases &taient liberales et devaient ötre developpe6es de 
maniere & allarmer beaucoup I’ Autriche et la Prusse pour les provinces 
: polonaises qu’elles possedent et dont les habitants tournaient les yeux 
vers la Pologne constitutionnelle. Dire que cette constitution avait et& 
stipulee par les trait&s de Vienne, c’est mentir avec effronterie. La 
Russie fut punie en novembre 1830 pour la gen6rosit& dont son empe- 
reur avait use, et quelques nobles conspirateurs. suscites par des grands 
qui ne pouvaient oublier l’anarchie au milieu de laquelle leurs aieux 
avaient figur& comme les barons du moyen-äge, ont detruit eriminelle- 
ment toutes les esperances de leur patrie, fait disparaitre son avenir. 
Depuis quatre siöcles la noblesse polonaise n’a pas cess& d’appesantir 
sur le peuple le joug quelle lui avait impose, et tel est l’esprit qui l’a- 
nime que möme dans le moment oü elle devait tout sacrifier pour re- 


1 Auguste Jaquet (1802—1845), waadtländischer Staatsrat. 8. Montet, Dietion- 
naire biographique des Genevois et Vaudois II, 8. 
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connaitre le devouement du peuple, la Diete n’a pu se decider a rendre 
le paysan cultivateur proprietaire. Le courage et les exploits de cette 
caste nobiliaire sont certainement dignes d’admiration, mais lorsqu’on 
se rappelle que l’anarchie de la Pologne, la servitude du peuple, les 
obstacles apportes & la formation d’un tiers-Etat et l’etat de barbarie, 
de la nation ont &t& son ouvrage, on est force de la maudire, ainsi que 
le patrieiat helvetique et les tribus de Bäle dont l’esprit illiberal est 
de la möme nature. La nouvelle organisation decr&t£e pour la Pologne 
prepare au moins au peuple et au tiers-Etat une existence plus pros- 
pere;restituer & la Pologne la constitution dont elle avait profite contre 
la Russie, eut &t& une imprudence digne de niais. 

Une grande mesure qui aura d’immenses resultats, vient d’ötre 
prise (en avril) en Russie par linstitution des bourgeoisies de notables 
qui complete ce qui manquait pour donner au tiers-Etat la consistance 
et l’aplomb dont il a besoin pour jouer le röle auquel il est appele. 
Voilä !’un des röves d’Alexandre l.realise et sur une grande echelle. 
Racontez-nous, en &change, messieurs les liberaux de France, ce que 
vous avez fait pour obtenir ces municipalites et ces administrations 
departementales qui &taient votre premier besoin,qui devaient vous pre&- 
parer des administrateurs, des legislateurs non bavards, des ministres, | 
et dont les r&sultats devaient &tre la cessation de l'ignorance dans les 
campagnes et la disparition de l’ancienne barbarie dans un grand 
nombre de departements. Vos papiers publics & l’exception d’un tres 
petit nombre, dechirent impitoyablement tout ce qui leur deplait au lieu 
de traiter les grandes et utiles questions dont la solution doit influer 
sur les destinees de la France, au lieu de les pr&senter sous toutes leurs 
faces, d’en faire sentir l’urgence. Je regrette Mr. P&rier pour sa pro- 
bite, ses connaissances et surtout pour son caractere quoique je ne 
puisse approuver tout ce qu’on lui attribue. Celui-la au moins etait un 
personnage, un homme d’Etat. Je ne me permettrai pas d’avoir une 
opinion sur les hommes qui doivent ötre appeles au timon de vos 
affaires; je ne connais presque que Mr. Berenger de la Drömelqui a 
pris seance dans le ministere & venir par ses @uvres, quoiqu’il puisse 


! Alphonse Marie Marcellin Thomas Berenger (1785—1866), französischer Cri- 


minalist und Staatsmann. Siehe Querard, La litterature francaise contemporaine, 
XIXe siecle I, 306 ff, 
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‚ encore en ötre Ecart& pour quelgue temps. Il m’est impossible de m’as- 
socier au juste-milieu, je le considere comme une calamit& pour la 
France, parce que ses connaissances et ses moyens sont employes & 
contre-sens. L’Angleterre offre dans ce moment un spectacle bien autre- 
' ment imposant et qui prouve ce que peuvent op£rer des institutions 
' liberales avec lesquelles un peuple est &leve. C’est par ces institutions 
que les vaisseaux anglais transportent avec leurs cargaisons, que l’An- 
gleterre continuera A exercer une immense influence, m&me lorsque les 
nations eloignees auront renonc& & son obeissance. L’Am£rique es- 
pagnole et portugaise attestent les effets d’institutions contraires. O’est 
certainement une bonne fortune pour l’Europe d’avoir &t& pröservse du 
; ministere de Wellington. Nos ennemis domestiques comptaient dejäa 
sur son appui. Il ne faut pas se faire illusion; aujourd’hui plus que 
jamais il s’agit de la destinde des peuples libres et de savoir si le flam- 
beau de la libert& sera &teint par les mesures qu’on prend partout 
contre la presse. La France offre surtout ce scandale. Nous verrons 
maintenant ce que vous allez faire en France.... 


297. 


Stapfer an Laharpe. 


TAucy, den 25. Juli 1833. 
Helas! ital spectacle que celui qu’offre dans ce moment l’ancien 
 sanctuaire de la Suisse et de la libert&! Jamais ne se sont montres plus 
a nud les effets d’un double despotisme exerc& par des hommes libres 
sur leurs ilotes et par quelques familles de ruses demagogues sur leurs 
concitoyens, comme dans la crise actuelle. Öe que j’ai vu jusqu’ici de 
tentatives de regeneration politique de notre pitoyable Diete, ne fait 
apercevoir ni planche de salut ni punctum saliens d’une organisation 
liberatrice. Le concordat des sept cantons qui avaient remanie leurs 
formes de gouvernement, m’a paru promettre un moyen de reconstruc- 
tion salutaire; mais le germe ne s’est pas d&veloppe. Troxler,! homme 


ı Paul Vital Troxler (1780—1866), Arzt, Politiker und Philosoph. S. Hartmann, 
Gallerie berühmter Schweizer, Nr.40; Ed. Müller, Die Hochschule Bern in den Jah- 
ren 1834—1884, 8. 47. Vgl. auch J. Baumgärtner, Die Schweiz in ihren Kämpfen 


und Umgestaltungen von 1830—1850, I, 162, 368. 
Quellen zur Schweizer Geschichte, XII, 26 
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de töte et de ceur, a propose une imitation de la constitution ameri- 

caine, un grand Conseil central compose& des deputes de toute la popu- 
lation suisse represent&e numeriquement et un senat oü siegeraient les 

delegues des gouvernements cantonaux. Pour concilier les exigences 

de nos 22 souverains et les besoins nationaux, rien de mieux ne saurait 
&tre imagine en theorie. Mais l’histoire nous prouve que jamais on n’a 

reussi & implanter dans un pays des institutions qui ne se rattachassent 
pas aux habitudes et & quelque antecedent m&morable. Il n’y a, je 

crains, que le danger le plus imminent, une grande catastrophe ou une 

force exterieure dictatoriale, qui puissent neutraliser l’egoisme canto- 

nal et donner naissance & un veritable congres. Apres la destruction 

du syst&me unitaire en 1800, il n’y eüt eu que Napoleon qui aurait 
pu, dans son acte de mediation, sauver quelques debris d’autorite cen- | 
trale et en faire prendre l’habitude aux Suisses. Il aima mieux nous 
morceler, et la Diöte qu’il institua devait, au premier choc, voir s’eva- 
nouir le peu de force d’emprunt que la mediation lui avait donnee. 
Dans l’etat actuel des esprits et des partis j’ai bien peur qu’il ne soit 

chim&rique de se flatter de quelque conquöte valable sur les souve- 
rainet&s cantonales au profit de la commune patrie. Tout ce que nous 
pouvons esperer d’obtenir dans l’inter&t general, c’est l’accroissement 
de l’union morale entre les peuplades suisses par des associations libres 
et multiples de citoyens de tous les cantons dans des vues de science, 
d’art, d’industrie, de bienfaisance etc. La r&generation de l’ancienne 
societe de Schinznach, les soci&t&s plus r&centes de bien public, sciences 
naturelles etc. infiltreront dans les masses des elements d’assimilation 
progressivement plus complöte et cimenteront le lien national. Si le 
plan d’une seule et unique grande universite pour la Suisse avait &t& 
accueilli, il se serait form6, par la communaut& des ötudes dans un äge 
olı le ceur est ouvert aux sentiments desinteresses, entre les jeunes‘ 
gens les plus distingues des cantons une confraternite intellectuelle et 

morale qui aurait supplee au defaut d’ensemble politique et fray& les), | 
voies & l’&tablissement d’institutions vraiment nationales. Vous vous 
rappelez sürement, mon excellent et venere ami, quien 1798, desirant j 
mettre & profit notre influence centrale, nous nous hätämes de rediger 
un projet d’universite helvetique et m&me d’un institut national des’ N 
arts et sciences, et que votre message adresse, sur ces points comme 

sur Den primaire, aux Conseils legislatifs ne fut pas mal 
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regu;! des moyens d’ex&cution avaient &t& indiquds et en partie r&unis; 
des encouragements et des conseils m’arriverent de beaucoup de can- 
tons; mais tout cela fut bris& par la tourmente qui suivit. Aujourd’hui, 
les immenses richesses que la ville de Berne a conserv£es, seront toutes 
immolees aux passions retrogrades et employees & ameuter les petits 
cantons, & susciter des troubles dans ceux ot l’aristocratie a &t& des- 
argonnee par l’opinion populaire, surtout & entraver la formation d’une 
Diete ol ne siegeraient pas en majorite les cr&atures de l’ancien patri- 
ciat. Cette röflexion me fait & moi mon propre proces. En qualite de 
president de la commission de liquidation de 1803, jai contribu& par 
des motifs de justice legale & doter la municipalit& de Berne si exor- 
bitamment. Ü’est le cas de dire avec Mirabeau que la petite morale 
tue la grande. Mousson qui est, & l’esprit et aux gräces prös, le Judas 
— Talleyrand de notre revolution ne se serait pas fait les scrupules 
qui nous ont retenus et paralyses politiquement. Il n’y a qu’une mo- 
rale, Dieu merci. Il n’est pas douteux que nous n’ayons alors donne & 
nos monopoleurs les verges avec lesquelles ils ont fouette et fouettent 
encore les amis de la liberte. En 1805 Koch regrettait vivement que, 
par respect pour la propriete, nous eussions hesit& & faire main basse 
sur les dimes; c’&tait, me disait-il, le seul moyen de populariser la re- 
volution. Qui eüt pense que ce möme Koch eüt en 1831 cherche & 
faire avorter la regeneration de la constitution bernoise!? Au surplus 
c’est un homme qui n’a jamais eu des principes bien fixes. Ce qui m’e- 
tonne davantage, c’est de voir notre excellent ami Rengger bouder 
le mouvement imprim& & l’Argovie par les grandes journdes.? J’ai 
cherch& & lui ouvrir les yeux sur la marche du gouvernement frangais, 
mais je l’ai trouve penetr& d’admiration pour notre systeme de lächete 
et de deception. Il m’&crit que je vois de trop pres la manouvre et les 
defauts de l’equipage, que, pour lui, il applaudit & la belle direction du 
navire.* Quant & moi, il me parait evident que ce gouvernement s’est 
plac& dans une position fausse qui le condamne & un louvoyement anti- 
pathique au caractere frangais. Aux journees de juillet et dans la 


ı Siehe R. Luginbühl, Phil. Alb. Stapfer 8. 96 ff. 

2 Vgl. E. Blösch, E. Blösch und dreissig Jahre bernischer Geschichte 8. 59 fl. 
3Vgl. F. Wydler, Leben und Briefwechsel von Albr. Rengger II, 286. 

+ Vgl. F. Wydler, Leben und Briefwechsel von Alb. Rengger II, 28. 
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Charte on a proclame la souverainete nationale. Toutefois, on ne peut 
douter que l’el&vation du duc d’Orl&ans par mouvement insurrection- 
nel et l’assentiment tacite ou explicite que les r&gnicoles ont donne & 
cette elevation, n’aient &t& in petto inspires par sa qualite de premier 
prince du sang. L’omnipotence parlementaire a &te ensuite exerc&e 
par les Chambres, avec flagrante inconsequence excusde par la nöces- 
site, mais en opposition avec les principes proclam£&s. Si tout avait et& 


termins par ces coups d’Etat, l’usurpation parlementaire eüt &t& mise 


en oubli et les choses auraient pu cheminer sans encombres jusqu’& 
choc nouveau. Mais voiläa les anniversaires de juillet qui viendront pe&- 
riodiquement donner des coups de belier aux improvisations irregu- 
lieres de 1830. Dans cette situation que la convocation d’une consti- 
tuante en 1830 lui eut epargne&, le gouvernement est condamne& & ruser, 
& expier par des phrases et des fötes ses torts de th&orie, & faire alter- 


ner l’action d’une pensee occulte et la simagree de mesures liberales, 


bref & suivre de rechef un systeme de bascule qui n’a reussi & aucun 
de ses pred&cesseurs. Le systeme repr&sentatif avec un chefhereditaire, 
ayant un inter&t distinct de la nation et des moyens immenses d’asser- 
vissement par les places et ses revenus, est une terrible &preuve pour 
une nation corrompue. En Angleterre ilaeu et il a encore pour contre- 
poids le caractere reflechi de la nation, d’anciennes habitudes et d’in- 
dependance et de dignite, Y’honneur des notables de comtes et leur 
desir de conserver l’estime de leurs voisins de localite, l’esprit publie 
et les sentiments religieux des classes moyennes. En France, le gou- 
vernement representatif n’a malheureusement aucun de ces modera- 
teurs de l’egoisme et de la cupidite. 

J’ai beau chercher; je ne vois pas d’oü il lui en viendrait ou ce qui 
pourrait emp&cher la Chambre des deputes de continuer d’ötre et de 
devenir de plus en plus un bazar ol on achätera et vendra les votes 
necessaires aux parties prenantes du budget. Tout cela d&saffectionne 
l’elite de la nation. Mais en voilä bien assez de jer&miades. 
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298. 
Laharpe an Stapfer. 


LAUSANNE, den 24. November 1833. 


.... Notre pauvre patrie a et& exposee & de grands dangers au 
moment möme oü vous m’ecriviez. Les ennemis interieurs et exterieurs 
avaient espere que la divergence qui venait de se manifester relative- 
ment au projet de revision du pacte federal degenererait en une disso- 
lution prochaine du lien federal dont on pourrait profiter pour faire de 
nous, selon les circonstances, un vase d’honneur et de deshonneur. Les 
ligueurs de Sarnen excites par les incorrigibles de Berne, par les vani- 
teux de Neuchätel et encourages sous main par la diplomatie,! se pre- 
sentaient deja comme un pouvoir rival, et gräce & la composition de la 
Diete dont le pauvre esprit &tait le produit de ses mauvais elements, 
ce pouvoir nouveau menagait la Suisse entiere. Pour assurer la r&us- 
site des mesures destinees & remettre la nation sous le joug, les conspi: 
rateurs avaient imagin& de vouloir serieusement travailler & une re- 
conciliation et etaient parvenus, en faisant les bons apötres, & obtenir 
qu’une reunion de deputes cantonaux, distincte de la Diete, aurait lieu 
au commencement d’aoüt & Zurich pour travailler & l’auvre de la paix. 
La Diete devait ötre ajournde pendant les sessions de la nouvelle con- 
ference et l’on y avait consenti sans defiance, parce qu’on eüt rougi de 
soupgonner que cet ajournement de l’autorite centrale devait faciliter 
la perfidie qu’on meditait. Heureusement le signal d’eclater fut donne 
par les meneurs avant que la Diete fut ajournee; en sorte qu’au mo- 
ment oü Schwyz et Bäle commencerent la guerre civile, cette assem- 
blee etait encore r&unie et put profiter de l’indignation generale pour 
prendre enfin des mesures energiques auxquelles les couards, les faibles 
et les perfides n’oserent s’opposer; mais ce fut une bonne fortune pour 
la Suisse entiere que la conduite du colonel Ab-Yberg;? car si au lieu 
de s’arröter & Küssnacht il eüt profit& de la nuit pour marcher en 


ı Vgl. Baumgartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgestaltungen von 
1830-1850 I, 372 ff. 
2 Vgl. Baumgartner 1. c. I, 429 ft. 
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avant, il eüt surpris Lucerne dont la bourgeoisie se joignant a lui, eüt 
renverse le gouvernement. Maitre de l’arsenal et des ressources, il eüt 
ete joint par les populations que les moines avaient pr&parees. La ligue 
de Sarnen occupant desormais un noyau compacte (les trois cantons 
forestiers, Zoug, la moiti& du canton de Bäle, de St. Gall et de Glaris, 
le Haut Valais) eüt ete en &tat de se soutenir, et la diplomatie &tran- 
gere aurait eu un beau pretexte pour intervenir. La prompte et Ener- 
gique decision de la Diete nous sauva dans cet instant critique et fut 
merveilleusement comprise par la grande masse nationale qui se leva, 


\ 


toute entiere & sa voix. En moins de huit jours 20,000 hommes bien 


equipes, bien disciplines marchaient de tous les points et 20,000 autres 
etaient prets & les suivre.! O’etait un beau moment; nous venions de 
recouvrer l’honneur, la liberte, lindependance; nous m£ritions de nou- 
veau d’en jouir. Pas le moindre desordre au milieu de ces marches in- 
opinees de milices indignes. Le soir möme du jour oü les ordres avaient 
ete expedies, les contingents &taient en route. Les jeunes miliciens de 
Vevey, acteurs dans la procession des vignerons, obtinrent par gräce 
de jouer leurs röles, mais & peine la procession avait cesse, qu’echan- 


geant leurs oripeaux contre l’equipage militaire, ils prenaient la poste | 


pour rejoindre leurs corps. La femme d’un paysan, voulant epargner & 
son mari absent la peine de revenir & la maison pour s’equiper, alla & 
sa rencontre portant tout ce dont il avait besoin, coiffee de son shako, 
et l’aida & s’equiper sur la grande route pour qu'il rejoignit a temps ses 
camarades. On raconte plusieurs traits qui attestent la participation & 
ce mouvement sublime qui a retenti dans l’etranger et fera faire & 
temps de salutaires reflexions chez ceux qui croyaient pouvoir nous in- 
sulter impunement. Le philosophe Ancillon se dispensera d’ecrire aux 
grands de Neuchätel qu’ils ont agi sagement.? La Diete germanique 
möme qui preparait contre nous des notes au sujet des Polonais, s’en 
abstiendra; elle se bornera pour le moment & broyer entre ses mä- 
choires prusso-autrichiennes la pauvre souverainet& de ces princes alle- 
mands qui l’auraient sauv6&e en se retranchant franchement derriere 
l’energie de leurs Etats et opposant noblement leurs peuples & la vora- 
cite des croquants. Notre Diete a montr& de l’Energie; mais les plus 


ı Vgl. Baumgartner, Die Schweiz in ihren Umgestaltungen von 1830—1850, 1,433. 
2 Vgl. dagegen Baumgartner 1. ec. II, 73; namentlich aber II, 78. 
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justes &loges sont dus au Vorort et a Mr. Hess,! president de la Diete. 
La sagesse et la prudence de ces autorites premi£res a fait renaitre la 
confiance au dedans et le respect au dehors. Mr. Hess s’est montre par 
sa conduite digne de representer la nation. Öelle qu’il tint, en parti- 
culier le 6 aoüt, lorsque 5 diplomates vinrent en corps lui demander des 
explications sur ce qui se passait, fut telle qu’ils ne tarderent pas & 
s’apercevoir quils allaient compromettre leurs maitres. La lecon fut 
forte quoique accompagne&e de l’observation des convenances, mais elle 
etait & propos et sera comprise par les cabinets respectifs. La Diete a 
' prouv& que le pacte incomplet de 1815 pouvait encore lui fournir les 
moyens de sauver la nationalite. Öe qui a eu lieu en aoüt 1833 est un 
ant&cedent dont on profitera en attendant que la r&vision du pacte fe- 
deral puisse &tre effectu&e. La confederation n’est donc plus ce qu’elle 
etait il ya 6 mois. Sans doute les Bälois des deux couleurs continue- 
ront longtemps a se detester, et le reste de la Suisse ne peut gu£res 
s’interesser beaucoup & eux. La ridicule aristocratie de Neuchätel, 
forc&e d’obeir & cette Diete qu’elle avait insultee, et honnie par tout ce 
qui porte un ceur suisse, essaie encore de faire croire que la protection 
„Ancillonne“ neutraliserait les mesures que la Diete pourrait prendre 
a son egard;? mais elle se gardera bien de recidiver ostensiblement; la 
punition sera prompte et accueillie par la nation. Les habitants de 
Schwyz commencent & se repatrier serieusement; les lumieres se sont 
fray&es un passage dans cette patrie par excellence de l’ignorance et 
du fanatisme, au sein de laquelle on plagait si ridiculement le siege de 
la liberte. Il ya enorm&ment & faire en Suisse; nulle part peut-&tre 
iln’y eut d’etables d’Augias mieux garnies, et il faudra du temps pour 
les purifier; mais la secousse s’est fait sentir sur tous les points; la pu- 
blieite, malgr& tout ce qu’on essayera contre elle, aura de salutaires 
resultats. 

Dans notre ecanton on s’occupe des moyens de reformer l’educa- 
tion primaire; il en etait temps. L’acad&mie de Lausanne va se perfec- 
tionnant. On a permis & de jeunes gens instruits de donner des cours 


ı Johann Jakob Hess (1791—1857), schweizerischer Staatsmann. Siehe Meyer 
von Knonau in Allgem. Deutsche Biographie 12, 289—292. Den Beschluss der Tag- 
satzung vom 6. August 1833 siehe bei W. Fetscherin, Repertorium I, 914; vgl. auch 
G. Meyer von Knonau, Lebenserinnerungen von Ludwig Meyer von Knonau, 8. 402. 

2Vgl. Baumgartner |. c. 1,471 f£.; II, 72 fi. 
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de litterature, d’&conomie politique qui sont suivis. Le musee continue 


a s’enrichir: une souscription lui a procur& l’acquisition de la collec- 
tion zoologique et ornithologique de Mr. Chavannes. Nous venons de 


perdre Mr. Gaudin,! auteur de l’agrostographie et de la flore helve£- 
tique. Son bel herbier a &te legu& a son Eleve, Mr. Gay? qui se rapel- 
lera peut-&tre un jour qu'il est Vaudois et que la patrie fait un appel 


& ses enfants. Mr. Agassiz,? jeune naturaliste vaudois plein d’instruc- 


tion, fixe dans ce moment & Neuchätel, vient de faire paraitre la der- 
niere livraison d’un fort bel ouvrage sur les poissons fossiles. Nos 
jeunes gens commencent & s’occuper serieusement de l’histoire natu- 
relle; c’est la science qui convient surtout & des Suisses. 

On a eu l’heureuse id&e de s’occuper enfin serieusement d’une &cole 
normale pour les regents; et gräces au zele de quelgques hommes ins- 
truits, jeunes surtout, les resultats ont &t& heureux. Le plus difficile 
est de composer les livres el&mentaires; il faut savoir se placer haut 
pour entreprendre un tel travail qu’on avait considere& si longtemps 
comme si facile. 

Notre Grand-Conseil, reuni dans ce moment, va &tre appele & 
s’occuper d’une loi sur la tolerance religieuse qui remplace une detes- 
table loi de 1824. Au milieu de l’agitation qui ne permet pas de dis- 
cuter avec calme, il est douteux qu’on puisse obtenir quelgue chose de 
bon; les esprits ne sont point assez &claires, et le malheur est que les 
dissidents ne gardent aucune mesure. C'est surtout le m&thodisme qui 
nous tourmente. Le jeune Monod* dont vous me parlez, en est, dit-on, 
l’un des partisans les plus ardents. J’ignorais qu’il füt chez Mr. Scholl; 
aujourd’hui il est dans la maison Rivier;® mais ce serait bien vaine- 


ı Jean Francois Aime Philippe Gaudin (1766— 1833), waadtländischer Geist- 
licher, Botaniker und Schriftsteller, hatte 1811 seine „Agrostologia helvetica“ und 
1828—1833 seine „Flora helvetica* veröffentlicht. Siehe Montet, Dictionnaire bio- 
graphigque des Genevois et Vaudois I, 334. 


2 Jacques Gay (1786—1864), waadtländischer Botaniker. Siehe Montet, Dietion- ' 


naire biographique des Genevois et Vaudois I, 344. 


® Louis Jean Rodolphe Agassiz (1807—1873), schweizerischer Naturforscher. Siehe i 
Emile Blanchard in der Revue des Deux Mondes, III. periode, X, 5—34, 539—569. 
* Welcher, da sich Friedrich, Wilhelm und Adolf Monod oft im Waadtland auf- 


hielten? Siehe Vulliemin (Wehrli-Boisot), Der Kanton Waadt II, 441. 


Über Scholl vgl. Vulliemin (Wehrli-Boisot), Der Kanton Waadt II, 441 u.473, 


eIgnace Francois Theodore Rivier (1791—1875), waadtländischer Magistrat ? 
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ment qu’un damne& tel que moi voudrait faire connaissance avec ces 
apötres de la gräce. Plusieurs des miens ont arbor& la m&me cocarde 
‚et comme je n’ai pas consenti & me faire catechiser par eux, ils m’a- 
bandonnent comme un enfant perdu. Cette tendance est vraiment 
pitoyable; mais il faut l’abandonner & son cours, et c’est ce que je fais. 
J’ai ete un peu en cours pendant l’&te. Nous eümes le beau temps 
‚pour passer le Brunig. Comme je montai celui-ci & pied, questionnant 
selon ma coutume les passants, je rencontrai deux hommes de bonne 
mine dont le plus äge me fixant tout & coup m’adresse cette singuliere 
question: „Sind Sie vielleicht der alte LaHarpe?“ A peine que j’avais 
dit „ja“, que voilä le personnage qui se jette A mon cou, m’arrose de ses 
larmes etc. Je fus touch& & mon tour; c’etait un campagnard du voi- 
sinage, membre du Grand-Conseil de Berne, qui en avait &te membre 
en 1813 et qu’on avait garde en prison pendant un an pour avoir pro- 
teste contre ce qui se fit alors (Mr. Schild).! Je ne vous r&peterai pas 
tout ce qu’il me dit, mais notre connaissance fut d’abord telle qu’il me 
confia ses apprehensions sur une tentative de reaction tr&es prochaine 
qui se realisa quelques semaines plus tard. Il est probable que Mr. 
Seiler,? son collegue, chez lequel javais demeure & Interlacken, lui en 
avait ecrit et que la reconnaissance etait due & mes cheveux blancs.... 
‚Me voilä maintenant fix& chez moi, vivant au milieu de mes livres, 
lisant les gazettes comme des contes de f&e, esperant bien que le jury 
demeurera intact, ainsi que la libert& de la presse, et vivant dans la 
conviction que la jeunesse raccommodera un jour tant et tant de choses. 
Ma surdite croissante ne me permet pas d’aller dans le monde oü je 
n’entendrais pas d’ailleurs beaucoup de choses &difiantes. Deux ou trois 
personnes me visitent de temps en temps, et j’ai aussi quelquefois MM. 
les professeurs ainsi que des liberaux. Ils celebrerent gaiement avec 
moi le 173 novembre (1307) et la renaissance de l’honneur national. Je 
puis encore m’occuper de suite; neanmoins les 80 ans qui seront accom- 
plis en avril 1834 se font bien sentir. 


ı Vgl. Tillier, Restauration I, 194—1%. 

ıVgl. Tillier, Restauration I, 218. 

3Soll wohl heissen den 7. November. Siehe J. v. Müller, Geschichten schwei- 
zerischer Eidgenossenschaft I, 643. 
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299. 


Laharpe an Stapfer. 


Lausanne, den 19. Februar 1834. 
Mr. Guisan! pourra r&pondre & vos questions sur nos affaires na- 
tionales, sur lesquelles la scandaleuse &quipee? des bandits italiens- 
allemands-polonais pourrait avoir une fächeuse influence, maintenant 
que le congres de Vienne est entr& en campagne contre les propa- 
gandes et ne demande que des pretextes.? Celui que la sottise ou la 
perfidie de plusieurs de nos compatriotes vient de lui fournir est si 
beau qu’il ne peut manquer d’en profiter pour nous chercher noise. Les 
gouvernements cantonaux de Berne, Vaud, Fribourg et Geneve ont 
sans aucun doute desapprouv& l’entreprise des bandits contre la Savoie 
et sont enchantes qu’elle ait &chou&; mais les mesures prises par eux 
pour la pr&venir n’ont point &te aussi actives qu’elles auraient dü 
l’&tre, et nos ennemis ne manqueront pas de dire qu'il ya eu de leur 
part ou une secrete connivence ou incapacit& de se faire ob£ir, et la 
conclusion sera sans doute la demande d’une satisfaction. J’espere que 
le Vorort charge au nom de la Confederation de veiller & ce que laneu- 
tralit& soit respect&e, demandera aux 4 cantons ci-dessus un compte ° 
severe de la conduite tenue par eux, pour emp£cher l’atteinte qui vient 
de lui &tre port&e par l’invasion & main arme&e du territoire savoisien, 
effectu&e le 1” fevrier par des individus auxquels s’appliquent meri- 
toirement ces vers de Voltaire: 


Barbares dont la guerre est l’unique metier, 
Et qui vendent leur sang & qui veut le payer. 


ne To SEP Ep Bee er an Bo en a an 


Malheureusement les artisans de troubles qui se trouvent parmi 
nous ont r&ussi & s’emparer de presque toutes nos feuilles publiques qui 
prennent & täche de justifier tout ce qu’on peut tenter pour bouleverser 


1 Frangois Guisan, gest. 1878, Professor des Civilrechts in Lausanne, Präsident 
der Synode der waadtländischen Nationalkirche, Generalprocurator und Tagsatzungs- 
gesandter? 

2 Vgl. Baumgartner, die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgestaltungen von # 
1830—1850, I, 399—402; II, 86 £. | 

® Vgl. Baumgartner 1. ce. II, 92 ff, 
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ce qui existe et honorent du nom d’heroiques defenseurs de la liberte 
quiconque arbore cet &tendart, pour seduire les simples. O’est ainsi que 
chez nous les enfants de I’heroique Pologne ont &t& prönes et accueillis 
comme les plus intr&epides d&fenseurs de la liberte. Que des Frangais 
et des Anglais puissent s’aflliger de voir disparaitre de la carte euro- 
peenne la Pologne; cela se congoit; la prepond£rance de leurs gouver- 
nements a regu un Echec par le fait des partages. Mais regretter la 
disparition de l’ancien rögime polonais qui rappelait au 18”® siecle les 
horreurs de la feodalite du 11”® siecle; mais ranger parmi les defen- 
seurs de la libert& cette caste nobiliaire qui s’etait emparee du mono- 
pole de tous les pouvoirs, pour reduire & la plus dure servitude les 18 
millions d’hommes qui habitaient la Pologne; mais ne tenir aucun 
compte de toutes les calamites qui ont &t& le partage de ces 18 mil- 
lions de serfs et de l’obstination cruelle de leurs maitres & maintenir 
un tel &tat de choses, est la preuve d’une ignorance honteuse. La Po- 
logne est le seul pays europeen qui n’ait point eu de veritable Tiers- 
Etat represente. La fameuse constitution du 3 mai 1791 essaya une 
amelioration et son article 4 declara que les transactions que les su- 
jets feraient avec leurs seigneurs, seraient maintenues (!!). Rien ne 
prouve mieux l'incorrigible obstination de la caste nobiliaire polonaise 
& maintenir sa dure domination que sa conduite depuis 1830. Il fut 
propose par des nonces genereux & la Diete insurrectionnelle de 1831 
de rendre proprietaires ces paysans qui se battaient pour elle, et cette 
proposition fut toujours ajournee. L’histoire de cette r&volution &crite 
dans l’int6r&t polonais par le Dr. Spazier! en rend compte (liv. 3, 
chap. 3) et constitue un veritable acte d’accusation contre ces ennemis 
de la liberte du peuple qui auraient traite comme des serfs en Pologne 
les 33 paysans du Grütli, de Morgarten etc. Voil& ceux pour lesquels 
de mauvais Suisses se sont efforces de cr&er ce qu’on appelle des sym- 
pathies. Au reste il nous en coütera 50 ou 60 mille francs pour avoir 
ete des sots et des niais. | 

Notre grand Conseil a decrete dans sa derniere session des lois 
qui l’'honorent, particulierement les deux qui sont relatives & l’instruc- 
tion publique. La revision du pacte n’aura lieu que partiellement, si 


ı Richard Otto Spazier, geb. 1805, deutscher Publicist, dessen Hauptwerk die 
„Geschichte des Aufstandes des polnischen Volkes in den Jahren 1830—1831. 
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elle peut se realiser. Avant l’equipee du 1° fevrier on etait fort con- 
tent; ce n’est certes pas aux agents de la Ste. Alliance qu’il faut im- 
puter ce qui est arriv&; ne nous en prenons qu’& notre ignorance etaux 


men&es de quelques-uns des nötres. 


3. 
Stapfer an Laharpe. 


Tarcy, den 1. Januar 1835. 


Un homme En lettre distingus, ami particulier d’Albert dontila 


ete le collaborateur au „National“, Mr. Nisard! a fait l’entreprise de 
publier la „Description historique de toutes les villes remarquables de 


l’Europe“; pour laquelle entreprise il a convoque& le ban et l’arriere-ban 


de la litterature, y compris les noms les plus ronflants, tels que Chä- 
teaubriand et Üi* Mr. Nisard avait engag&e Albert & se charger 
de l’article Berne; mais quand il a fallu mettre la main & la päte, Al- 


bert s’est senti si depourvu de connaissances locales et sufisamment 
instructives qu'il m’a conjure de venir & son secours.? Je me suis laisse 
faire, un peu & mon corps defendant, & cause du mal que me cause l’e- 


criture, et j’ai, dans les intervalles lucides de mes spasmes, broche la 
notice que mon fils avait promise. Quand elle sera imprimee, je m’em- 
presserai de vous en faire hommage, non quelle soit digne de votre 


attention, mais je compte sur votre indulgence pour un infirme, et j’ose 
me flatter que l’esprit dans lequel j’ai ecrit, ne vous deplaira pas. 


A l’occasion de leur nouvelle universit& & Berne j’ai discut& quelques 
questions d’enseignement academique et signal& des &cueils contre les- 
quels sont venus donner ou plutöt se briser nos anciennes institutions. 


Je me suis hasard& sur un terrain glissant, en examinant laquelle des 


trois rivales Bäle, Berne ou Zurich se qualifiait le mieux pour une 


! Jean Marie Napol&on Desire Nisard, geb. 1806, französischer Schriftsteller. 
Sein Unternehmen: „Histoire et description des prineipales villes de l’Europe“, erlosch 
nach derjenigen von Nimes und Bern. Siehe Bourquelot-Maury, La litterature fran- 
caise V, 520. 

Vgl. R. Luginbühl, Ph. A. Stapfer, S. 487 ff.; die „Histoire et description de 
la ville de Berne“ findet sich auch in Stapfer’s „Melanges phil. litt. hist. et rel.“ I, 
361—523. 
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haute &cole encyclopedique, et j’ai cru devoir rappeler ce que nous 
avions projete en 1798, dans la conviction que l’unite nationale,Ja fu- 
sion de nos peuplades desunies en un seul corps politique, que nous sen- 
tions bien devoir &tre oper&e principalement par des moyens moraux, 
serait le plus efiicacement amene&e par une &cole centrale, oü l’elite de 
la jeunesse de tous les cantons ferait ses &tudes sous la direction de 
maitres habiles et cimenterait ces amities indestructibles & un äge 
ouvert & tous les sentiments genereux et encore &tranger aux petites 
passions et aux petites vues de localit& jalouses. J’ai fait pr&ceder ma 
statistique d’un r&sume historique qui fera faire de vilaines grimaces 
& LL. EE., mais je ne sais qu’y faire; on ne peut falsifier l’histoire, et 
les „Baretli“! m’ont fourni des tableaux d’int6rieur lamentables autant 
que grotesques. 

Tout en rendant justice a ce qu’il y avait de recommandable dans 
la conduite des anciens gouvernants, jai cherch& & montrer qu’ils 
etaient de lumieres et d’intentions au-dessous de leur täche, et me suis 
elev& contre le patelinage de leurs dernieres declarations tant prönees 
par leurs amis comme modeles de desinteressement et de magnanimite, 
comparant leur abdication et les paroles touchantes dont ils ont 
accompagnee avec leurs machinations ourdies aussitöt apres. 

Je suis enchant& de voir le gouvernement actuel rehabiliter le 
nom Bernois par sa liberalite et son courage; il finira, s’il persevere 
dans sa loyaut& et son Energie, par entrainer dans la voie de la libert& 
et de la dignite nationale tous les louvoyeurs, les poltrons et les traitres 
du juste-milieu. Je lis le „Volksfreund“ avec beaucoup de plaisir. 

On m’&crit que notre excellent ami Rengger est entirement 
remis de son attaque; mais je crains bien les rechütes; son pere? a 
succombe & un äge moins avance & des coups apöplectiques, en appa- 
rence assez doux, mais devenus mortels par leur retour. 

Je pense, mon venere ami, que Mr. Adrien Pichard?® est dans le 
nombre des jeunes gens que vous honorez de votre estime et que vous 
encouragez dans leur utile carriere. Si vous avez occasion de le voir, 


! Vgl. Stapfer’s „Melanges phil. litt. hist. et rel.* I, 411. 

2 Abraham Rengger (1732—1794), Geistlicher. S. Lutz, Nekrolog 8. 422—423. 

s Siehe Gabriel Marie Adrien Pichard (1790 —1841), Ingenieur, Siehe Montet, 
Dietionnaire biographique des Genevois et Vaudois II, 289. 
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soyez assez bon pour lui dire que je me suis promis depuis longtemps 
de le.remercier de l’obligeant envoi de son remarquable trait& de haute 
philosophie et de lui faire part de ce que j’ai tent& pour attirer sur son 
travail l’attention des hommes dignes de l’appr&cier. Mon extröme r&- 
pugnance pour l’usage de la plume, si contraire a ma sante, m’a seule 
empöche de m’acquitter de ce devoir. J’espere pouvoir enfin le remplir 
bientöt. | 

Ayez aussi la bont& de parler de moi & MM. D. A. Chavannes et 
Monnard.! C’est avec une vive sympathie que je lis parfois des mor- 
ceaux du „Nouvelliste“ dans nos journaux, et je regrette den’en pas voir 
des extraits plus souvent: tout ce qui sort de sa plume est dicte par le ! 
patriotisme le plus pur et le plus &claire. | 


301. 
Laharpe an Stapfer. 


LAUSANNE, den 13. Januar 1855. 

.... Je lirai avec un bien grand plaisir ce que vous me promettez 

sur Berne. Il est temps qu’on ait en Europe des idees plus justes de la 
condition & laquelle notre nation avait &t& reduite en vertu du d&plo- 
rable droit public dont les bases avaient &t& posdes par le Stanzer- 
Verkommniss de 1481, bases interpröt&es par l’orgueil et la ven- 
geance jusqu’a lannde 1795, dont le pacte federal de 1815 essaya par 
ses articles 4 et 7? de preparer la resurrection et que les incorrigibles 
amis des privilöges f6odaux, industriels etc. essaient de faire revivre 4 
l’aide du syst&me &troit et absolu de la souverainete cantonale, veri- 
table f&au de la Suisse. Le gouvernement actuel de Berne auquel je 
m’stais adresse pour obtenir une copie de la requöte que j’avais adressde 
en 1790 & quelques amis depuis St. Petersbourg — cette requöte fut ° 


T 


envoy&e a Catherine Il comme acte d’accusation; mes „Observa- 


ıÜber Monnard vgl. auch Ph. Gadet, Histoire litteraire de la Suisse francaise, 
8. 499—501. | 
: Warum Art. 7, da dieser doch bestimmte, dass „der Genuss der politischen ’ 
Rechte nie das ausschliessliche Privilegium einer Klasse der Kantonsbürger sein | 
könne* ? 
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tions“ renferment ma lettre & cette princesse; c’est len? 1 des pieces 
justificatives, et que jesperais se trouver dans l’archive du Conseil se- 
cret qu’on venait de recouvrer — a eu l’obligeance de me r&pondre que 
ce document, ainsi que tout ce qui etait relatif aux troubles du pays de 
Vaud en 1790, 1791 etc. ayant &te detruit, il ne pouvait satisfaire & ma 
demande, mais qu'il me transmettrait un extrait du protocole du Con- 
seil secret du 11 juin 1790, contenant les mesures ordonn&es pour arre&- 
ter mes lettres ainsi que toutes celles portant le timbre de St. Peters- 
bourg. J’ai grande envie de vous envoyer une copie de cette paperasse, 
si je le puis. | 
Ü’est encore a ce fatal esprit cantonal qu’est due la conception de 
fonder les universites de Zurich et de Berne, au lieu d’en fonder une 
seule qui, ainsi que vous le dites fort bien, eüt puissamment contribu& 
a resserrer le lien federal. Malheureusement cette fusion est impossible 
pour le moment, et c’est de l’organisation de ces deux universites que 
doit dependre ou leur prosperite ou leur discredit. Les Zurichois ont 
fait, assure-t-on, d’assez bons choix ;! ils avaient plus d’hommes capables 
qu'il n’en existe a Berne ol l’on a appel& quelques Etrangers d’une r£- 
putation equivoque.”? Au reste les professeurs des deux universites 
eussent-ils &t& des anges, la propagande absolutiste les aurait mis & 
l’'index. Qu’on ne s’inquiete pourtant pas trop de cet anath&me. Si les 
gouvernements de Zurich et de Berne ont soin de recommander que les 
professeurs demeurent dans les limites de la science, en Evitant les di- 
gressions politiques non necessaires et deplac&es, la libert& d’enseigne- 
ment vraiment scientifigque produira ses fruits et l’on verra ces deux 
universites visit&es par les hommes ind&pendants des pays qui les ont 
condamn&es et möme par ceux qui auront termine ailleurs les cours 
_ voulus pour &tre promus aux places; les uns et les autres voudront con- 
naitre le fruit defendu. Certes il n’est pas un Allemand ayant etudie 
dans les universites qui ne maudisse le decret de la Diete (germanique)? 
qui vient de bouleverser ces &tablissements jadis la gloire et l’orgueil 
de l’Allemagne.... 


ı Vgl. G. v. Wyss. Die Hochschule Zürich in den Jahren 1833—1883 8. 16 ff. 

2 Vgl. Müller, Die Hochschule Bern in den Jahren 1834-1884 8. 22 ff. 

® Bezieht sich ohne Zweifel auf die die Bundestagsbeschlüsse vom 28. Juni und 
5. Juli 1832 in reactionärem Sinne erweiternden Beschlüsse der geheimen Minister- 
Conferenz in Wien vom 12. Juni 1834. 


416 Aus Philipp Albert Stapfers Briefwechsel. Nr. 301. 


Maintenant, tres cher ami, je vais vous entretenir de ce qui s’est 
passe dans notre pauvre patrie et d&charger un peu mon coeur. | 

D’apr&s ce que vous me marquez je crains que le „Nouvelliste vau- 
dois“ et le „Volksfreund“ ne vous aient induit en erreur. Ces deux 
feuilles sont les deux trompettes de notre radicalisme qui n’est point 
de la möme espece que celui qui porte ce nom ailleurs; le nötre designe 
le systeme qui a l’aide d’une constituante aspire & bouleverser notre 
organisation toute entiere pour mettre en place un regime populacier 
dont on a eu deja des essais peu encourageants. Les meneurs oublient 
malheureusement de sonder le sol sur lequel ils voudraient &lever leur 
edifice et ne daignent pas möme regarder autour d’eux pour s’assurer 
si leur entreprise est praticable. La fusion de l’annde 1798 avait ete 
operee et pouvait se consolider, si l’on eut voulu de bonne foi reformer 
ce que l’experience avait indiqu& (par exemple les administrations can- 
tonales et ce qui pouvait se concilier du federalisme avec l’unite). Alors 
au moins les cantons obscurantins &taient reduits & limpuissance et la 
classe mitoyenne foul&e par des Herren et les moines, ayant & leur dis- 
position les Lumpen, etait reconciliee; les nouveaux cantons qui n’a- 
vaient point encore tät&e d’une organisation cantonale independante, 
s’estimaient heureux d’&tre associes & une republique dans laquelle se 
developpaient d&ja des vues Elevees. Il n’en est plus de möme aujour- 
d’hui qu’on a goüte l’encens de la souverainete cantonale et qu’on peut 
enumerer le bien-&tre qui s’est opere, et que l’on ne se soucie point de 
voir remis en question par une constituante dont la sagesse ne saurait 
ötre garantie. Ce n’est pas tout; 1’Europe de 1835 et celle de 1798 ne 
sont plus les m&mes. Aujourd’hui les provinces-unies des Pays-Bas sont 
une monarchie, la Lombardie est plac&e sous le joug plombe&en de 
V’Autriche, l’Allemagne forme une masse compacte que la Prusse et 
l’Autriche font marcher & leur guise, a l’aide d’une Diete dont ces puis- 
sances dictent des d&crets auxquels nul n’ose resister. La France enfin 
quı, en 1798, etait en travail de liberte est aujourd’hui en travail con- 
traire; elle a abandonn& sinon trahi ceux qui esperaient en elle et ne 
peut plus inspirer la möme confiance. Il m’est d&montre qu’entre les 
confederes propagandistes de l’absolutisme des bases ont &t& arröt&es 
pour detruire le liberalisme partout oü il se manifeste & decouvert, et 
que les mesures arröt&es pour l’ex&cution de ce plan de campagne ne 
sont ajournees que jusqu’au moment qui rendra la r&ussite probable. 
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Le Zollverein et le torysme tant anglais que francais doivent y con- 
‚tribuer. En attendant, la Suisse si importante par sa position strat&- 
gique, est travaillee par les agents diplomatiques que secondent puis- 
samment les anciens privil&gies, patriciens, nobles, industriels etc. ver- 
mine indestructible, ainsi que l’imprudence, les b&vues et les graves 
erreurs commises par les gouvernants qui n’ont pas su profiter des 
fautes commises par la diplomatie et ont pris la grossi6rete pour l’e- 
nergie. Il est peu de cantons auxquels ce reproche ne puisse s’adresser. 
Le president de la Diete de 1833 (le bourgmaitre Hess) est peut-&tre 
le seul magistrat qui ne l’ait pas encouru. La maniere tout & la fois 
pleine de dignite et d’energie dont il se comporta dans la conference 
du 6 aoüt 1833, lorsque les agents russe, prussien, autrichien, sarde et 
bavarois voulaient intervenir en faveur de Bäle et Schwyz, prouva 
dans le temps que messieurs les diplomates pouvaient &tre mis & leur 
place par tout homme d’Etat sachant conserver le calme et le sang- 
froid. Ces messieurs en ont gard& le souvenir et ont malheureusement 
reussi depuis & regagner le terrain qu’ils avaient perdu. 

L’irruption des Polonais dans l’&v&ch& de Bäle! fut un evenement 
fächeux. Ces malheureux dont la conduite n’a point &t& recomman- 
dable a quelques exceptions pres, ont risqu& de compromettre gravement 
la Suisse, et si les gouvernements allemands congurent des allarmes, 
il faut convenir de bonne foi que ce n’etait pas sans raison. Le gou- 
'vernement de Berne eut alors le tort grave de conniver aux exag£- 
rations virulentes que se permettaient publiquement contre les gou- 
vernements etrangers ces pr&tendus defenseurs de la libert& dont l’or- 
gueil nobiliaire avait refus& obstinement d’accorder aux paysans com- 
'battants avec eux les droits de propriete (voyez les preuves dans l’his- 
‚toire de la rövolution polonaise par Spazier). On eüt dit vraiment & 
entendre les Neuhaus, Kasthofer? etc., que les heros du Grütli, de 
Morgarten etc. avaient disparu devant les hauts faits d’une caste no- 












ı Vgl. Feddersen, Geschichte der schweizerischen Regeneration von 1830—1848, 
\S. 148 ff. 
| 2 Johann Karl Friedrich Neuhaus (1796—1849), bernischer Staatsmann. Siehe 
‚Blösch in der Allgem. D. Biographie XXIII, 498—502. 

| 3 Albrecht Karl Ludwig Kasthofer (1777—1853), Regierungsrat und Kantons- 
förster, Verfasser von „Der Lehrer im Walde“, Siehe Hess in Allgem. Deutsche 
‚Biographie XV, 437—438. 

! Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 27 
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biliaire ind&crottable qui avait depouille depuis 4 siecles les 18 millions 
d’hommes constituant la nation polonaise. Ues observations devaient 
porter leurs fruits, et & la honte de la soi-disant bonne foi helvetique, 
ils les porterent au commencement de fevrier 1834. Les gouvernants 
du canton de Vaud et de Geneve furent pris au depourvu, et le gou- 
vernement de Berne ne peut se justifier d’avoir au moins tolere la 
brusque marche d’une partie des Polonais qui, avec quelgues Allemands 
et Italiens s’&taient donne rendez-vous a Nyon pour faire irruption en 
Savoie, tandis que la möme tentative s’ex&cutait le long de la fron- 
tiere frangaise. Les mesures prises & la häte par les gouvernements 
vaudois et genevois reussirent toutefois a faire &chouer l’entreprise; 
mais la violation de la neutralit& n’en &tait pas moins un fait constant 
d’autant plus reprehensible que les envahisseurs avaient saisi les caisses 
de douanes et repandu une proclamation dans laquelle Charles Al- 
bert &tait declare dechu et remplace par un gouvernement provisoire. 
La guerre pouvait m&me en ötre le resultat immediat, si la division 
piemontaise eüt rencontre les envahisseurs; car elle les eüt sabre et 
poursuivi jusqu’aux portes de Geneve qui, dans une pareille bagarre, 
n’auraient pu &tre fermees assez töt pour proteger les coupables. Un 
pareil attentat devait &tre puni et ne l’a point &te. Dans ınon indigna- 
tion jinvitai le grand Conseil & ordonner une enguöte qui pour son 
honneur aurait dü avoir lieu; il n’en fut rien; un orateur se permit 
möme de dire que j’&tais tomb& dans l’enfance, tändis qu’au sein m&me ” 
de l’assembl&ee un conseiller d’Etat (Druey!) et quelques autres’ 
hommes d’Etat du m&me calibre se moquaient solennellement de cette 
neutralite pour laquelle nous &tions interesses & montrer un profond 
respect. Le gouvernement de Berne qui nous avait läch& ses Polonais 
refusa de les recevoir? et je ne sais ce qui serait arrive, si le gouverne- 
ment frangais n’avait pas consenti & leur accorder un libre passage; 
mais il en coüta a notre canton au-del& de 50,000 livres, et l’impunite 
accordee & ceux qui avaient coopere A l’invasion et dont quelques-uns 
etaient connus, devait entrainer de fächeux r&sultats. Le Vorort com- 


ı Henri Druey (1799—1855), waadtländischer Staatsmann. S. Brocher in Secre- ; 
tan’s Galerie suisse III, 95—110. 


? Vgl. Feddersen, Geschichte der schweizerischen Regeneration von 1830 —1848, 
S. 197. a 
\ 
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prit au moins qu’il &tait urgent de donner au roi de Sardaigne des ex- 
plications et profita du voyage de ce monarque en Savoie pour lui en- 
voyer une deputation! charge de le complimenter conform&ment & un 
ancien usage, et de donner de bouche des explications rassurantes. Pres- 
que toutes nos gazettes eurent alors le grand tort de denigrer avec 
brutalite cette sage mesure et d’insulter un gouvernement qui avait le 
droit de se plaindre. Il n’est pas surprenant apres cela que des notes 
virulentes? aient plü sur nous de toutes parts et que pour faire cesser 
les entraves apportees & la circulation du cöt& de l’ Allemagne, entraves 
qui pouvaient an&antir lindustrie de la Suisse septentrionale et orien- 
tale, la Diete ait dü donner les assurances que renferme son d&cret? du 
mois de juillet, d&cret devenu n&cessaire comme corollaire des fautes 
commises et que nos fameux hommes d’Etat ont flötri comme un acte 
de servilisme. 

Les agents diplomatigues du nord n’ont pas manqu& cette belle 
occasion pour faire ressortir les torts qu’on avait. Ils avaient d’abord 
esper& qu’en quittant Berne cela produirait de l’effet. Alors ils ont 
cherche& par leurs clients et amis d’emp&cher que Berne ne devint Vor- 
ort et d’obtenir au moins qu’on lui donna des tuteurs sous le nom con- 
seillers, et il faut convenir, en effet, que l’inconcevable conduite du 
gouvernement bernois pouvait justifier cette tentative, que l’affaire du 
Steinhölzli* pouvait faire r&ussir. La r&clamation de Mr. de Bom- 
belles? renfermait bien quelques expressions inserees & dessein de 
piquer le gouvernement de Berne, et de la part de ce monsieur c’&tait 
un tort qu’on pouvait lui faire expier en lui donnant avec calme, bonne 
foi et dignite les explications auxquelles il avait droit, puisque les 


! Vgl. Feddersen, Geschichte der schweizerischen Regeneration von 1830—1848, 
8.197; Tillier, Geschichte der Eidgenossenschaft während der Zeit des sogeheissenen 
Fortschritts I, 272 fi. 

2 Vgl. Baumgartner, die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgestaltungen von 
1830—1850, II, 93. 

Siehe W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede I, 914. 

* Siehe Tillier, Geschichte der Eidgenossenschaft während der Zeit des soge- 
heissenen Fortschritts I, 287 ff.; Baumgartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen und 
Umgestaltungen von 1830—1850, Il, 99 ff. 

5Graf Ludwig von Bombelles war von 1831 hinweg Gesandter Oesterreichs 
in der Schweiz. Er starb 1843, wurde aber als Gesandter erst 1846 ersetzt. Siehe 
W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede II, 1068. 
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agents diplomatiques sont aussi accredites aupres des gouvernements 
cantonaux. Que fait alors ce gouvernement? Il se met en col£ere, re- 
fuse de donner des explications et d&clare au Vorort ne vouloir plus 
avoir de relations avec l’agent autrichien que par son entremise. Cette 
conduite a r&volte tous les hommes senses.! En effet, le gouvernement 
de Berne devait d’abord donner avec calme les explications qu’il jugeait 
convenables, sans tenir compte de ce que la demande pouvait avoir de 
choquant; il devait ensuite adresser au Vorort une copie de sa reponse, 
lui porter plainte de la maniere dont l’agent autrichien lui avait £crit, 
le prier de transmettre le tout a l’agent suisse de Vienne, en l’invitant 
& communiquer confidentiellement au ministere sa plainte, convaincu 
qu'il apprecierait les meönagements observes. Il n'est pas douteux que 
Mr. de Metternich n’eüt bien apprecie cette demarche. Au lieu d’a- 
dopter une marche analogue, le gouvernement de Berne &coute les mo- 
tions folles et provoquantes de Kasthofer, et pour que rien ne manque, 
il place ce motionnaire extravagant dans le d&partement diplomatique 
charge d’apprecier les affaires du Vorort. J’ai vu avec plaisir les in- 
trigues dirigees contre Berne d&jouees; mais je vous l’avouerai: le passe 
ne m’inspire aucune confiance et je suis en peine de la r&ponse que ce 
nouveau Vorort fera & la note menagante qu’on dit avoir &t& adressee 
par le corps diplomatique de l’absolutisme.” S’il montre du ressenti- 
ment, il perdra sa position; il est en presence de l’Europe; il ne s’agit 
pas de morgue, ni de bravades; il faut repondre avec calme et sincerite, 
et si possible en peu de mots. Je n’espere rien des tentatives qu’on fera 
pour r6viser quelques articles du pacte. On continuera & se trainer 
ignoblement dans l’orniere des referenda etc. tant que durera l’entr'- 
acte qui nous separe de la guerre. Lorsque celle-ci sera imminente, 
c’en sera fait de notre existence nationale, si la Diete ne s’empare pas 
de la dietature. Elle l’osa en aoüt 1833, et la nation r&pondit & son 
appel; mais renfermera-t-elle des hommes qui osent ce qu'il faut oser 
pour sauver son pays? Üertes ce n’est point le juste-milieu avec lequel 
on se sauve en pareilles circonstances; mais la mesure est hazardeuse; 
ceux qui sont en possession de la dietature ne sont pas toujours dis- 


ıVgl. Feddersen, Geschichte der schweizerischen Regeneration von 1830—1848, 
S. 209. | 
?”Vgl. Baumgartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgestaltungen von 
1830—1850, II, 102. 
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poses & y renoncer et pourtant ce serait notre seule ressource. J’ai au 
moins la conviction que nous ne pouvons avoir confiance qu’en nous 
seuls. L’Allemagne avec son Zollverein, avec ses terribles mesures 
dirigees contre la presse et contre les universitös, avec son tribunal 
 arbitral, doit inspirer l’effroi & tout ami d’une libert& sage et quoigu’on 
ne soit pas encore aussi avanc6 la ol vous ötes, ce ne pourrait ötre que 
dans l’heure du desespoir et pour &chapper & l’absolutisme bien pro- 
nonce du nord, qu’on serait tent& de se jeter de ce cöt&. Vos Torys et 
ceux de l’Angleterre me rappellent les vers de Dante: „Lasciate ogni 
speranza voi ch’ entrate.“ C’est dommage qu’une aussi belle cause aille 
se perdant. Il est fächeux que votre ancien commensal' dont le talent 
‚ est incontestable, ait professe des doctrines qui n’inspirent pas moins 
de defiance que certains antecedents. Quel honteux gächis que celui 
qu’a offert le mois de novembre. Les bannieres plantees & Ancone par 
3000 Frangais en face de 100,000 Autrichiens sur lesquels ils ont pro- 
duit V’effet de la Gorgone, ont r&alise ce qu’annongait jadis & la Sainte- 
Alliance le grand Uanning dans un discours prophetigue. 

On s’est occup& avec fruit chez nous de la r&forme primaire; une 
&cole normale qui reussit est aussi en train et le grand Conseil vient 
de decreter des &coles moyennes en attendant que le College acade- 
mique et l’Academie soient aussi reformes, ce dont ils avaient besoin. 
Notre administration marche bien, et l’on commence & prendre inter&t 
aux affaires publiques. Il serait triste que notre avenir fut trouble& de 
nouveaux bouleversements venant du dehors et favorises par l’insou- 
ciance, lignorance et la corruption qu’engendre l’interöt purement per- 
sonnel. Mr. Vulliemin? vient de faire paraitre, aid& par quelques amis, 
un nouveau journal intitule „Le Chroniqueur“, destine & faire connaitre 
V’ancienne histoire de l’Helvetie romande. Il en a paru un premier nu- 
mero. Mr. et Mme. Olivier? viennent aussi de faire paraitre sous le 


1!Ohne Zweifel Guizot. 

2 Louis Vulliemin (1797 — 1879), schweizerischer Geschichtforscher und Ge- 
schichtschreiber. Siehe F. v. Mülinen, Prodromus S. 187. 

3 Juste Olivier (1807—1876), waadtländischer Dichter. Siehe Eug. Rambert, Juste 
Olivier, notice biographique et litteraire, in der Bibliotheque universelle, Nouvelle 
periode LVIL, 5 ff., 292 ff., 458 ff., LIX, 71 ff, 351 fi, 644 ff, LX, 78 ff.; auch Ber- 
thoud in Seeretan’s Galerie suisse III, 433—449; Godet, Histoire litteraire de la Suisse 
francaise S. 505 ff. Auch seine Gattin, Caroline Olivier, war „poete d’un talent net 
et vigoureux“. S. Godet, 1. c., S. 507; Berthoud |. c. 8. 438. 
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titre des „Deux Voix“ un volume de po6sies parmi lesquelles il yena 
quelques-unes qui ont du m£rite. Mr. Zellweger' a dejä fait paraitre | 
deux volumes de son Histoire des appenzellischen Volkes accompagnes 
de 4 volumes de chartes. Le nouvel institut historique m’a bien fait 
l’honneur dont je suis bien peu digne, de m’envoyer une patente d’asso- 
cie. Plus jeune j’aurais volontiers contribue & l’association; aujourd’hui 
jai assez & faire a pr&parer les pieces de ma correspondance avec un 
certain homme et a l’accompagner de notes explicatives. 


SUR. 


Stapfer an Laharpe. 


Tarcy, den 25. Juni 1855. 

. J’ai dans le temps fait part & nos amis Schnell de vos ex- 
cellentes reflexions, pensant que ce serait un crime de l&se-patrie que 
de ne pas les leur communiquer. MM. Charles et Jean Schnell? 
paraissent avoir tellement pris le mors aux dents dans les affaires de 
la politique exterieure qu’il m’a paru salutaire de leur faire connaitre 
la marche que vous auriez desire voir suivie dans nos relations avec 
les cours &trangeres. Vous aurez, mon respectable ami, et& comme moi 
trompe en bien par la sagesse inattendue du nouveau Vorort. MM.de 
Tavel? et Schnell ont parfaitement senti que les justes motifs de 


ıHans Kaspar Zellweger (1768—1855), eidgen. Zollrevisor und Historiker Ap- 
penzells. Siehe Hartmann, Gallerie berühmter Schweizer, Nr. 24. Verhandlungen 
der schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft. Teil 22, S. 237—245. 1 

2Karl Schnell (1786— 1844), bernischer Politiker. Siehe Lauterburg, Berner \ 
Taschenbuch 1855, 8. 48—285; Neuer Nekrolog der Deutschen 1844, 8. 120-135; 
Neue Helvetia 1844, 8. 94—100; A. Gonzenbach in der Allg. Augsburger Zeitung 
1844, Beilage zu Nr. 47. Hans Schnell (1793 —1865), Dr. med. Prof. der Naturge- j 
schichte in Bern, Politiker. Über diesen s. Berner Taschenbuch 1869. Johann Ludwig j 
“ Schnell } 1859, Stadtschreiber von Burgdorf, Redactor des Berner Volksfreundes. 
Vgl. auch über die drei Brüder Schnell E. Blösch, Ed. Blösch und dreissig Jahre i 
bernischer Geschichte $. 20 ff. und 80 ff. \ 

Franz Karl von Tavel (1804—1865), Schultheiss der Republik Bern. S. Berner { 
Taschenbuch 1869, 8.343; E. Blösch, Ed. Blösch und dreissig Jahre bernischer Ge- 
schichte S. 76. 4 
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mecontentement que leur avaient donn6s les proc&d&s de Mr. de Bom- 
belles dans ses rapports avec le canton, ne devaient en rien influer 
sur la conduite diplomatique du Directoire. Je pense que vous approu- 
vez aussi la resistance vraiment patriotique ! que les freres Schnell 
ont opposece aux projets du parti germanico-unitaire qui voulait en- 
gager le canton de Berne dans des d&marches subversives du pacte 
existant et amener sa dissolution r&evolutionnairement, au lieu d’op6- 
rer par la voie de la conviction morale et progressivement le change- 
ment de vues qui doit pr&parer les esprits & un ordre de choses plus 
favorable au d&veloppement d’une veritable republique fed£erative. Il 
faut savoir a MM. Schnell d’autant plus de gr& de leur fermet& et de 
la direction sage qu’ils ont su imprimer aux Conseils qu’ils se sont vus 
dans la triste necessit& de rompre avec leurs intimes amis (entre autres 
MM. Kasthofer et Jaggi?), et s’exposer aux diatribes haineuses des 
proscrits allemands, habiles r&dacteurs de la plupart des journaux pa- 
triotes de la Suisse du nord. La plupart de ces savants germains 
accueillis avec empressement par les Schnell et appel&s & des places 
honorables dans l’administration et l’enseignement, se sont montres 
depourvus de bon sens, de tact et de gratitude. Ils ont pay& les ser- 
vices qu’on leur a rendus (avec quelque courage, puisqu’il a fallu, en 
leur confiant des fonctions publiques, augmenter l'irritation des cours 
d’Allemagne), par toutes les calomnies et les commerages qu'ils ont pu 
Imaginer pour perdre les Schnell dans l’opinion publique et surtout 
dans l’esprit du parti liberal. Il faut d’ailleurs avoir une bonne dose de 
sufisance pour venir en Suisse regenter les gouvernements et les amis 
‚de la libert&, apr&s avoir si peu fait pour cette cause dans leur propre 
pays. Ils paraissent neanmoins avoir pour auxiliaires ’Helvetie et 
l’Europe centrale. Mais je suis convaincu qu’ils ont contre eux tous 
les hommes sens£s et les vrais Suisses; l’excellent Mr. Monnard doit 
les apprecier & leur juste valeur et ne pas se laisser prevenir par 
eux contre les gens de Berthoud, comme ces pretendus nationaux ap- 
pellent le parti de la raison. Je crois que cette absence de mesure et 


ı Vgl. dagegen Feddersen, Geschichte der schweizerischen Regeneration von 
1830—1848, S. 210 ff. und 255 fl. 

2 Christian Emanuel Jaggi (1794—1868), bernischer Magistrat. S. Berner Taschen- 
buch 1870, 8. 348—349, oder Albrecht Jaggi } 1870, Regierungsrat des Kantons 
Bern. S. Berner Taschenbuch 1872, S. 296. 
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de judiciaire qu’on remarque dans les gens de lettre allemands vient de 
leurs habitudes d’abstraction metaphysique qui leur font preferer les 
subtilites aux apergus d’un sens droit, et surtout de l’&tat de la societe 
en Allemagne qui, les excluant de toute participation aux affaires pu- 
bliques, les force & chercher dans des sp&culations creuses un dedom- 


magement pour leur nullit& politique. 


308. 


Laharpe an Stapfer. 
LAusAnne, den 18. Juli 1835. 


.... Vous ne seriez probablement pas m&content de ce qui s’est 
deja opere en Suisse malgre tant d’oppositions diverses. On commence 


 & comprendre que l’&ducation populaire doit &tre reformee de fond en 


comble ainsi que la legislation, surtout celle qui doit s’occuper des ga- 
ranties, du mode de proceder en matiere penale et des penalites. A tous 
ces egards nous sommes demeures dans la barbarie, et l’on se doute 


enfin qu’il serait honteux de ne rien faire pour en sortir. On a march& 


dans cette bonne voie dans notre canton et dans quelques autres; mais 
une grande perseverance est ici indispensable; car nous sommes entetes 
et pleins d’amour propre, sans compter qu’au milieu de nous se trouvent 


des races petries de prejuges haineux dont l’activite se tourne contre 
tout ce qui porte un caractere grand et genereux. 
La grande question de la revision du pacte agite toujours les es- 


prits.! On convient qu’il est indispensable, mais on est loin d’&tre 
entendu jusqu’&a present sur les articles de pacte qui devaient &tre ex- 
pliques, developpes, amend&s; on d&vague et n’avance pas. Une consti- 


tution federale ram&nerait certainement l’unite. Rien ne pourrait arre- 
ter une assembl&e repr&sentant r&ellement la nation, et le bouleverse- 


ment serait complet. En 1798 les conjonetures permirent de hasarder 
cette fusion, et comme le r&gime federatif avait &t& deeredite par ses 


resultats, on ne songea point & le remplacer par un autre plus raison- 


"Ueber den neuen vergeblichen Anlauf zur Bundesrevision vgl. Feddersen, Ge- 
schichte der schweizerischen Regeneration von 1830—1848, 8. 203 f£.; E. Blösch, 
Ed. Blösch und dreissig Jahre bernischer Geschichte 8. 72. 
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nable et on le remplaga par la republique une et indivisible qui & cette 
epoque paraissait plus capable de sauver la nationalite et defendre 
Vindependance. Tout est autrement aujourd’hui et ce qui nous importe 
est de mettre autant que possible la Diete dans l’impossibilite d’&tre 
entrainee ou corrompue par la prostituee, appel&e diplomatie, en l’ob- 
ligeant & consulter les 22 cantons, c’est-A-dire en lJui donnant pour frein 
un federalisme raisonnable. Celui des Etats-Unis pourrait nous con- 
venir & beaucoup d’egards, et nul doute qu’on en serait content, s’il 
etait etabli; mais la difficulte git dans l’ex&cution d’une telle mesure 
que je regarde comme impossible tant que la paix europeenne aura 
lieu, et qui ne pourra &tre tent&e qu’en face de plus grands dangers et 
par des hommes d’Etat capables de comprendre une telle position, assez 
audacieux et assez devoues pour saisir le gouvernail et se mettre a la 
tete des braves. Je ne desire pas &tre le t£moin de semblables &vene- 
ments, mais je les regarde comme in&vitables en voyant ajourner cons- 
tamment ce qui devrait &tre accelere. 

La position du nouveau gouvernement de Berne au milieu d’enne- 
mis irreconciliables qui dominent dans le chef-lieu, a certainement con- 
tribu& beaucoup & le faire sortir des justes bornes et aux fautes graves 
qu’on lui a reproche&es, et j’ai plaint sincerement MM. Schnell ainsi 
que leurs amis d’avoir & faire & des adversaires aussi rancuniers que 
les anciens privilegies, et aussi extravagants que les professeurs alle- 
mands'! rassembles & Berne, et la clientele qu’ils ont reussi & s’y for- 
mer. Dans ces circonstances Mr. Ch. Schnell a tres bien fait d’aban- 
donner le Conseil d’Etat oü il n’aurait pu faire le bien.” MM. Fellen- 
berg et Kasthofer ont fourni une chetive mesure de leur capacite 
comme hommes d’Etat. La reconciliation entre la Suisse et ses voisins 
est enfin assur&e jusqu’au nouvel ordre. Nos hommes d’Etat devraient 
apprendre la manitre de se comporter envers la diplomatie; au lieu 
de cela ils sinelinent ou sont grossiers; esperons qu’& cet &gard leur 
education se fera. — La pauvre Diete est toujours vilipendee par le 
plus grand nombre des feuilles publiques, ce qui est tout & la fois peu 


ı Vgl. E. Müller, die Hochschule Bern S. 38 ff. 
Vgl. E. Blösch, Ed. Blösch und dreissig Jahre bernischer Geschichte 8. 75. 


Berner Taschenbuch 1855, Ss. 256. 
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genereux et fort injuste, puisqu’elle est asservie aux instructions de 
ses membres. Les deputes de Vaud sont le conseiller d’Etat de La- 
harpe!et Mr. Monnard,? president du grand Conseil... 


04. 


Stapfer an Laharpe. 


Tarcy, den 12. August 1835. 

... Ce que vous me faites l’honneur de me dire des seuls modes pra- 
ticables d’ame&liorer notre constitution federale, me parait &tre d’une 
justesse parfaite. Il est &vident que le temps actuel n’a aucune analo- 
gie avec 1798. Les cantons alors etaient disposes & vivre d’une vie 
nouvelle et nationale, a renoncer & leur isolement et a essayer d’un re- 
gime qui leur promettait plus de ressources dans des moments de crise, 
plus de moyens de progres civilisateurs et une existence plus digne que 
l’etat de faiblesse qui les avait rendus impuissants contre l’etranger, 
et paralyse& leur administration & linterieur. Mais aujourd’hui on ne 
voit pas, comment, entre des peuplades si dissemblables de caractere et 
de lumieres, il pourrait se former un lien assez fort pour en faire un 
veritable faisceau. Je congois & la v&rite la formation progressive d’un 
concordat entre cantons dont les besoins, les inter&ts et la civilisation 
sont homog£nes et qui se ligueraient plus fortement entre eux: ils ne | 
manqueraient möme pas d’arriver & une franche resolution de s’unir 
plus &troitement et plus efficacement que les cantons ne le sont mainte- 
nant entre eux et avec tout le pays; ce serait le developpement de 
sentiments ayant m&me base et m&mes aliments dans l’identite de vues 
et de culture d’esprit. Ce noyau d’etat federatif plus fort et plus con- 
centre ayant pris consistance, les cantons qui lui seraient longtemps | 
restes etrangers, ayant marche pendant ce temps dans les voies de la 
civilisation et fait l’experience des inconv&nients de leur isolement, ° 
seraient amenes & demander leur afliliation & la nouvelle union et en- 
trainerait finalement la me&tamorphose d’une confederation d’Etats 


1! Philippe Louis Emanuel de Laharpe (1782—1842), waadtländischer Magistrat. ; 
Siehe Montet, Dietionnaire biographique des Genevois et Vaudois II, 35. ' 
®Charles Monnard, der bekannte Staatsmann und Historiker, 
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(Staatenbund) en un veritable Etat federatif (Bundesstaat), ayant une 
organisation forte, une vie se repandant autant du centre & la circon- 
ference que se nourrissant de la seve qui lui reviendrait des extremites. 
 Tout autre acheminement vers l’unit& desiree me parait impraticable 
dans mon humble opinion. 

Albert me charge de vous remercier respectueusement de votre 
bienveillant souvenir. Il est encore dans la lune de miel qui se pro- 
longe pour lui au-dela du terme ordinaire. Quand le jour de notre de- 
part sera arröte, il conduira sa femme & Paris pour la promener dans 
la grande ville. Nous benissons Dieu de ce qu’aucun de nos enfants ne 
s’y est trouve le 28.! et qu’aucun de nos amis ne soit au nombre des 
victimes. Je me felicite d’en avoir et& absent aussi, non-seulement pour 
avoir ete loin d’une scene horrible, mais encore pour n’avoir pas &te 
condamne & entendre tous les propos degoütants que des passions hai- 
neuses ou de vils calculs auront diete aux phrasiers ofliciels et a tous 
les postulants de places. Dans les catastrophes soudaines, les Frangais 
montrent toujours un instinct sür et droit, une vertueuse indignation 
et des elans genereux qui meriteraient d’ötre compris et diriges utile- 
ment pour l’education nationale par ceux qui se chargent de cette Edu- 
cation, en aspirant ou en cherchant & se maintenir au pouvoir. Mais 
jusqu’& ce jour, & l’exception de Sully,? de Turgot? et peut-&tre de 
Necker,t il s’est toujours trouves & la töte du gouvernement des 
hommes disposes & profiter, dans des vues purement €goistes, de la puis- 
sance que leur donnait l’entrainement populaire. Dans ce moment que 

fait-on?5 Parce qu’un coquin de Corse &chappe des galeres a ete, comme 


1Am 28. Juli 1835 machte der Corsicaner Joseph Gerard Fieschi (1790—1836) 
ein Attentat auf den König Ludwig Philipp. S. speciell über dieses Ereignis „Der 
Neue Pitaval* XV, 1—33. 

2 Maximilian de Böthune, baron de Rosny, duc de Sully (15601641), fran- 
zösischer Staatsmann. S. Biographie universelle 44, 198 ff. 

3 Anne Robert Jacques Turgot, baron de l’Aulne (1727—1781), französischer 
Staatsmann. 8. Biographie universelle 47, 63. 

4 Jacques Necker (1732—1804) aus Genf, der bekannte französische Finanz- 
minister. $. Biographie universelle 31, 9 ff.; Mme. de Sta@l, Vie privee de M. 'Necker 
et Considerations sur les principaux Serben de la revolution francaise; A. de 
Sta&l, Notice sur Necker. 

5Siehe Karl Hillebrand, Geschichte Frankreichs I, 485 ff, 
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un bravo Italien, lou& par des ennemis personnels de Louis Philippe 


pour consommer un projet d’atroce vengeance, des hommes £&claires qui 
pendant quinze ans ont pröche limpossibilite que la libert& illimitee 
de la presse fit jamais autant de mal que des entraves opposes a son 
exercice, ont häte de bouleverser une legislation juree par eux (car, en 
depit de tous leurs sophismes, leur conscience leur dit qu’ils parodient 
les ordonnances de ÖOharles X), et se font des brutales passions des 
boutiquiers de Paris une arme pour atteindre leurs ennemis personnels 
et tuer la presse & laquelle ils doivent leur el&evation. Üe sont, pour au- 
tant que je connais la France, de mauvais moyens d’asseoir le gouverne- 
ment. Nulle part les sous-papes ne sont plus utiles, plus n&cessaires 
mö&me que dans ce pays-ci. Donnez aux lecteurs de journaux le plaisir 
de lire des diatribes contre le gouvernement, ses actes, ses intentions, 
la forme et jusqu’aux bases de la constitution, ils crieront, ils elabau- 
deront, mais contents d’avoir exhal& leur bile et jou& leur röle d’oppo- 
sants, ils se soumettront soit gaiement, soit en grommelant & ce que 
l’autorite demande. La gen£rosite, le laisser-aller inherents au carac- 
tere francais lui font abhorrer la defiance; plus on montre de confiance 
aux Frangais et plus on est sür de les mener ou l’on veut. On n’arrivera 
dans ce pays-ci & l’ordre que par la libert&, et le doctrinarisme pedant 
et poltron qui regente la France comme une classe de turbulents &co- 
liers et qui n’a jusqu’& ce jour montre& de talent que pour la resistance 
et la r&pression, ne nous donnera, je crains, ni tranquillite au dedans, 
ni möme securite au dehors. 

Pardon, excellent et venere ami, de ce rabächage politique. Je me 
suis laisse aller A cette expectoration, parce que je vois tant d’hommes 
trahir les esp&rances que j’avais congues de leur bon esprit et de leur 
moralite, que je me sens entraine & manifester ma douleur, quand je 
suis certain d’&tre compris. 

L’impression de mon pot-pourri sur Berne se fera dans mon ab- 
sence; jai donne des ordres pour qu'il vous soit adresse sous bande 
quand elle sera achev£&e. Je crains bien de trouver les noms allemands 
defigures, et, comme il a plü & MM. les auditeurs d’arröter que cet 
ecrit ne passerait pas un certain nombre de feuilles, je m’attends & 
quelques operations & la Procuste faites avec precipitation par des 
gens &trangers au pays. Au reste, c’est d’une mince importance, except& 
pour l’auteur dont les entrailles paternelles souffrent de toutes bles- 
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sures et mutilations qui tombent sur son enfant, NEN: difforme et 
maladif qu’il puisse &tre d’ailleurs. 

Les gens du pouvoir declarent, nous &erit-on de Paris, ouverte- 
ment que le gouvernement veut profiter de l’occasion pour &craser & la 
fois ses deux ennemis, le carlisme et la r&publique, et que c’est pour 
cela qu'il differe de faire connaitre qui a fait le coup. 


808. 


Stapfer an Laharpe. 
Bern,! den 2. September 1835. 


J’ecris ceci de chez Mr. Schnell? qui m’a charg& de ses respec- 
tueux et affectueux compliments; j’ai trouve tout mon monde bien por- 
tant. MM. Charles et Jean Schnell sont venus de Burgdorf pour 
nous souhaiter la bienvenue, tres gais et contents d’habiter de nouveau 
leur ville natale, debarrasses des soucis gouvernementaux.® Le monde 
litteraire et politique est en emoi d’une diatribe virulente contre la 
nouvelle universite, contre tous ses professeurs sans exception et contre 
le personnel du gouvernement. L’ouvrage, en deux volumes, a paru & 
Leipzig et est intitule: „Bern wie es ist“ par St. Alban;* les dames 
bernoises y sont indignement et certes tres calomnieusement trait&es. 
Mon beau-frere a son paquet dans un long article, amas des plus ri- 
dicules et sottes anecdotes: on cherche & representer le professeur 
Schnell comme le moteur secret qui a fait danser toutes les mario- 
nettes depuis feu l’avoyer de Wattenwyl jusqu’a ses cousins.® Tout 
ce commerage, vrai ramassis de contes et de raisonnements d’anti- 
chambre, a d’abord fait penser a un nomme Baldamus, ancien secre- 


11835 befand sich Stapfer zum letztenmal in der Schweiz. 

2 Nämlich Professor Samuel Schnell. 

3 Vgl. E. Blösch S. 75; Berner Taschenbuch 1855, S. 256. 

4 „Bern, wie es ist“ von Eugen von St. Alban, Pseudonymus für Karl Baldamus; 
über diesen s. Allg. Deutsche Biographie I, 780. 

5Die gleiche Ansicht finden wir auch bei Eduard Gans: „Rückblicke auf Per- 
sonen und Zustände,“ Veit. 1836, S. 275 und 276. Vgl. dagegen Walther Munzinger, 
Rectoratsrede, und Hartmann in Gallerie berühmter Schweizer. 
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taire de Gentz,' qui a passe l’hiver & Berne, a frequente les cours des 
professeurs et obsede MM. Schnell et les autres notables de ses vi- 
sites; cette rhapsodie a l’air d'une veritable deutschen Anecdotenjägeren. 
Cependant, en examinant de plus pres cette indigesta moles, on a bien 
vu que c’etait une production du terroir. On revient a Baldamus par 
de fortes raisons, et on a successivement attribue l’ouvrage a Bernard 
de Wattenwyl-Lentulus,? ex-secretaire du Conseil secret et heros 
du corps ’Abyberg,?& Tillier,*auteur de compilations historiques et 
qu’on appelle ici le Bonstetten au petit pied, et finalement & un cou- 
sin des Schnell, le Dr. Brunner? (denomme Brunner-Senegal & 
cause d’un projet de voyage mangque) que le „Volksfreund“ a turlupine 
sous le nom de Spitalvogt Speu, parce qu'il a une campagne sur le 
Spitalacker et la conversation humide. Le style et des traits particu- 
liers de calomnie et de virulence trahissent tellement le Dr. Brunner, 
redacteur d’articles infämes contre Jean Schnell, publies dans la ga- 
zette patricienne „Allg. Schweizer Zeitung“, qu'il ne parait plus dou- 
teux que l’anonyme ne soit ce Dr. Brunner. Vous direz aussi, mon 
respectable ami, que je vous envoie du commerage de petite ville, et 
on se laisse, en effet, gagner par les propos de societ& de la ville ou on 
demeure et on attache de l’importance aux petites choses. 

J’ai eu le plaisir de voir hier Jean Schnell, mon neveu, et son 
frere Charles Schnell, ex-conseiller d’Etat, qui sont venus de Burg- 
dorf pour nous saluer. L’avoyer Tscharner est venu faire visite dans 
la journee, et j’ai beaucoup cause avec cet homme pur et rare, unique 


° 


exemple d’un patricien degage de tout l’ancien levain et fidele & ses 


ı Friedrich von Gentz (1764—1832), deutscher Publieist und Politiker. Siehe 
Beer in der Allg. Deutschen Biographie VILL, 577—593: Haym in Ersch und Gruber’s 
Allg. Eneyclopädie, Erste Section 58, 324—8392. 

? Bernhard von Wattenwyl (1801—1881), Secretär des heimlichen Rats, später 
für christliche Bestrebungen sehr thätig. 

Am 31. Juli 1833 hatte der Oberst Abyberg das ausserschwizerische Küs- 
nach überfallen und besetzt. Siehe Baumgartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen 
und Umgestaltungen von 1830—1850, I, 429; Feddersen, Geschichte der schweizer- 
ischen Regeneration von 1830—1848, 8. 160 ff. 

* Anton von Tillier (1792—1854), Landammann des Kantons Bern und Historio- 
graph. 8. Mülinen, Prodromus $. 163. 

5 Dr. Samuel Brunner (1790—1844), Botaniker und Reiseschriftsteller. Siehe 
Neuer Nekrolog der Deutschen 1844, 8. 1007. 
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convictions, jusqu’ä l’abnegation la plus absolue de tous les agr&ments 
de la vie et de tout inter&t particulier.! 

On s’occupe beaucoup des affaires catholiques. Le gouvernement 
d’Argovie qui a prononce la detention et l’exil des cur&s qui s’staient 
refuses & la lecture publique d’une proclamation tres sage sur les de- 
voirs des ministres des autels envers l’Etat, a eu le tort d’en destituer 
_ quelques-uns, mesure incompetente qui a soulev& les campagnes de 
' Baden et des Frei-Aemter.” D’un autre cöt& l’association catholique 
fonde&e et dirig6e par Haller (l’apostat) a fait, par ses intrigues, ex 
clure du grand Conseil de St. Gall une soixantaine de deput&s catho- 
liques qui s’&taient prononcös contre les usurpations du clerg& et qui 
n’ont pas &te& r&elus, gräces a l’association.? Enfin, le gouvernement des 
Grisons n’a pas os&e communiquer au Vorort ofüciellement l’acte de 
revoltedunonce de Angelis* qui a intronis& le nouvel evöque Bossi® 
sur le siege de Coire en depit du refus de l’autorite temporelle de re- 
connaitre ce prötre en qualit& de prelat, conduite qui eüt entraine l’ex- 
_ pulsion du nonce et de son secr&taire, homme dangereux, du territoire 
suisse, sile Vorort avait &t& regulierement instruit et saisi de l’affaire.® 
Les choses en sont venues au point qu’une nouvelle conference est de- 
venue necessaire; elle va se tenir a Baden; on y envoie d’ici Charles 
Schnell, savant canoniste, qui ne prendra pas des vessies pour des 
lanternes et qui contribuera peut-&tre & redresser les fautes commises 
'& la fois par lächete et par imprudence. 

Voilä, mon tr&s honore compatriote et ami, les nouvelles que j’ai 
recueillies ici au debotte et qui sont ce quiily a de plus frais. Recevez 


1 Vgl. damit E. Blösch, Ed. Blösch und dreissig Jahre bernischer Geschichte 
8. 57 ft. 

2 Vgl. Feddersen, Geschichte der schweizerischen Regeneration von 1830 —1848, 
S. 218, 

3Vgl. Baumgartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgestaltungen von 
1830—1850, II, 161 ff.; Feddersen, Geschichte der schweizerischen Regeneration von 
1830—1848, 8. 216. 

*Filippo de Angelis, Erzbischof von Karthago, war von 1830—1839 Nuntius. 
Siehe W. Fetscherin, Repertorium II, 1071. | 

5Der Domherr Johann Georg Bossi verwaltete das Bistum Cur zuerst als (a- 
pitelsvicar, wurde aber nachher vom Papst zum Doppelbischof von Cur und St.Gallen 
ernannt. Siehe Baumgartner, 1. c. II, 159; Feddersen, 1. c. S. 216. 

6 Vgl. Baumgartner, 1. ec. U, 159 ft. 
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ce caquetage avec votre indulgence ordinaire. Je suis ici dans un tour- 
billon de visites et de causeries qui me font depenser mon temps en 
petite monnaie et m’empöchent d’ecrire quelque chose de raisonnable. 


306. 
Laharpe an Stapfer. 


LAUSANNE, den 3. September 1835. 


... Pourquoi faut-il que nos tentes soient plac&es & une si grande 
distance? Il eüt ete si agreable de pouvoir se communiquer librement 
ses pensees & une &poque qui ressemble tant & celle dont Ciceron se 
plaignait dans les lettres a Atticus, lorsqu’on voit tant de renegats 
attaquer effrontement les doctrines dont ils s’etaient jadis fait honneur, 
lorsqu’on prepare le musellement universel. Enfin nous nous compren- 
drons toujours, parce que nous avons les m&mes principes, et si la dis- 
tance nous empöche de converser dans l’intimite, nous avons au moins 
la conscience de leur demeurer mutuellement fideles. 


L’experience acquise par MM. Schnell ne les rendra que plus ca- 
pables de servir de nouveau la grande et noble cause de la defense & 
laquelle ils se sont consacres. Ce qui a manqu6 & tous les gouvernants 
de la Suisse depuis 1798 surtout, c’est la connaissance de la marche des 
affaires hors de leur patrie et plus particulierement encore celle des 
formes et du langage qu’elles requierent. Nos hommes d’Etat sont trop 
chatouilleux, trop irritables et ne savent ni s’elever assez au-dessus de 
l’atmosphere immonde des passions, ni s’armer de cette pers&verance 
prudente qui feint de ceder en conservant l’espoir de revenir A la 
charge dans un meilleur moment. Ils se formeront, je l’esp£re, et la 
Suisse aura un jour comme l’Angleterre des hommes d’Etat qui com- 
prendront sa position exceptionnelle et sauront s’entendre sur les 
grandes bases de sa politique interieure et exterieure. On finira par 
tomber d’accord sur la r&vision du pacte, une fois qu’on ne redoutera 
plus la fusion des 24 cantons en une r&publique unique et que des 
hommes bien puissants se seront exerc& & proposer des projets ex&cu- 
tables d’une confederation qui fortifie le pouvoir central sans porter 
atteinte aux administrations cantonales que l’esprit cantonal couvre 
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maintenant d’un bouclier impermeable. En these gen&rale les partisans 
d’une constituante ont raison; mais depuis l’epoque de 1802 l’esprit 
cantonal a pris une telle force et les administrations de plusieurs can- 
tons ont acquis un tel er&dit qu’il est devenu impossible d’engager 
gouvernants et gouvernes A remettre en discussion leur mode de vivre 
actuel. En 1798 ete., la Republique helvstique avait r&uni ce qui etait 
en dissolution; malheureusement les esprits n’6taient point prepares 
et les conjonctures ne permirent pas de corriger ce qui le meritait; au- 
jourd’hui cela n’est plus ex&cutable; le moment favorable a &t& perdu, 
et pour les petits Etats ces moments sont rares. Les gouvernements 
cantonaux mixtes me paraissent 8’ötre gravement compromis & l’&gard 
de leur clerge. Ils ne pourraient ignorer cependant qu’on ne peut trop 
se garder de toucher ä l’encensoir 1A oü cet attouchement aboutit au 
plus puissant de tous les pouvoirs. Notre gouvernement fut aussi dans 
le cas, il y a quelques anndes, de se montrer sövere & l’&gard du cur& 
d’Assens! qui avait refus6 d’ex&cuter la loi relative & l’enregistrement 
des naissances. Il le suspendit pendant trois mois et invita en möme 
temps l’evöque & nommer un remplagant provisoire, afin que le peuple 
‚ne souffrit point de cette suspension. L’&vöque envoya un remplacant, 
maisen protestant et alleguant les doctrines de Rome. Le d&partement 
de justice et police se borne & lui r&pondre que le gouvernement £tait 
‚ satisfait de ’empressement qu'il avait montre, qu’il n’&tait point ap- 
pele a discuter les doctrines contenues dans sa lettre, qu’& l’expiration 
des trois mois le cur& serait reintegr&, mais que son remplacant perce- 
vrait la part proportionnelle du revenu annuel qui etait de 4 & 5000 
francs. L’ev&que protesta de nouveau; on se borna & accuser r&ception. 
Sı !’on eut appondu[!], c’eüt ete & n’en pas finir; car la cour de Rome ne 
peut ceder. | 

Il faut convenir que Mr. Royer-Collard? a marque6 au front ses 
anciens disciples. Thiers ne parla jamais si mal; il avait &t& frapp& 
par la foudre, et si Mr. Guizot n’a pas &t& desargonn& aussi complete- 
ment, on a vu du moins par sa defense, combien la blessure &tait dou- 


1 Eine der vier katholischen Pfarreien des Kantens Waadt. Siehe Vulliemin 
(Wehrli-Boisot) II, 451 ff. 
2 Vgl. Aug. Ludwig von Rochau, Geschichte Frankreichs vom Sturze Napo- 
leon’s bis zur Wiederaufrichtung des Kaisertums I, 384. 
Quellen zur Schweizer Geschichte. XII. 98 
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loureuse. Les discours' de MM. Bignon,? Dufaure,? Garnier- 
Pages,* R. Collard, Odillon-Barrot® devraient ötre reimprimös 
textuellement, repandus abondamment dans toute la France pour que 
les lecteurs apprissent a apprecier les principes developpes avec tant 
de clart6 sur ces questions vitales et fussent un jour en &tat de les faire 
valoir. Le ministere a ete mal defendu; on voyait clairement qu'il de- 
fendait une mauvaise cause. La seule mesure & laquelle on puisse 
applaudir, au moins partiellement, est celle qui concerne les carica- 
tures et les spectacles. L’impudence devait enfin &tre reprimee; mais 
pourquoi attendre si longtemps? 

La libelle dont vous me parlez, tient sans doute aux projets de 
l’ancien patriciat qui ne peut se persuader que le monde existe sans sa 
reintegration. Sisa r&efutation est jugee necessaire, il faudrait 1° qu’elle 
füt laconique, parce qu’on a beaucoup & lire; 2° qu’elle presentät une 
serie de faits propres a caracteriser la conduite de cet ancien patriciat, 
lorsqu’il administrait, protege par le silence des feuilles publiques et 
par l'inqguisition d’Etat; 3° qu’on s’abstint a moins d’une necessite ur- 
gente de tout ce qui serait personnel. Par exemple on pourrait racon- 
ter comment Haller, membre de la commission chargee de negocier 
avec Rome en qualite de protestant, fut converti au catholicisme 
secretement et obtint la permission de communier comme protestant 
a la fEte de Noel qui avait suivi l’abjuration, afın de pouvoir mieux ser- 
vir cette cour; mais en racontant ce fait dont les details doivent &tre 
bien connus & Berne, il ne faudrait pas reiterer la faute deja commise 
de blämer sa conduite sous le point de vue religieux. Puisqu’il est ’un 
des agents de la clique, le demasquer avec calme serait de bonne guerre. 


ıNämlich Reden gegen die durch Fieschi’s Attentat veranlassten Vorschläge 
des Ministeriums betreffend Strafverfahren bei politischen Prozessen, Herabsetzung 
der zur Verurteilung nötigen Stimmenmehrheit der Geschworenen, Einschränkung 
der Presse, Einführung der Theater- und Bildercensur, Vorschläge, die paar Tage 
darauf Gesetzeskraft erhielten. 

? Louis Pierre Edouard de Bignon (1771—1841), französischer Staatsmann. Siehe 
Biographie universelle (2, Aufl.) 4, 303 ft. 

® Jules Arnaud Stanislas Dufaure (1798—1881), französischer Staatsmann. Siehe 
Picot, M. Dufaure, sa vie et ses discours. 

*Louis Antoine Garnier-Pagös (1803—1878), französischer Politiker. 

°Camille Hyacinthe Odillon Barrot (1791—1873), französischer Staatsmann. 
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Ce qui se passe en France, en Belgique, en Espagne et surtout en 
Angleterre releve certainement les esp&erances des ennemis des re&- 
formes qui ont aussi les yeux fixes sur les r&unions de Töplitz, Ka- 
lisch ete. Je ne crois pas qu’on ait beaucoup & redouter les euvres de 
ces dernieres: tout se borne probablement & des instructions secr£&tes, 
donnees aux gouvernements allemands et & des f&lieitations pour les 
gouvernants &trangers qui paraissent vouloir marcher dans le bon sens. 
Le ministere frangais et celui d’Espagne seront probablement encou- 
rages et des promesses d’appui prodiguees aux Torys pour soutenir 
leurs efforts. En attendant l’humanite a bien le droit de g&mir de tout 
gela; car si les nations ne sont pas asservies, et j’espere qu’iln’en sera 
rien, leur reveil pourrait reproduire ce qui se passe aujourd’hui en Es- 


pagne. 


807. 


Stapfer an Laharpe. 


BERN, den 30. September 1835. 

Votre aimabl& et bonne lettre du 27. est venue me saluer fort 
agreablement au moment, ou Charles, sa femme et moi revenions 
. d’une tournee dans les petits cantons et l’Oberland. L’heure de notre 
depart, force pour retourner & Talcy terminer avant l’hiver quelques 
affaires qui ne souffrent pas de retard, s’approchant & grands pas, et 
Charles grillant de voir le sanctuaire historique de la Suisse, nous 
avons profit& d’une promesse de beau temps, pour nous aventurer sur 
lacs, monts et vaux, et vu successivement Lucerne, la Hohl’gass, Arth, 
Schwyz, Tellsplatte, Altdorf, le Grutli, Stanz, Sarnen, Lungern, Mey- 
ringen, le Giessbach, Lauterbrunnen, la Wengern-Alp, Grindelwald, 
Thoune etc. Notre confiance dans la duree d’un ciel sans nuages a &t& 
recompense£e, et, le jour de notre arrivee except£, il est impossible d’a- 
voir ete plus favoris& par l’atmosphöre capricieuse des montagnes que 
nous ne l’avons &t& constamment depuis l’Emmenthal jusqu’& Inter- 
lacken. Quel dommage qu’une nature aussi magnifique n’ait pas pour 
habitants des hommes plus digne pour l’avoir pour demeure! Originale 
et grandiose entre les Mythen et Brunnen, heroique et sublime sur le 
lac d’Uri et au Schächenthal, arcadienne et suave dans l’Unterwalden, 
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elle est partout inspiratrice, attachante, grandiose. Quand on est en- 
vironn& des colosses qui dominent Altdorf, on concoit qu’un homme ne 
dans ce gigantesque entourage ait dit & Gessler: „lautre flöche &tait 
pour vous“; mais on ne comprend pas le langage des bateliers qui nous 
ont conduits de Brunnen & Fluelen et de Fluelen & Buochs qui par- 
laient de leurs meneurs comme les clans d’Ecosse de leurs chefs, qui 
admiraient les hauts faits d’Abyberg! et qui blämaient toute opposi- 
tion contre la demie-douzaine de familles qui ont fait si longtemps la 
traite des blancs, vendu la justice & leurs concitoyens non moins qu’& 
leurs sujets et applaudi au syst&me monacal de barbarie, d’appauvrisse- 
ment et de paresse qui perpetue dans ce pays si bien dot& la penurie, 
la mendicite et l’esclavage intellectuel. Il faut esp£rer que le soleil qui 
porte la sante dans ses rayons, penetrera enfin dans ces vall&es et ren- 
dra A leurs bergers l’Energie et la purete morale de leurs ancötres. 
Mais (au moins & en juger par les propos qui ont retenti & nos oreilles), 
ce temps parait encore &loigne. J’aiterrifi& notre aubergiste de Fluelen, 
d’ailleurs homme intelligent et liberal, lorsque je lui ai dit que l’&ta- ° 
blissement prochain d’un bateau & vapeur sur le lac de Wallenstadt, ° 
s’il n’etait contrebalance par un pareil bateau sur le lac de Lucerne, i 
imprimerait au commerce de transit une direction. mortelle pour la 
route du St. Gotthard. Tout en approuvant ma remargque, il regardait 
autour de lui pour voir sil n'y avait personne & port6e de nous en- 
tendre, et quand il fut rassure, il me dit & voix basse: „Ah! monsieur, 
ceci n’est pas encore mür; nos bateliers sont membres des Landsge- 
meinden, et jamais ils ne donneront leur assentiment & ce qui ferait. 
leur ruine.“?” Mais detournons les yeux de dessus cette triste nature 
morale et reportons-les sur le th&ätre mat£eriel de tant de beaux faits ° 
anciens et de tant de degradation moderne. [!] R 

Si vous faites une nouvelle tourn6e dans ce pays classique, je vous j 
engage vivement & parcourir la belle route qui vient d’&tre construite 














15. oben 8. 430. 
2Im folgenden Jahre, 1836, fuhr das erste Dampfschiff auf dem Vierwaldstätter- ° 
see. Die Urkantone bestanden auf ihrem Schiffahrtsmonopol bis 1848, wo es durch ° 
die neue Bundesverfassung von selbst wegfiel. Siehe Dr. Roth-Herder, Die Schiff- 
fahrt der Schweiz in Max Wirth’s Allgem. Beschreibung und Statistik der Schweiz 
S. 518. 
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‘de Lucerne & Arth par le Meggenhorn et au pied du Rigi. Les points 
de vue les plus ravissants se succedent en un tel nombre et avec une 
telle variet& qu’on voudrait avoir mille yeux pour les d&vorer et mille 
facultös de reminiscence pour les y deposer. Sur la Wengernalp nous 
nous sommes reposes dans une auberge fort propre, bätie au sommet du 
col et ou on nous a servi un dejeuner tr&es comfortable Charles a 
beaucoup admire la simplicite du me&canisme du bateau & vapeur de 
MM. Knechtenhofer ! sur le lac de Thoune. I a infiniment regrett& 
de n’avoir pas eu l’honneur de vous rendre ses devoirs, quand il s’est 
presente chez vous avec son beau-pere; il a surtout &t& afllige de la 
cause qui l’a priv& de ce bonheur. Je la deplore doublement, puisque 
sans elle nous avions quelque espoir de nous voir a Berne. MM. Schnell 
et mon neveu sont bien sensibles a votre honorable souvenir et me 
chargent de vous dire, combien ils auraient &t& heureux de vous en- 
tendre sur les grands interets qui agitent l’ Europe et qui occupent la 
Suisse, destinee & recevoir le contre-coup des chocs qui peuvent &bran- 
ler les grands colosses. Il parait que Mr. de Montebello? a mission 
de venir emp£cher que la Suisse ne devienne asile d’une presse mal- 
veillante et frondeuse. Le vieux diplomate Reinhard a donne, en pas- 
sant ici, a l’avoyer de Tavel le charitable conseil d’&tablir la censure, 
si nous voulions @viter le sort de la Pologne; l’avoyer s’est borne & lui 
repondre qu’il n’avait d’autre mission que celle de faire exe&cuter les 
lois rendues par le grand Conseil. Le cabinet de Vienne avait demande 
le rappel de Mr. de Rumigny, et Louis Philippe a obtempere, ce qui 
lui a valu l’approbation du „Beobachter“ autrichien. 

Combien il me serait doux d’aller me retremper un peu aupres de 
vous, mon tr&ös-honore ami! Ma femme aussi ne demanderait pas mieux 
que d’aller r&clamer l’hospitalit& si bienveillante qu’on exerce avec 
tant de gräce au faubourg du Martherey. Malheureusement l’impi- 
toyable raison nous commande de ne pas nourrir ce desir, pour ne pas 
manquer du courage de le combattre. Voil& la saison bien avancee, et 
nous devons encore, avant de prendre nos quartiers d’'hiver & Paris, 


ı Johann Knechtenhofer, + 1865, liess 1835 mit seinen Brüdern das erste Dampf- 
schiff auf dem Thunersee bauen. Siehe Dr. Roth-Herder in Max Wirth’s Allgem. Be- 
schreibung und Statistik der Schweiz 8. 519; Berner Taschenbuch 1869, S. 334. 

2 Napoleon Lannes, Herzog von Montebello, war von 1835—1838 französischer 
Gesandter in der Schweiz. Siehe W. Fetscherin, Repertorium der Abschiede II, 1066. 
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bäcler & Talcy quelques affaires qui ne souffrent pas de renvoi. Jus- 
qu’au jour ou il faudra nous mettre en route par le chemin le plus court, 
nous avons bien deschoses & voir et bien des parents & visiter a Berne 


et dans ses environs. Aussi dois-je renoncer & la visite que jaurais eu 


un grand plaisir & faire & notre bon ami Rengger. J’eprouve un grand 
serrement de cur & lid&e de ne pas le revoir peut-&tre et de ne pou- 
voir vous aller faire mes adieux corporellement. 


908. 


Laharpe an Stapfer, 
LAUSANNE, den 20. October 1835. 


....J ai partage& avec vous les sentiments que vous a fait si vive- 
ment eprouver votre excursion dans les Urkantone dont la population 


actuelle est descendue si bas, qu’elle nous d&shonorerait tout & fait, si 


son ignorance, son fanatisme et sa barbarie &goiste devaient se prolon- 
ger encore longtemps. J’avoue que mes apprehensions a cet egard 
l’emportent sur mes esperances; je ne doute möme pas que s’il fallait 
un jour defendre notre independance, les armes & la main, ces sauvages 
compatriotes ne fissent cause commune avec les ennemis; heureusement 
ils sont trop peu nombreux, trop pauvres et trop mal organises pour 
qu’une pareille diversion füt decisive, & moins que les hommes places 
alors & la t6te de la nation n’hösitassent & prendre des mesures &ner- 


giques contre les meneurs et ne s’en laissassent imposer comme en 1833 


par leurs promesses et leurs serments. 
Ce que vous m’avez &crit au sujet de l’aubergiste de Fluelen m’a 
rappel& ce que j’avais eprouve£, lorsque, membre du Directoire, javais a 


traiter avec ces hommes que javais cru bonnement &tre des hommes 


braves, sinceres et de bonne foi, et dont les tergiversations et les perfi- 
dies me rappelaient les insulaires de la mer du Sud. Ce qui n’est mal- 
heureusement que trop vrai, c’est qu’il ne faut pas chercher sur cette 


{ 


terre classique les hommes de l’esp&ce de ceux dont les hauts faits nous 


penetraient d’un saint enthousiasme, Il est au reste des hommes qui 
s’occupent serieusement aujourd’hui & miner cet enthousiasme, en nous 
assurant que les princes autrichiens, Albert entre autres, &taient des 


1 Are en 
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hommes tres estimables, que leurs baillifs n’&taient point oppressifs, 
que l’insurrection de 1308 n’&taient nullement justifise par les d&pits de 
Justice, que le rendez-vous sur le Grütli, les aventures de Tell ete. 
etaient des contes de ma möre l’oie etc. Le professeur Kopp de Lu- 
cerne! vient de publier sous le titre d’„Urkunden zur Geschichte der 
eidgenössischen Bünde“ une serie de vieux documents accompagnes de 
notes destinees & denigrer Tschudi? et Muller auxquels il reproche 
d’avoir eu voulu en imposer et d’avoir fait des contes. J’ai lu cette 
brochure avec une scrupuleuse attention. Les notes m’ont indign&; j’y 
ai reconnu l’intention jesuitigue de saper l’esprit publique en pr&sen- 
tant comme mensongers les ev&nements de notre histoire qui plus que 
toute autre chose pouvaient le fortifier. 


309. 


Laharpe an Stapfer. 


LAUSANNE, den 21. October 1835. 

... L’entrainement auquel je me suis laiss& aller pour cooperer 
aux differents etablissements publics, m’a valu d’&tre harcele par des 
demandes de toute esp£ce, repetees chaque semaine; faisant de bonne 
gräce ce qu'il fallait arracher a d’autres, on en a conclu que j'etais un 
Oresus couyrant son or. Le fait est que, si je pouvais me refugier ail- 
leurs, je le ferais, tant je suis fatigu& des consöquences de mon trop de 
Tacilite. Oblige d’epargner sur mes deux pensions pour former un petit 
capital qui apr&s moi pr&serve de la detresse et de la dependance ma 
pauvre femme dont la fortune a &t& detruite il y a 9 ans par une fail- 
lite desastreuse, j’ai & supporter ici plusieurs charges, et c’est seule- 
ment & force d’ordre et de privations que je viens & bout de pouvoir 


1 Joseph Eutych Kopp (1793—1866), schweizerischer Historiker. Siehe Meyer 
von Knonau in der Allgem. Deutschen Biographie XVI, 685—690. Seine „Urkunden 
zur Geschichte der eidgenössischen Bünde“ erschienen 1835 und waren der Vorläufer 
seines grösseren, 1845 zu publieiren begonnenen, epochemachenden Werkes „Geschichte 
der eidgenössischen Bünde“. Siehe L. v. Sinner, Bibliographie der Schweizergeschichte 
S. 18 ff., 265. 

2Der bekannte Aegidius Tschudi (1505—1572), Landammann von Glarus und 
Chronist. Siehe Vogel, Aeg. Tschudi als -Staatsmann und Geschichtschreiber. 
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faire ici quelque bien. Je suis d’ailleurs sans influence quelconque et 
tout & fait nul; on a Ete jusqu’& dire en grand Conseil que j’etais tombe 
dans l’enfance. 


sl. 
®tapfer an Laharpe. 


Bern, den 26. October 1835. 


Je viens de passer quelques jours & Meikirch chez mon frere qui 
a pris cette cure en quittant la chaire & l’Acad&mie. Du presbytere on 
voit la chaine des Hautes-Alpes depuis le Glärnisch jusqu’& la Dent du 
Midi, le Möle et le Mont Vergy en Savoie; en se promenant vers 
l’ouest jusqu’& Frieswil on apergoit le Montblanc entre la Dent du 
Midi et le grand Meveran, les trois lacs et les riches contrees inter- 
mediaires. C’est un admirable panorama qu’on achete & meilleur march& 
qu’aucune vue suisse & moi connue; on va en voiture jusqu’& Meikirch 
qui est & vingt pas de la grande route d’Arberg. J’ose vous presser 
vivement de vous procurer ce grand spectacle, si vous vous trouvez sur 
cette route de Berne A Neuchätel, et de prendre le point de d&part de 
la promenade & Frieswil (marqu& par un asterique sur la carte de 
Keller!) a la cure de Meikirch oü mon frere sera heureux de vous 
faire et & ces dames les honneurs de l’endroit et des environs, en vous 
procurant un guide, si des occupations l’emp&chaient d’ötre votre Uice- 
rone lui-möme; le panorama de Frieswil par Studer} fils de l’auteur 
de la chaine vue de l’Enge, n’a pas encore &t& grav&; nous avons eu le 
manuscrit & notre disposition. 


! Heinrich Keller (1778— 1862), Kartograph. Siehe Hess, Neujahrsblatt der | 
Zürcher Künstlergesellschaft 1865; Dr. W. Koner, Zeitschrift für allgemeine Erd- 
kunde, Februarheft 1863. 


? Gottlieb Studer (geb. 1804), Regierungsstatthalter des Amtsbezirks Bern, einer 
der besten Kenner der Alpen. Siehe Wolff, Biographien zur Kulturgeschichte der’ 
Schweiz III, 412, IV, 335. Sein Vater, Gottlieb Sigmund Studer (1761—1808), Ge- 
birgszeichner, Notar, später Amtsschreiber in Signau, zeichnete unter anderm auch‘ 
„Chaines des Alpes, vues depuis les environs de Berne.“ Siehe Nagler, Künstler- 
lexicon 17,510; Wagner in den Alpenrosen 1816, S. 139. 
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L’espöce de manifeste! ou d’instructions donndes & leurs co-privi- 
legies par les chefs du gouvernement occulte aura tr&s probablement 
une heureuse influence sur les &lections de demain dans tout le pays, 
toute opposce & celle que le patriciat se proposait; le rödacteur n’est 
pas connu, mais beaucoup de circonstances et d’analogies de stile d£- 
‚signent, comme metteur en «uvre, l’ex-commissaire Wyss? dont 
l’euvre a &t& retouch6de et embellie par l’avoyer Fischer; on pense 
que Mousson n'est pas &tranger & cette &trange composition, m&lange 
de sophismes jesuitiques, de patelinage religieux et d’insolence ber- 
noise. On a ri generalement du pathetique rapprochement que le ma- 
‚nifeste &tablit entre les martyrs des premiers siscles et la douleur & 
laquelle s’exposeront les patriciens qui, par un sublime d&vouement, 
subiront la torture de s’encanailler en daignant se laisser nommer; 
on leur trouve d’avance plus d’heroisme qu’& des Winkelried; car il’ 
serait, dit-on, moins fächeux pour ces victimes d’un noble devouement 
de verser leur sang sur un champ de bataille, que de se voir places 
dans la salle du grand Conseil en face de terroristes qui ont trahi et 
ruine leur pays. Jamais on a abuse plus ridiculement de la facult& de 
meler quadrata rotundis et de la permission accordee aux vaincus de 
donner plein essor & la haine sous l’abri du mepris des hommes senses 
et de la commiseration publique. 

Notre bon ami Rengger m’a envoy& l’auvre posthume?® de son 
neveu. Ce n’est pas sans une vive emotion que je lis les fragments d’un 
travail si douloureusement interrompu. 

Mr. Longchamp* nous promet une visite de Fribourg. 

Charles Schnell et Fritz Stapfer?’ &crivent des details cu- 
rieux de Porrentruy sur les mene6es de l’association catholique.° Mon 


1Siehe Allgem. Schweizer Zeitung 1835, 8. 509, 510, 513, 514, 524, 525. 

2 Ohne Zweifel Franz Salomon Wyss, geb. 1750, bernischer Magistrat und Po- 
litiker. Siehe Tillier, Restauration I, 435. 

3 Dr. J. R. Rengger, „Reise nach Paraguay“, herausgegeben und mit einem 
biographischen Vorwort versehen von seinem Onkel Albrecht Rengger. 

*Dr. med. Longchamp war Arzt in Freiburg, früher Mitreisender und Mit- 
arbeiter Dr. J. R. Rengger’s. Siehe Müller, Der Aargau II, 47, 

5 Johann Friedrich Stapfer (1800— 1840), Neffe Phil. Albert Stapfer’s, Rat- 
schreiber und Mitglied des souveränen Rats der Republik Bern. S. Neuer Nekrolog 
der Deutschen 1840, S. 496—498. Lauterburg, Berner Taschenbuch 1853, S. 285. 

& Vgl. Berner Taschenbuch 1855, S. 257. 
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beau-frere me charge d’un million de choses; il a recommenc& son cours 
de droit devant un nombreux auditoire. J’ai assiste a plusieurs legons 
des nouveaux professeurs avec plaisir et fruit, sauf a &tre montre& au 
doigt comme un nouveau Mr. Jourdain, se faisant donner le fouet & 
un äge un peu avance pour apprendre ce qu’on ne sait pas ou ce qu’on 
a oublie. Parmi les professeurs qu’on croyait les plus propres & donner 
du lustre & l’Universite, Mr. Troxler est celui qui repond le moins & 
lattente generale. Au lieu de pr&parer ses auditeurs & entrer avec des 
notions philosophiques justes et nettes dans les salles des professeurs 
de sciences appliquees, il se perd dans les nuages d’une me&taphysique 
moiti& subtile, moiti& po&tique qui promene les el&ves dans des regions 
hypothetiques, au lieu de les aider a s’orienter dans le monde re£el.! 


311. 


Laharpe an Stapfer. 
LAUSANNE, den 27. October 1855. 


... Ce que vous me dites des men&des des anciens patriciens me 
tranquillise; j’etais inquiet & cet &gard, parce que je savais quils tra- 
vaillaient fortement & r&parer leurs pr&c&dentes sottises et avaient des 
moyens irresistibles & cöt& de ceux que leur avaient fourni les erreurs 
commises par leurs successeurs. Il est heureux que leur orgueil n’ait 
pas permis qu'ils tirassent parti de ces circonstances; mais ce doit &tre 
un avertissement serieux pour l’avenir, et les gouvernants actuels ne 
peuvent trop se tenir en garde contre les tentatives arbitraires dont 
leurs adversaires toujours au guet ne manqueraient pas de profiter. Il 
s’est conserv& A Berne un germe de cet arbitraire dur et brutal auquel 
il fallait se soumettre avant 1798, qui depuis avait pouss& de nouvelles 
racines et menagait de nouveau, lorsque les &vönements de 1830 sont 
survenus. (e germe est encore vivace, et l’on doit s’attendre qu'il vege- 
tera jusqu’& ce que des institutions vraiment liberales, observ£&es reli- 


' Vgl. Charles Seerötan’s Beurteilung Troxler’s in der Bibliothöque universelle 


et Revue suisse: Un philosophe suisse, Nouvelle periode 54, 244—267; auch Ed, Müller, 
Die Hochschule Bern 8. 47. 
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gieusement par les hommes du pouvoir, jointes & une education popu- 
laire en harmonie avec ces institutions, l’ayent priv& de toute force 
vegetative. Places au milieu d’ennemis puissants et implacables, qu’ils 
rencontrent journellement et dont les bravades doivent les irriter, les 
gouvernants actuels ont besoin de se tenir continuellement en garde 
contre les ressentiments bien naturels qu’excite la conduite insultante 
de gens qui n’omettent rien de ce qui peut les aigrir et leur faire 
prendre des mesures de colöre. C’est dommage qu’on ne puisse conver- 
tir les arcades en tubes exclusifs pour chaque parti pour les empöcher 
de se coudoyer. 

On m’avait deja parle du genre d’enseignement nebuleux de Mr. 
Troxler. Quelques brochures'! de lui m’avaient peu satisfait, moins 
par ses principes politiques que par leur caractere tout me&taphysique. 
On s’est grandement m£pris sur cet homme dont nos radicaux auraient 
volontiers fait leur Mahomet, peut-&tre parce qu'ils croyaient recon- 
naitre la superiorite du genie dans la dificulte de comprendre ses pro- 
duits. Oe serait certes une belle assembl&ee constituante que celle oü 
de tels hommes d’Etat seraient charges de regler nos destinses, de rui- 
ner au gre& de leurs lubies ce qui a &te fait de bon, utile et louable dans 
plusieurs cantons! Esperons que les reformes importantes qu’on apporte 
dans plusieurs cantons et qui seront imitees dans d’autres, repandront 
enfin les connaissances qui manquent encore aux masses et preserve- 
ront la Suisse de ces fatales experiences. 

On n’a pas su s’y prendre dans les cantons dont les gouvernants 
sont en guerre ouverte avec le clerge catholique.” Avant de prendre 
les mesures qu’on a prises, il aurait fallu s’assurer qu’elles n’attentaient 
pas a ce que ce clerg& regarde comme la regle de ses devoirs. Ge n’est 
pas en recourant & la force qu’on vient & bout d’emporter ce qui ne 
s’acquiert qu’en tournant avec adresse les positions. Je suis occupe 
dans ce moment & lire le mömoire que le Dr. Feer,? membre du grand 
Conseil d’Argovie, a publi& sous le titre de „Rekurs-Schrift in der 


{ Vgl. Charles Seeretan, 1. e., Nouvelle periode 54, 248 ff. 

2 Vgl. Feddersen, Geschichte der schweizerischen Regeneration von 1830—1848, 
S. 183 ff. 

3Dr. Rudolf Feer (1788—1840), argauischer Fürsprech. S. Gedenkrede auf Dr. 
Rud. Feer; Basler Zeitung 1840, Nr. 93—94; Neuer Nekrolog der Deutschen 1840, 
S. 400, 
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Untersuchungssache der Herren Decan Groth und anderer“! et qui de- 
veloppe avec clart& et energie les vices de la procedure suivie & l’&gard 
de ces membres du clerg&. La procedure penale suivie en Suisse depuis 
plusieurs si&cles offre une triste preuve que nous n’entendions rien & 
cette libert& dont nous &tions si fiers. Ils viennent de le comprendre 
enfin & Zurich en deceretant un nouveau Code,” imparfait sans doute 
encore, mais qui ouvre une grande carriere. Notre grand Üonseil va 
marcher sur ses traces dans sa session de novembre, ou il sera appele & 
discuter un projet de code de procedure penale, preced& de projets de 
lois organiques sur les tribunaux, sur le directeur des debats et les 
juges d’instruction et sur le ministere publigue. Ües projets ont dej& 
ete& distribues aux membres et sont accompagnes d’un expose des mo- 
tifs par le Conseil d’Etat et d’un rapport de la commission qui avait 
ete chargee d’examiner ces projets. La discussion aura done &t& bien 
preparee et il faut esperer que l’assemblee sera en &tat de sanctionner 
ce travail. La procedure orale y sera consacree en attendant que le 
jury puisse le remplacer dans quelques ann&es. Notre savant ami, Mr. 
le professeur Schnell, ne sera pas de cet avis et devrait scruter avec 
soin nos auvres, parce que les critiques sinceres et bienveillantes d’un 
"jurisconsulte de sa force porteraient au moins leurs fruits dans l’avenir. 

Si vous aviez la brochure de Mr. Wyss, je vous prierais de me 
l’envoyer sous bande; je serais curieux de la parcourir. 


312. 


Stapfer an Laharpe. 


Bern, den 31. October 1855. 
Je me suis gauchement exprim® sur le manifeste bernois, en vous 
faisant venir lidee que c’&tait une brochure. Ce n’est qu’une simple 
feuille de deux pages petit-in-folio qui par un heureux hasard a &te 
happee au vol, toute humide de la presse lithographique, par un liberal 


ı Vgl. die Recension in der „Allg. Schweizer Zeitung“ 1835, 8. 3 ff. 


? Siehe Bluntschli, Staats- und Rechtsgeschichte der Stadt und Landschaft Zürich 
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et communiquee a un journal assez obscur intitul& „La jeune Suisse“ 
qui simprime & Porrentruy et qui s’est hät& de la publier sous forme 
de suppl&ment il y a une quinzaine de jours. Cette @uvre de ten£bres, 
eventee trop töt, peut &tre compar&e & une machine malfaisante qui 
eclate dans la main du machinateur au moment oü il s’appröte & en 
faire usage. Apres beaucoup de conjectures, il est aujourd’hui admis 
generalement que l’avoyer Fischer en est le principal auteur. C'est 
un expose des raisons qui doivent engager les patriciens & accepter 
les places dans le grand Conseil qu’ils avaient d’abord refusees. On 
repond d’abord aux objections de ceux qui s’excusent sur la necessit& 
de pröter un serment abhorre. On leur dit quw'il s’agit de former un 
noyau, c’est-A-dire de se nicher dans le cheval de Troie. Le Sinon qui 
donne le conseil, l’appuie sur diverses raisons, les unes plus naives que 
les autres. 

J’esperais pouvoir me procurer la feuille en question, mais on n’a 
pas voulu la detacher du corps du journal et j’en suis fäche: c’est r&el- 
lement une piece curieuse. Rien de plus comique que les regrets d’avoir 
abdiqu& et imprudemment legitim& d’avance le gouvernement qu’on 
declare vouloir miner. On avoue avoir eu un grand tort qu'il sagit 
maintenant de r&parer, puisque l’Europe occidentale parait vouloir to- 
l&rer les gouvernements r&volutionaires de la Suisse actuelle. L’effet, 
produit par la trop hative r&v&lation de cette allocution destinge aux 
affides seuls, a &t& tel qu’& Berne m&me les &lecteurs ont voulu mar- 
quer, par des choix pris dans l’extr&me gauche, combien elle les avait 
indignes. Partout, dans l’ancien canton, les nominations se sont por- 
tees sur des patriotes &prouves. L’eveche fait exception, et les succes 
du clerg& ne prouvent que trop combien vos observations sur les m&- 
nagements ä garder en matiere de culte catholique sont justes. L’asso- 
ciation fond&e par ©. L. Haller en 1833 embrasse toute la Suisse ro- 
maine comme un reseau: son aide-de-camp, un certain Arrat!, vient 
d’Stre &lu membre du grand Conseil & la barbe du prefet Stockmar? 
qui s’en trouve exclu. Quelques fächeuses que soient au surplus ces 


ı Nicht Arrat, sondern Parrat von Pruntrut, der Stifter des katholischen Ver- 
eins, wurde gewählt. 

2 Xaver Stockmar (1797—1864), Regierungsrat des Kantons Bern (1831—1839), 
1846, 1862. Siehe „Schultheiss Neuhaus“ S. 8, 9, 13, 
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operations &lectorales des r6actionnaires de Porrentruy, elles pourront 
ouvrir les yeux aux Suisses qui se sont laisses endoctriner par MM. 
Snell, Troxler et Ci®; ils apprendront & tenir compte des obstacles 
et & ne pas sacrifier la realite & des r&ves des metaphysiciens &trangers 
aux vrais inter&ts du pays; je voudrais qu’on les designät et les demo- 
netisät sous la denomination de metapolitiques; leur influence ici est 
funeste! et ne se borne pas aux affaires du pays en gros; je crains 
qu’elle n’empöche l'universite d’&tre aussi bienfaisante et vraiment 
utile a l’instruction de la jeunesse studieuse des campagnes qu’elle au- 
rait pu l’etre. 

Oe qui est urgent, c’est de former des hommes propres aux services 
publics, pris dans les classes jusqu’ici negligees des cultivateurs et des 
industriels &tablis hors de l’enceinte de la cite souveraine. En remplis- 
sant l’universit& de savants qui ne connaissent pas notre peuple et qui 
n’ont en vue que les hautes speculations qui occupent le public lettre 
de l’Allemagne ultra-philosophique, on degoütera les fils de paysans 
des cours academiques, et les auditoires seront de nouveau exclusive- 
ment garnis de citadins qui resident & Berne et qui sont, par l’enseigne- 
ment des &coles litteraires inferieures, preparees & toute cette Erudi- 
tion, & toute cette philosophie de luxe auxquelles les curateurs de la 
nouvelle universite cherchent a donner une pr&ponderance nuisible & 
Tinstruction fructueuse et populaire. | 

Mon beau-frere est tr&es sensible a votre bienveillant souvenir et 
vous remercie de lui avoir signale l’interessant travail qui sera discute 
dans votre session de novembre. Il a toujours de fortes preventions 
contre le jury, et nous sommes lä-dessus en dispute journaliere. Uon- 
trarie par les objections des ignorants auxquels il etait oblige& de sou- 
mettre ses projets, et degoüte du metier de professeur qu'il &tait force, 
dit-il, d’exercer plus peniblement dans la commission l&gislative dont 
il etait membre que dans les cours quiil fait & l’universite, il a donn& 
sa demission de cette place et leur renvoie sans piti& tous les projets 
quwils s’obstinent & vouloir lui remettre. Je ne.puis approuver cette 
repugnance a combattre les erreurs, lorsqu’on y est appel& par la con- 
fiance et une sup£riorite incontestee; mais il persiste A se tenir coi et 


ı Vgl. E. Blösch, Ed. Blösch und dreissig Jahre bernischer Geschichte $. 68 IL; 
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inabordable. Ils ont fait dernierement des efforts pour le retenir, en 
faisant semblant de n’accepter sa demission qu’a titre de redacteur ofh- 
ciel des projets de lois et non en qualit& de membre de la commission 
legislative, mais il leur a d&clar& qu'il entendait ne plus prendre au- 
cune part & leurs travaux; l’avoyer Tscharner a fait de m&me; voil& 
donc les deux jurisconsultes les plus capables, et, ce qui est bien plus, 
les plus judicieux appreciateurs des besoins du peuple, hors d’activite 
par une revolution, inspir&e par le m&contentement sur la marche des 
affaires et la tendance des esprits; c’est tr&s fächeux, et jenvisage ce 
degoüt, et dans son principe et dans ses effets, comme une veritable 
calamite.! Le liberalisme de tous ces fugitifs etrangers qui se sont 
empares de quelques-uns des meneurs dans le gouvernement cantonal 
de Berne, est une plante exotique qui est d’un mince usage domestique. 
Malgre leurs belles phrases r&publicaines et patriotiques, ils ont les 
habitudes et les pr&juges des monarchies et ne regardent la Suisse que 
comme un moyen de re£aliser, soit leurs vues particulieres, soit leurs 
projets d’unit& germanique, par une guerre dans laquelle leurs provo- 
cations et les mesures de Don Quichotisme auxquelles ils entraineraient 
les songe-creux indigenes, r&ussiraient & impliquer la Confederation 
helvetique comme auxiliaire et instrument de leurs r&ves. Dieu veuille 
que tout cela n’aboutisse pas au sort de la Pologne. Louis Philippe 
est tres capable de proposer & ses nouveaux {reres d’en finir par un 
partage avec les soucis que les institutions republicaines de la Suisse 
leur donnent, et je ne vois & la tete de notre patrie aucun homme 
d’Etat qui me rassure. | 


813. 


Laharpe an Stapfer. 
LAUSANNE, den 4. November 1835. 


.... Le „Nouvelliste Vaudois“ a publie, je crois dans ses deux 
derniers num£ros, la circulaire du patriciat bernois et doit donner le 


ı Vgl. über 8. Schnell: E. Blösch 1. ce. 8. 58 und über Tscharner: Berner Ta- 
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reste dans son prochain numero. Probablement il ajoutera quelques 
observations critiques; puissent-elles seulement porter sur les passages 
qui offrent la doctrine jesuitique sur les serments prötes et sur ceux oü 
le patriciat se complait & &taler tout ce que son administration avait 
produit avec les revenus immenses dont il jouissait. Aujourd’hui que 
l’on peut citer des faits, ce serait le moment de lui faire honte de ce 
qu’il n’a pas fait et de ce qui s’est d&ja opere avec de bien moindres 
ressources par les gouvernants qui l’ont remplace. 

Jene crois pas qu'il existe en Europe une aristocratie aussi obsti- 
nee que l’aristocratie suisse, celle de Berne en töte; elle est inconver- 
tissable et l’on ne peut la surveiller trop, car elle est capable de tout. 
La conduite du celebre U. L. Haller en a offert la preuve dans le 
temps, et je ne doute pas qu’il ne soit l’un des instruments principaux 
du jesuitisme fribourgeois qui exploite les sottises qu’on a commises 
dans certains cantons. Son fils! est arrive a Lausanne en qualite de 
vicaire de l’Eglise catholique design& comme tel par l’ancien &v&que 
de Lausanne!!! 

Vos reflexions relativement & la fausse direction imprime&e & l’uni- 
versite de Berne sont malheureusement bien fondees. En evitant de lui 
imprimer un cachet politique,? on eüt attir& beaucoup d’etudiants etran- 
gers dont la curiosite eüt et& provoquee par la liberte qui leur etait 
assuree et par un enseignement qui aurait eu pour but de former des 
citoyens utiles & leur pays, de bons administrateurs, des juges &claires. 
Ce qui manque & la masse (les peuplades suisses est l’&ducation repu- 
blicaine dont on n’a commenc& & s’occuper serieusement dans quelques 
cantons que tout dernierement. J’ai souvent &t& indign& de lignorance 
d’hommes, soi-disant comme il faut, & l’ögard des institutions propres & 
garantir leurs droits d’hommes libres dont ils n’avaient que des idees 
erronnees et faisaient möme assez peu de cas. Nous ne parlions pas le 
m&me idiome. 


! Albrecht von Haller (1808—1858), der jüngere Sohn Karl Ludwigs, stand zu- 
erst in sardinischen und päpstlichen Kriegsdiensten, wurde dann katholischer Prie- 
ster und starb als Bischof in partibus infidelium in Cur. 

? Vgl. damit die gegenteilige Behauptung der Rectoren W. Snell und E. Vogt 
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' Je m’affllige de la r&solution prise par Mr. votre beau-frere tout en 
comprenant quil a dü souvent ötre impatiente; mais lorsqu’on reste 
dans son pays, il peut devenir dangereux d’y vivre sous de mauvaises 
lois qu’ex&cutent des hommes souvent oppressifs et pervers. Je n’ai 
point l’honneur de connaitre Mr. l!’avoyer Tscharner dont on fait l’e- 
loge. Ce que je desirerais voir se manifester dans les Öonseils de Berne, 
serait plus de calme et de r£flexion, afın de n’ötre plus compromis par 
‚ des rodomontades qui revelent nos nudit&s et notre impuissance. Il me 
repugne de croire & la catastrophe dont nous menace la tendance ab- 
solutiste ou doctrinaire, quoique je l’entrevoie clairement, si nous con- 
tinuons de vivre du jour au lendemain sans profiter des derniers mo- 
ments de repit que nous accordent les grandes affaires de 1’Europe; 
mais l’'horreur que me fait &prouver cet avenir, est accompagn&e du 
souhait de faire partie du bataillon thäbain, si jen ai la force lors- 
quw’arrivera pour nous la fatale journ&e de Cheronde. „Comment,“ me 
disait chaleureusement en 1814 Alexandre 1, „un homme de bien re- 
noncerait-il & avoir une patrie? Si javais et& Polonais, jaurais cede & 
la tentation & laquelle ils ont succombe. Mon intention est de leur 
rendre de cette patrie tout ce que je pourrai, de leur donner une consti- 
tution que je me reserve de developper & mesure qu’ils m’inspireront 
de la confiance.“ Il venait de publier en leur faveur une amnistie 
accompagnee de l’abrogation de toutes les mesures prises contre ceux- 
la m&me qui l’avaient trahi. Ges paroles retentissent encore au fonds 
de mon ceur, et je me complais & les rappeler en fixant son buste et 
ses portraits. Ah! mon cher Stapfer, combien il serait affreux de 
perdre notre patrie. Si le sort en est jete, que ce ne soit pas au moins 
dans l’antichambre de la diplomatie, mais sur le champ de bataille, 
ainsi qu'il sied & ceux qui voulurent la liberte, non pour quelques-uns 
seulement, mais pour tous. 


Les bonnes nouvelles que vous me donnez de Mr. Schnell m’ont 
fait un bien grand plaisir; engagez-le & se moderer,!lorsqu’il reparaltra 
dans le grand Conseil et & ne pas tenir compte de la malveillance de 
ses opposants qu’il combattra d’autant mieux quil ne c£dera pas & 


ı Ygl. E. Blösch. 1. c.. 8. 8. 
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leurs provocations, et que sa sincerite accompagn&e de l’&loquence qui 
part du ceur, lui restituera beaucoup d’amis. Il ne faut pas jeter le 
manche apres la cognee. 


31h. 


Stapfer an Laharpe. 
BURGDORF, den 20. November 1835. 


Nous assistons ici aussi & une complete resurrection. Pour ötre 
(avant une nouvelle separation d’incertaine, probablement de perp£- 
tuelle dur&e) encore un peu avec notre niece cherie (Louise Schnell), 
nous sommes venus ici passer les derniers jours de notre pelerinage en 
Suisse, et avons la satisfaction de voir son mari infiniment mieux, bien 
que soumis encore & beaucoup de menagements. Nous coulons & Ber- 
thoud des heures aussi paisibles que douces dans la societe de ces ter- 
ribles Schnells que les t&ötes rondes et puritaines d’outre-Rhin (qui 
sont venues demontrer & Kasthofer et Ci que la Suisse a besoin 
d’&tre refondue et fagonnde pour devenir un bon instrument de leurs 
projets regenerateurs), denoncent au pays comme des oligarques occu- 
pes de la reconstruction d’un gouvernement compose & leur profit. Ue 
sont bien les meilleurs gens du monde et les plus d&sintöress&s,? heu- 
reux de se retrouver au milieu de leurs concitoyens et rendus & leurs 
interöts de patriarches bourgeois. Charles Schnell a fait desavoyers, ' 
et n’a aucune envie de l’ötre. Cependant il ne se refuse pas aux mis- 
sions difficiles pour lesquelles on a recours & sa capacite et & sa pru- 
dence &prouvees. Il ira a Berne assister aux se&ances du grand Conseil 
qui r&clameront parfois un patriote ferme et sage, par exemple lors- 
qu'il s’agira d’amnistier MM. Fischer et consorts, en un mot la grande ” 
ourse, comme on appelle les sept conspirateurs.® Mr. Schnell ne pense 
pas quil faille laisser planer un nuage quelconque sur toute cette r 














! Luise Schnell war die Tochter des Professors Samuel Schnell und mit dessen ” 
Vetter, Hans Schnell, verheiratet. 

? Vgl. E. Blösch, 1. c. 8.83, den Schlusssatz der dritten Anmerkung. 
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affaire; il est pour la punition la plus douce, mais il veut que la cul- 
pabilit& soit constat&e et qu'on demonstise des hommes qui, en 1814, 
Jeterent dans d’humides cachots de simples petitionnaires, aussi humbles 
que fondes en droit, se bornant & demander le maintien d’une constitu- 
tion, juree par leurs oppresseurs.! 

Dous peu de jours nous irons rejoindre les Schnell de Berne avec 
notre bien-aimee Louise qui veut nous donner les derniers moments 
que nous passerons en Suisse avant la prochaine pleine-lune, fanal in- 
dispensable pour les voyageurs. Charles et sa famille se mettront en 
route a peu pres & la möme &poque, vers le 1er döcembre. Veuillez nous 
accompagner de vos bons souhaits et bönddietions. Quant & Albert 
dont vous avez bien voulu faire mention avec tant de bienveillance, il 
est bien portant & La Rochelle & cöt& de sa jeune femme qui esten 
train de le rendre pere au printemps prochain. Il nous &crit des choses 
assez curieuses, quoique nullement incroyables sur l’orthodoxie de MM. 
les doctrinaires. Un mötaphysicien genevois, Mr. Am&d&e Prövost? 
dont les articles de philosophie dans un journal scientifique intitule: 
„La Revue du Progres“ etc. se sont fait remarquer, a &t& envoye& par 
le Uonseil royal d’instruction & La Rochelle pour y enseigner la logique 
au college de cette ville; en partant il a &t& menac& de destitution par 
Mr. Cousin (l’ex-carbonaro, ex-panthöiste etc.), si dans ses fonctions 
il favorisait le moins du monde le protestantisme (!) qu'il (lu Cousin) 
considerait comme funeste par sa tendance morale et politique. Pre- 
nant interet au jeune Pr&vost, nous avons cru ne devoir pas le citer 
& ce sujet, dans la crainte de le compromettre avec ses puissants pro- 
tecteurs. Mais Albert se mocque de notre prudence en ces termes: 
„Lu texageres beaucoup le sort que tu pourrais causer & Mr. Prevost 
en le citant au sujet des tendances catholiques de MM. Guizot, Cou- 
sin et de Broglie, ces messieurs ötant fort loin de les dissimuler ni 
d’en rougir. Et d’ailleurs c’est aujourd’hui une chose si publique, non 
seulement pour les gens qui frequentent leurs salons, mais aussi pour 
tous les lecteurs de leurs journaux, qu’il n’y a nullement besoin pour en 


- 
———— 
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* Bezieht sich auf die Unruhen und ihre Ahndung im Berner Oberland, Vel. 
- Tillier, Restauration I, 193 ff. und 215 ff. ' 
| *Qu£rard, La France litteraire VII, 341, nennt Amedde Prevost als Übersetzer 
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&tre instruit d’avoir vu Mr. Pr&vost ou quelque autre personne qui 
les ait approchös recemment. Le retour vers la catholicit& est une des 
conditions essentielles du systeme aristocratique-bourgeois que l’on 
cherche a etablir; et quiconque veut du bien & ce systeme, doit faire 
sa paix avec le pape. Voilä ol en sont tous les gros bonnets du Uon- 
seil de Louis Philippe, non en secret, au coin du feu, mais osten- 
siblement, coram populo.! Et leurs dignes soutiens, les gros bonnets de 
la finance, approuvent beaucoup cela, y compris MM. Delessert. Nous 
allons revoir le beau temps dont parle Paul Louis Courier? ouily 
avait en France 30 millions d’honnötes gens qui voulaient gouverner 
le peuple par la morale et la religion.“ De tout temps, Francois I® et 
Henri IV m’ont paru ötre les rois qui, avec toutes leurs qualites bril- 
lantes, ont fait le plus de mal & la France, non seulement en donnant 
aux mauvaises moeurs un beau vernis, mais surtout, un, en noyant 
dans le sang ou brülant sur les büchers les martyrs de leur foi, pr&cur- 
seurs d’une meilleure organisation sociale, et, en emp&chant, par peur 
des principes republicains, la France d’entrer dans la carriere des li- 
bertes par la libert& de conscience et le libre examen; l’autre, en offrant 
au monde le funeste exemple d’un monarque aimable et genereux, men- 
tant & sa conviction et trahissant les devoirs sacres qu’elle impose, dans 
un pur inter&t d’ambition et de jouissances mat£rielles. Napoleon, 
pour l’excuser de n’avoir pas mieux profite de sa position unique, disait 
(a l’epoque de son concordat) & Boissy-d’Anglas: „Uertes, l’abolition 
du celibat des prötres et la religion reformee vaudraient mieux; mais 
Francois I® &tait le seul homme qui eüt pu se permettre son intro- 
duction en France.“ Maintenant, voici venir le protestant Guizot, le 
deiste Cousin et le methodiste Broglie qui abjurent & leur tour leurs 
croyances, publiquement et longtemps pröchees, pour conserver les 
porte-feuilles que leur a vendus un fourbe au prix de leur honneur. — 
Nous n’en sommes pas encore la dans les pays protestants, Dieu merci! 
Et cependant rien d’illegal ou d’imprudent ne se fera. Mr. Charles 
Schnell conseille & l’egard des articles de la conference de Baden une 
marche aussi conciliatrice que sage. 


en \ 


"Vgl. von Rochau, Geschichte Frankreichs I, 354 ff. g 
°Paul Louis Courier de M&re (1773—1825), französischer Hellenist und politi- i 
scher Schriftsteller. Siehe Biographie universelle (2, Aufl.) 9, 360. 
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L’universite va tres bien. Les facult&s de th&ologie! et de mede- 
cine? sont superieurement pourvues. Celle de droit? montre une ten- 
dance & se monter sur les universit&s d’Allemagne qui me semble peu 
assortie aux besoins d’un etablissement particulierement destin& & for- 
mer des nationaux et des fonctionnaires capables de remplir utilement 
des emplois dans toutes les branches du service public et propres & 
rendre la cooperation des anciens privilegies de plus en plus superflue 
et purement facultative. Je ne devrais toutefois pas dire du mal de la 
facult& de droit qui m’a fait l’insigne et non-merite honneur de me 
ereer docteur en droit. Je serais tente de rire et demoi et de mes cr&a- 
teurs, si je n’etais pas touch de leur bienveillance, et si je ne me trou- 
vais pas fort honore d’&tre devenu le confrere de l’excellent Mr. Mon- 
nard et d’un de vos concitoyens les plus distingues, Mr. le conseiller 
d’Etat Druey. 

Oette lettre &crite & bätons rompus dans le tourbillon des visites 
actives et passives de parents et amis, a besoin de toute votre indul- 
gence, tant elle est mal griffonee et decousue. 


919. 
Lahärpe an Stapfer. 


LAUSANNE, den 25. November 1833. 


Les bonnes nouvelles que vous nous donnez du r&tablissement de 
Mr. Schnell, nous ont fait un bien grand plaisir; c’est une cruelle 
epreuve qu’il a faite de ce qu’on appelle quelquefois les jouissances de 
l’homme publique devoue exelusivement & ces devoirs; maintenant qu’il 
en a triomphe, il sera moins expose aux rechutes. J’ai toujours rendu 


!In der theologischen Facultät ragten besonders Samuel Lutz (1785—1844) und 
Schneckenburger (1804—1848) hervor. Vgl. Müller, Die Hochschule Bern S. 33 f.; 
Güder und Hundeshagen in Herzog’s Realencyclopädie der protestantischen Theo- 
logie (1. Aufl.) VIIL, 621—624 und XIII, 609-618. 

2 Besonders zu nennen sind Philipp Friedrich Wilhelm Vogt (1789 — 1861), 
H. Demme (1802—1867) und Gustav Valentin (1810-1383). Siehe Müller, Die Hoch- 
schule Bern 8. 42 ft. 

3 Vgl. Müller, Die Hochschule Bern 8. 37 ff. 
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justice aux intentions pures et chaleureuses des membres de cette res- 
pectable famille, tout en pr&voyant quelle n’eviterait pas les deboires 
qui sont presque toujours le pain quotidien de ceux que la destinee 
condamne & attaquer des abus dont les puissants de la terre posse- 
daient le monopole. Ües ınessieurs doivent en prendre leur parti; les 
republiques de la Suisse sont encore plus cruement ingrates que celles 
de la Gr£ce, et il faut avoir un patriotisme & racines bien profondes 
pour qu'il ne perisse pas. La nouvelle republique de Berne exige peut- 
&tre de ses vrais amis une plus forte dose de tenacit& pour ne pas se 
laisser abattre par les degoüts et les obstacles qui la mettent sans 
cesse aux prises avec la race inconvertissable des anciens privilegies 
dont la malveillance se prolongera jusqu’a la troisieme generation. 
Grand merci pour les details que vous me donnez et dont plusieurs 
sont nouveaux pour moi, n’ayant presque plus de relations avec les can- 
tons allemands. Aujourd’hui que la procedure relative & la conspiration 
se trouve completee,til serait fächeux qu’on se monträt faible a l’egard 
des coupables reconnus; peut-ötre eüt-il mieux valu, il y a deux ans, 
ne pas commencer le procös? et se borner & prösenter alors au grand 
Conseil un rapport dans lequel, tout en exposant ce qui avait ete de- 
couvert et signalant les chefs, on lui aurait propos& pour ne pas trou- 
bler la republique de deer&ter une amnistie. Ces chefs que leurs @uvres 
auraient signale, eussent certainement &t& annihiles et la cessation de 
leur emprisonnement eüt empöche de s’apitoyer sur celui quils ont 
subi. — On s’est bien trouve& ici d’avoir passe.le drapeau d’oubli sur 
les scenes deplorables du 18 decembre 1830 qui pouvaient aussi amener 
un interminable proc&s,® et les Bälois ne se sont pas tres bien trouves 
de l’obstination qu’ils ont opposees aux r&clamations de leurs cam- 
pagnards dont plusieurs &taient tr&s fonde&es.t 
Ce que vous me dites de Mr. Cousin me rapelle qu’etant alle lui 
rendre visite, lors de mon dernier s&jour A Paris, en sortant de la Sor- 
bonne oü j’avais &t& enchant& de l’entendre, et notre conversation ayant 


1 Vgl. Feddersen, Geschichte der Regeneration 8. 231; Baumgartner 1. ec. I, 3; 
vgl. damit auch Hillebrand, Geschichte Frankreichs (1830—1871) I, 485 ff.; v. Rochau, ° 
Geschichte Frankreichs etc. I, 383. 

* Bezieht sich auf die Erlacher Verschwörung. 

® Vgl. Baumgartner 1. ce. I, 57. 

“Vgl. Feddersen, Geschichte der Regeneration $. 64 fi. 
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touch& & la Suisse olı je regrettais que les j&suites fussent venus se 
nicher, je fus bien surpris de l’entendre parler presqu’avec &loge de 
cette societe celebre. Ce souvenir m’etait reste lorsque j’appris que 
Mr. Cousin £&tait plac& si haut dans le departement de linstruction 
publique, et je ne pus me defendre d’une certaine defiance. Oombien tout 
cela est triste pour un vieillard tel que moi qui apergoit s’avancer le 
convoi funebre des lumieres et de la libert& sans pouvoir conserver 
l’espoir d’assister & leur ressurrection; jy crois toutefois, et cette 
croyance me soutient. 

Le discours tenu & Yıhııoa m’a fait faire de bien p£nibles re- 
flexions. Longtemps j’ai doute qu'il füt tel.qu’on l’a publi6; mais il faut 
bien enfin y ajouter foi. Il me parait pourtant qu’il doit avoir &te& pro- 
voqu& par des decouvertes d’attentats ou de complots d’une nature 
grave. Toutefois de pareilles manifestations dans un moment aussi 
solennel n’&taient pas en place, et si le passage relatif an pred&cesseur 
etait bien fidelement rendu, nul ne pourrait mieux que moi en deplorer 
l’extr&me injustice; il m’a profondement et douloureusement &mu; car 
elles sont grav&es dans mon c&ur ces paroles qui me furent r&pet&es 
plusieurs fois en tete & töte: „Comment des hommes d’honneurs renon- 
ceraient-ils a avoir une patrie! Je veux leur en rendre une; je veux les 
preserver de la tentation de courrir de nouveaux hasards qui les ren- 
draient malheureux. Je leur donnerai une constitution que je me re£- 
serve de developper et d’etendre & mesure qu'ils m’inspireront plus de 
confiance.“ CO’etait d’une nationalit6 hongroise dont il s’agissait pour 
eux et vous vous rappellerez peut-ötre ces paroles du discours prononc& 
le 27 mars 1819! lors de l’ouverture de la Diete polonaise, discours 
place & cöte du buste de l’auteur: „Vous m’avez offert les moyens de 
montrer & ma patrie ce que je prepare pour elle depuis longtemps et 
ce qu’elle obtiendra, lorsque les &l&ments d’une euvre aussi importante 
auront atteint le developpement ne&cessaire.“ La promesse a et& accom- 
plie, mais les Polonais n’en ont tenu aucun compte; ils ont detruit en 
1830 le pont &lev& pour les conduire & l’independance et avec lui tout 
espoir d’avenir. Assur&ment Alexandre avait plus Ecoute son caur 


1 Vgl. damit auch die Eröffnungs- und Schlussrede Alexanders I. auf dem pol- 
nischen Reichstag, März 1818, bei Bernhardi, Geschichte Russlands und der euro- 
päischen Politik in den Jahren 1814—1831, III, 693 ft. 
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genereux que la politique, car il n’avait pas, dans un tiers-Etat, les 
garanties necessaires paur resister a une caste nobiliaire habituse & la 
venalite et ne rövant qu’a recouyrer le monopole qu’elle exergait de- 
puis cing siecles sur la masse nationale. Mais comment reprocher un 
acte de confiance aussi magnanime a son auteur en face de l’Europe? 
J’y repugne d’autant plus que celui auquel le discours est attribue, a 
acquis par des actes &minemment louables de veritables titres & la re- 
connaissance de sa nation. Je crains beaucoup que la virulence de tout 
ce qu’on a debit& & ce sujet n’acce£lere l’'heure fatale d’un grand choc. 

Notre grand Oonseil est fort occupe du Code de procedure penale.! 
Les discussions ont &t& soutenues, dit-on, avec beaucoup de talent et 
de sagesse. Mr. Jaquet s’est surtout distingue et l’eüt et& en France 
et en Angleterre.? 

Je vous felicite sur votre promotion: nous voila collegues; car je 
fus aussi margque& Dr. juris par l’universit& de Tubingue. 

Cette annde depuis 60 ans est la premiere ot je n’ai pas föte avec 
des amis l’anniversaire du 17? novembre 1307; j’en ai &t& peine, car je 
tiens & ces r&miniscences..... 


316. 


Stapfer an Laharpe. 


Parıs, den 1. Februar 1836. 

J’ai pris la libert& de vous adresser aujourd’hui sous bande ma 
rhapsodie sur Berne* qui dans l’&tat oü l’editeur l’a mise, ne vaut pas le 
port qu’elle vous coütera. Etonne de ne rien apprendre sur le sort de 
mon manuscrit depuis le mois d’aoüt, jai compris, en recevant quelques 
exemplaires de cette pretendue publication de mon travail, pourquoi 
Mr. Nisard ne s’est pas presse de me faire connaitre l’& tendue des li- 
bert&s et des retranchements qu’il s’est permis. Ne voulant pas que 


Das neue Strafgesetzbuch für den Kanton Waadt trat mit dem 1. Januar 1838 ° 
in Kraft. Vgl. Vulliemin (Wehrli-Boisot), Der Kanton Waadt II, 357. 

? Vgl. Montet, Dietionnaire biographique des Genevois et Nandeis IL, 8. 

® Siehe oben S. 409. 

*Die schon angeführte „Histoire et description de la ville de Hexnef. 
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ma notice remplit plus de quatre livraisons (nota bene apr&ös m’avoir 
' assure que plus elle serait &tendue et plus il en serait content), il m’a 
place sur le lit de Procuste et a mutil& ou supprim& les parties aux- 
quelles je tenais le plus. Ce qui reste est defigur& par des fautes dont 
Jai corrig& les plus graves sur les feuilles dont je vous prie d’accepter 
l’'hommage, et que je n’oserais pas mettre sous vos yeux, tant l’abr£- 
viateur malencontreux et ignare les a rendues indignes de votre atten- 
tion, si je ne comptais sur votre indulgence si souvent &prouve£e. 

La mort!denotre amiRengger m’a surpris autant qu’afllige. Peu 
de jours avant mon d&part j’avais regu une lettre de lui ol il me pres- 
sait de lui faire une visite; aujourd’hui j’ai un double regret de ne l’a- 
voir pu executer; mais la saison &tait mauvaise,mon fils nous sollicitait 
de faire route directe avec lui et nous avions calcul&e qu’en prenant le 
detour par Aarau, oü il nous aurait fallu rester au moins une demi- 
journee, nous n’aurions pas eu pour les derniers jours de notre voyage 
le clair de lune indispensable en d&cembre. Je ne puis m’empöcher de 
croire que Rengger ne nous eüt pas ete& enlev& si töt, s’il ne s’etait 
pas retire des affaires publiques; elles auraient fait une forte diversion 
a la douleur que lui a causee la mort de son neveu; sa tete organisa- 
trice n’a pas trouv& dans l’&tude et les recherches geognostiques une 
occupation qui püt remplir ou lui faire oublier les vides d’esprit et de 
coeur qui ont, je crains, creuse le terrain sous ses pas. Je ne sais pas, 
si ses manuscrits sont dans des mains qui pourront rendre au public 
lettre et a la patrie le service? que lui-möme venait avant de mourir. 
de rendre & son neveu. Je croyais qu’il avait laiss& presque achevee 
une biographie de notre ami Usteri. Mais un petit-fils du dernier, Mr. 
Conrad Ott,’ qui est ici, m’apprend que Mr. Rengger lui avait remis 
(& lui Mr. Ott) les notes, lettres et matsriaux qui pouvaient entrer 
dans cette composition,* et Mr. Ott s’occupe dans ce moment d’une bio- 
graphie &tendue de son grand-pere oü il voudrait inserer quelques-unes 
des lettres les plus interessantes qui ont &t& adressees & feu Usteri 


1 Rengger war am 23. December 1835 gestorben. 

2 Vgl. F. Wydler, Leben und Briefwechsel von Alb. Rengger I, 204. 

® Konrad Ott (1814—1843), Historiker. Siehe G. v. Wyss in Allg. Deutsche Bio- 
graphie 24, 556. 

*Konrad Ott hätte dieser Vorarbeiten Rengger’s zur Usteri-Biographie wohl 
eingangs oder S. 14 erwähnen dürfen. 
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par ses amis. Mr. Ott est aussi & la qu&te de la correspondance du 
Dr. Ebel avec Oelsner qui doit figurer dans un volume sur Ebel 
dont s’occupe Mr. Escher.! 

Parmi les suppressions ou mutilations qu’a subies ma notice sur 
Berne, il y a deux chapitres que j’avais rediges avec soin, des conside- 
rations assez developp£es sur l’universite nouvellement fond&e et l’ins- 
truction publique en general, et un expose de la situation bizarre et 
unique ou se trouve le gouvernement cantonal & cöte d’une bourgeoisie 
malveillante, plus riche et plus puissante que le gouvernement du pays. 
On m’ecrit de Berne que nos anciens maitres, desesperant de trouver 
appui au nord, tournent maintenant leurs yeux vers l’occident: ils se 
sont mis en frais pour Mr. Montebello? auquel ils ont donne& une fete 
et offert leurs hommages empresses pendant son court sejour. 

Le gouvernement s’occupe avec suite et zele des inter&ts mat£riels 
et d’administration. Ce qui a lieu de surprendre, c’est l’esprit qui, dit- 
on, preside a la redaction du code penal? militaire dont une commission 
a et& chargee par le Vorort. Tandis que, pour les matieres criminelles 
ordinaires, les cantons, celui de Berne en particulier, resistent au 
mouvement reformateur, regimbent contre la procedure publique, la 
conviction morale, l’instruction orale et le jury, les redacteurs du code 
penal militaire introduisent tout cela dans leur projet qui surgira A 
bien, a moins que la Diete qui ne fait pas et nuit & qui veut faire, n’e- 
touffe cet lan gensreux & coups de cahiers et de referenda. Toutefois, 
malgr6 les prejuges, les obstacles, le fegme que les am&liorations de 
tout genre ont & combattre en Suisse, je nous crois beaucoup plus pres 
de la formation d’un v£eritable esprit publique Energique, progressif, et 
qui se fera ob£ir, qu’on ne l’est en France ou il n’y en a pas encore ap- 
parence, quoique le germe en soit, il faut l’esperer au moins, depose 
dans les institutions et les nouveaux besoins sociaux. 


!Die Correspondenz Ebels mit Oelsner ist nicht erschienen, 

® Vgl. Tillier, Geschichte der Eidgenossenschaft während der Zeit des soge- 
heissenen Fortschritts I, 319. 

®Siehe W. Fetscherin, Repertorium a. a. O. II, 336. 
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317. 


Laharpe an Stapfer. 


LAUSANNE, den 9. Februar 1836. 

A peine je venais de vous expedier linteressant discours prononce 
par Mr. Monnard en faisant la clöture de notre premiere legislature 
que je recevais votre peinture de Berne et votre excellente et aimable 
lettre du 1” fevrier. Avant de repondre & celle-ci je me suis empresse 
de lire votre description qui m’a surtout fait un bien grand plaisir par 
la justice impartiale que vous rendez & tous. Je doute toutefois que 
cette justice soit appreciee par MM. les patriciens dont les folles illu- 
sions paraissent s’accroitre en proportion des obstacles qui s’opposent 
& leur realisation. Les extraits que vous donnez des &Ecrits de Mr. de 
Bonstetten sont accablants pour la caste & laquelle il appartenait; 
aussi etait-il & juste titre en mauvaise odeur aupres d’elle, quoiquw'il 
n’eüt pas beaucoup modifie les dogmes aristocratiques qui lui avaient 
ete infuses dans sa premiere jeunesse, et eüt adopte, moins par convic- 
tion que par esprit d’opposition, les doctrines speculatives de l’egalite 
qui ne sont pas toujours d’accord avec la pratique. Il faudra bien du 
temps encore avant que les anciens patriciens de la Suisse se sou- 
mettent & ce qu’exigent ces doctrines de tous ceux qui veulent demeu- 
rer vraiment Suisses; ils les ont en horreur et trouvent des auxiliaires 
dans tout le petit patriciat de nos petites villes et dans les debris ri- 
dicules de cette gentillätrerie qui, & quelques exceptions pres, ne con- 
nait que ses vieux parchemins et maudit ceux qui ont eu l'idee insensee 
de ne placer l’illustration et la noblesse que dans les services rendus 
ou & P’humanitö entitre, ou & quelques-unes de ses fractions, ou aux 
sciences et aux arts utiles. A cet &gard, la Suisse a peut-&tre plus 
d’obstacles & rencontrer que tout autre pays, & en juger au moins par 
l’entourage, au milieu duquel je. me trouve place de temps en temps, et 
qui me fait souvent hesiter entre le rire moqueur, le rire de pitie et le 
 rire d’indignation. — Ü’est aussi un portrait bien interessant que celui 
de Haller!tout A la fois si grand par son g£nie et si petit comme ci- 


ıDer grosse Albrecht von Haller. 


460 Aus Philipp Albert Stapfers Briefwechsel. Nr. 317. 


toyen d’un pays libre. Newton nous a offert le möme spectacle dans 
ses „Principia“,! son „Optique“,? son „Arithmetica universalis“? et son 
„Commentaire sur l’apocalypse“.* On dirait que le cerveau humain est 
le casino de toutes les contradictions, ce qui devrait nous rendre in- 
dulgents, puisque chacun de nous y rencontrerait celles qui lui sont 
propres, ainsi qu’Astolphe trouva la sienne dans la lune.... 


Vous verrez par le discours® de Mr. Monnard que notre grand 
Conseil n’a pas marche& trop mal et que sa premiere session depuis la 
nouvelle constitution de 1831 a produit d’assez bons resultats. Il est 
fächeux que Mr. Monnard n’ait pas ajout& dans une note le tableau 
de notre situation financiere publi& en commencement de 1835, parce 
qu’on y aurait vu la preuve que malgr6 les rudes charges auxquelles 
il avait fallu se soumettre apres avoir acquis lind&pendance, nos dettes 
avaient &t& loyalement et rigoureusement completement acquitte£es. 
L’abolition de la feodalite a coüt& a notre canton au-delä de 12 millions 
de francs de France pay&s aux proprietaires feodaux & raison de 20 & 
21 fois le revenu moyen pendant 10 ans,® et cependant il en est qui ont 
encore l’impudeur de se plaindre. Vous verrez qu’on a fait beaucoup 
pour ame&liorer les &tablissements destines a former une nouvelle race 
de concitoyens qui puisse apprecier mieux qu’aujourd’hui nos institu- 
tions et n’&tre pas en disharmonie avec elles. L’adoption recente du 
nouveau code de proc&dure p£nale est un grand pas preparatoire pour 
celle du jury. Il sagit d’une experience pour laquelle on a combin& ce 
que l’ancien mode offrait d’un peu rassurant avec l'instruction orale. 


D1 l’experience r&ussit, les esprits seront en &tat d’apprecier l’institu- 
tion du jury qui pourra des lors ötre introduite sans inconvenients. La 


doctrine de l’instruction orale vient de prevaloir aupres de la commis- 
sion federale charg&e r&ecemment de faire un rapport sur le Code mili- 


" Philosophi® naturalis prineipia mathematica, 1687. 

? Optics or a treatise of the reflexions, inflexions and colours of light. 1704. 

® Arithmetica universalis. 1708. 

*Ad Danielis Prophet® vatieinia, nec non S. Johannis Apocalypsin observa- 
tiones 1736. 

° „Discours prononee dans le grand Conseil pour la clöture de la derniöre ses- 
sion ordinaire de la legislation de 1831—1836.“ Lausanne 1836. 

° Vgl. Vulliemin (Wehrli-Boisot), Der Kanton Waadt II, 290 ff. 
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‚taire federal,' et la Diete sera appel&e & discuter pour la premiere fois 

et publiquement cette grande question qui, par ce moyen, deviendra un 
sujet d’entretien, et si l’on prend la peine de d&velopper avec clarte& ce 
qu’on entend par le mot jury, nul doute que le bon sens national, second& 
par une education meilleure, ne se prononce favorablement. On m’as- 
sure que dans le canton de Zurich l’opinion se prononce deja fortement, 
‚et que tr&es prochainement les repr&sentants de la nation seront appeles 
a se prononcer sur cette question, et l’on doit s’attendre que le president 
du tribunal d’appel Keller? qui a &t& &tudier le jury en Angleterre, 
donnera les developpements necessaires avec la clart& et le talent qu'il 
a manifeste en plusieurs occasions; ainsi la nouvelle generation que 
nous appelämes & la liberte au milieu de tant d’obstacles et de tant 
d’injures et dans laquelle nous plagämes notre espoir, remplira enfin sa 
destinee, et en fermant les yeux nous pourrons r&peter le cantique de 
Simeon. 

La mort de notre respectable et fidele ami Rengger m’a profon- 
dement afllige; nous avons tous fait une grande perte a laquelle j’ai 
de la peine a me resigner. Au premier moment je fis inserer dans l’un 
des numeros de la „Gazette de Lausanne“ de la fin de d&cembre un tres 
eourt article necrologique;? mais les amis de cet excellent homme 
doivent se cotiser pour offrir & la seance prochaine de la societ& hel- 
vetique d’utilit& publique une notice n&crologique * qui, sans entrer dans 
trop de details, signale les caracteres marquants de cet homme respec- 
table, comme m£decin habile, comme savant, comme homme d’Etat 
superieur, comme magistrat integre et Eclaire, comme patriote in&bran- 
lable dans ses principes, comme geologue instruit, comme citoyen phi- 
lantrope et comme ami chaleureux et devoue. Mr. Chavannesa d6ja 
lu dans une s&eance de notre societe cantonale des sciences naturelles 
et fait inserer dans son protocole une serie de donnees sur les services 


18, W. Fetscherin, Repertorium der eidgen. Abschiede II, 335 f. 

2 Obergerichtspräsident Dr. Keller. S. W. Fetscherin, Repertorium der eidgen. 
Abschiede II, 336. 
3 „Gazette de Lausanne“, Nummer vom 29. December 1835, abgedruckt bei F. 

Wydler, Leben und Briefwechsel von Alb. Rengger I, 202. 

4Laharpe selbst übernahm die Redaction des Nekrologs für die schweizer. ge- 
meinnützige Gesellschaft. S. Verhandlungen der schweizer. gemeinnützigen Gesell- 
schaft 1836 (XXI. Bericht). 8. 203—236 als 6. Beilage. 
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qu’il avait rendu & notre canton, mais cela ne suflit pas; et comme le 
defunt n’a rien laiss& sur ce qui concernait sa personne, ses amis doivent 
y suppleer par les faits qui leur sont connus. J’en ai ecrit & Mr. 
Wydler,! et jespere que Mr. S. Schnell et Mr. le Dr. Feer?y con- 
tribueront. Si vous aviez quelques donne&es particulieres, ce serait un 
vrai service a nous rendre en nous les communiquant. Rengger 
avait envoy& depuis longtemps a Cotta la suite de son ouvrage sur 
la geologie du Jura, et l’impression se trouvait suspendue par un proces 
entre les successeurs de Cotta.? Il a laisse aussi sur la geologie un 
manuscrit pr&t pour l’impression, mais qui devrait toutefois &tre revu 
par un homme spe£cifique.* | 

La „Notice necrologique“? de Mr. Escher sur Ebel est interes- 
sante et le serait davantage, si l’auteur avait &t& plus &conome de d6- 
tails purement personnels qui ne s’accordent pas avec une Eepoque oü 
la precision et le laconisme sont plus necessaires que jamais. Ues de- 
tails souvent fatiguants nuisent & linter&t principal, le seul auquel 
s’attache le lecteur. J’ai &t& content de voir par les fragments des 
lettres d’Ebel qu’il n’avait cesse de donner, dans le temps, aux patri- 
ciens des conseils dont ils n’avaient point profite, quoiqu’ils lui fissent 
esperer le contraire. Lie exclusivement avec eux, il crut trop facile- 
ment & ce qu’ils l’assuraient vouloir faire; de la toutes les d&marches 
quil fit alors en leur faveur, toujours dans la m&me croyance, et de la 
aussi son &loignement pour ceux qui reclamaient et dont les reclama- 
tions n’etaient point appreciees par lui, comme elle l’eussent ete, s’il 
meüt pas ete prevenu contre eux par ceux qui auraient interet & le 
eirconvenir. Il s’en apergut trop tard et en eut beaucoup de regret. 

La „Notice necrologique* d’Usteri, ouvrage de Mr. Ott,®son petit 
fils, a les mömes defauts. Ce qu'il importait & la Suisse de bien con- 


"Ferdinand Wydler } 1873, Dr. med., Bezirksarzt in Arau, hat Rengger’s Leben 
in einem zweibändigen, oben schon oft eitirten Werke beschrieben. 

*Der oben 8. 443 genannte Dr. Rud. Feer. 

®Siehe F. Wydler, Leben und Briefwechsel von Alb. Rengger II, 305. 

*Vgl. F. Wydler 1. e., II, 306. 

° „Johann Gotfried Ebel, nach seinem Leben und Wirken geschildert“ von H. 
Escher. Trogen 1836. 57 Seiten, 

°Die schon oft eitirte Arbeit „Das Leben von Paul Usteri. Der schweizerischen 
gemeinnützigen Gesellschaft dargestellt von Konrad Ott.“ 


Se nn un 


Sen mann nn nen un Eu ern m ne Fur 


Nr. 318. Laharpe an Stapfer, 17. Februar 1336. 463 


naitre, etait le savant infatigable, le naturaliste instruit, le journaliste 


defenseur imperturbable de la libert& de la presse et de la publicit6, 
l’ami sincere des institutions vraiment liberales, le magistrat coura- 


.geux, incorruptible et &nergique, l’homme d’Etat & vues larges et &le- 


vees que le peuple de son canton regarde comme son sauveur, l’ami 
chaleureux et le citoyen &minemment vertueux. A quel propos reveil- 
ler le souvenir des altercations momentan&es entre des hommes qui 
leur avaient fait succ&der les sentiments de l’estime, de l’amiti6 et 
d’une confiance sans bornes. Ne sait-on pas que les passions exaltees 
par les commotions civiles divisent souvent les hommes chaleureux qui, 
d’accord sur le but, ne pensent pas de möme sur les moyens? Enfin l’au- 
teur semble presque presenter Usteri comme ayant adhere & contre- 
cour & la reforme de la constitution zuricoise, ce qui n’est point vrai. 
Usteri avait vu avec peine ce qui s’etait passe a Uster; il en redou- 
tait des suites plus graves qu’elles ne furent; mais il reconnaissait que 
l’obstination de ses concitoyens, les patriciens, a refuser aux populations 
ce quelles avaient le droit de demander, devait amener ces manifesta- 
tions de force brutale qu’un peu de prudence eüt prevenues. 


918. 


Laharpe an Stapfer. 


Lausanne, den 17. Februar 1836. 

.... Nous avons eu pendant les derniers jours de septembre et les 
premiers d’octobre Mme. la grande-duchesse de Saxe-Weimar,! seur 
d’Alexandre I. et son fils qui sont venus passer 15 jours chez Mlle. 
Mazelet, ancienne gouvernante de la princesse dans sa campagne de 
Tolochenaz pres de Morges. J’ai eu un grand plaisir & voir souvent 
cette excellente soeur de celui que j’ai tant aim6, femme distinguee par 
son esprit, ses connaissances et ses sentiments eleves. Comme la saison 
stait admirable, elle a &t& enchantee de son s&jour, et jai l’assurance 


qu’elle s’empressera & son retour de redresser les jugements defavo- 
rables que nos ennemis allaient repandant en Allemagne et dans le 


1 Maria Paulowna, gest. 1859, war Gattin des Grossherzogs Karl Friedrich, von 
Sachsen-Weimar-Eisenach (1783—1753). 
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nord. Pour y contribuer, je lui ai remis plusieurs documents relatifs 
aux reformes apportees chez nous & l’education nationale, A la legis- 
lation penale et aux &tablissements de charit& dont elle s’occupe beau- 
coup.' Elle a en mains le tableau des mesures prises pour l’abolition 
de la feodalit&... Si nous sommes delivres du joug feodal, c’est seule- 
ment apres nous ötre legalement rachetes; c’est une obligation que 
notre canton doit surtout & feu mon respectable ami Monod qui pro- 
fita des conjonctures,lorsqu’il prösidait administration de notre canton. 

Deux mois aprös (au milieu de janvier) le grand-duc Michel, avec 
lequel j’avais fait, il y a 18 ans, le tour de l’Italie, est venu passer deux 
jours avec moi se rendant & Nice par le conseil des medecins.... 

.... Jusqwici cela va encore, et le courage subsiste. Je lis, j’ecris 
ou plutöt je barbouille; par exemple il m’est venu dans l’esprit, mainte- 
nant que l’on peut enseigner quelque chose d’historique a nos Ecoliers, 
de r&diger A leur usage 19 dialogues dans lesquels les grands &v£ne- 
ments de l’'histoire de la Suisse depuis 1307 a 1499 seront enumeres 
sous le titre de souvenirs. On les imprime dans ce moment, mais pas 
sous mon nom, et lorsqu’ils seront disponibles je les offrirai au Conseil 
de l’instruction publique pour en faire l’usage qu'il jugera convenable.? 

J’ai commence aussi & mettre quelque ordre parmi mes paperasses, 
ce qui n’est pas trop amusant, mais qui est pourtant necessaire. J’ai 
recueilli les lettres de feu nos amis, Rengger et Usteri, et cependant 
je doute qu'il soit toujours & propos de publier m&me un choix des 
lettres Eerites entre amis.intimes, parce que ces lettres sont souvent 
l’expression de sentiments sur lesquels les passions du moment influent 
et que l’&crivain desavoue apres les avoir brusquement exprim6; elles 
ne sont jamais destindes pour le public.? 

Mr. Olivier* dont vous avez lu peut-&tre quelque po6sies, vient 


! Welche Documente es gewesen sein mögen, siehe Vulliemin (Wehrli-Boisot), 
Der Kanton Waadt II, 204 ff., 223 ft. 

?® Montet, Dietionnaire biographique Il, 33, Biographie universelle (2. Aufl.) 
22, 551 und Querard, La France litteraire IV, 445, lassen F. C. Laharpe’s „Souvenirs 
de l’histoire de la Suisse presentes sous la forme de dialogues et dedies aux jeunes 
Vaudois qui frequentent les &coles cantonales“ schon 1823 in Lausanne erscheinen. 

® Vgl. darüber das Vorwort. 

* Juste Olivier. Siehe Philippe Godet, Histoire litteraire de la Suisse frangaise 
8. 505—518; Berthoud in Secretan’s Galerie suisse III, 433—449,. 
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de faire paraitre sous le titre du „Canton de Vaud, sa vie et son his- 
toire“, un ouvrage qui aurait pu ötre utile et interesser par les re- 
cherches qu’il renferme, s’il eut &t& Ecrit d’une maniere plus intel- 
ligible. Tel qu'il est, il est douteux qu’il puisse profiter & ceux aux- 
quels il l’a destine. La littörature gallo-vaudoise n’y gagnera pas.! 

On espere que le projet de r&organisation des colleges qui n’a pas 
ete adopte, en dernier lieu pourra l’&tre en novembre? prochain, etant 
accol& aux mesures qu’on proposera pour r&organiser l’acad&mie; il y 
a urgence. 

Les dispositions sont generalement bonnes, non-seulement dans 
notre canton, mais dans d’autres; il existe r&ellement une velleite pro- 
nonc£ee en faveur des reformes utiles; il ne s’agit que de la seconder 
sans trop de bruit; c’est & Fribourg et a Schwyz que sont les jesuites; 
nous n’avons pas möme des ignorantins. 

En voyant ce qui se passe la oü vous 6tes, je me felicite de n’y 
pas &tre, tout en regrettant d’ötre &loigne des amis que je conserve 
encore. Je suis veritablement pein& d’un tel spectacle; 1789 devait-il 
donc avoir un tel resultat? Il est douteux au moins que lignorance 
profonde dans laquelle est maintenue une nation qui possede de bril- 
lantes acad&mies, mais dont les ?/s ne sait ni lire ni &crire, puisse ces- 
ser avec les jesuites et les peres de la doctrine chretienne, instituteurs 
privilegies de la jeunesse.... Gräces soient rendues & la bonne provi- 
dence qui a epargn& & notre pauvre petite patrie des r&generateurs 
doctrinaires. Nous n’avons que des hommes sinceres et de bon sens qui, 
voulant la libert£, s’efforcent de la faire reposer sur les garanties qui 
seules peuvent en assurer la dur&e,qui pensent que l’&ducation d’hommes 
libres doit &tre mise en harmonie avec les institutions liberales et qui 
pour y parvenir, travaillent & l’aide d’ecoles normales? dont les institu- 


1 Vgl. besonders Berthoud 1. c. III, 439. 

2 Vgl. Vulliemin (Wehrli-Boisot), der Kanton Waadt II, 214. 

38. Ruegg in Hunziker’s Geschichte der schweizer. Volksschule III, 41 (Art. 
" Scherr); Balsiger 1. e. III, 115 u. 117 (Art. Friedrich Langhans u. Karl Rickli) 
A. Daguet 1. c. II, 286 (Art. Girard); O. Hunziker 1. c. II, 262 (Art. Wehrli); Reitzel 
1. e. IH, 279 (Art. Louis Gauthey); Curti 1. c. HI, 273 (Art. Stefano Franseini) u. a. 
- Fr. C. Laharpe gab der Normalschule in Lausanne eine mit Diamanten geschmückte, 
ihm vom Kaiser Alexander geschenkte Dose, die dann von der Witwe um 5000 Fr. 

Quellen zur Schweizer Geschichte. XII, 30 
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teurs sont animes du zele le plus fervent & former des maitres qui 
puissent et veuillent les seconder dans leur noble entreprise. Quel de- 
vergondage n’offre pas au-delä des mers cette Am£rique septentrionale 
pour laquelle nous fimes jadis tant de veux! Mr. de Tocqueville! a 
fait d’elle un portrait bien ressemblant, et je me r&jouis de penser que 
le jour n’est pas &loign& ot ces r&önegats de l’humanit& seront punis- 
pour leurs mefaits. L’aristocratie industrielle qui se repait de chiffres 
et dedaigne ce qui n’est pas mat£riel et palpable, recevra & son tour la 
recompense meritee par son dur et arrogant &goisme. Je suis trop äge 
pour voir arriver ces jours de la justice; mais j’en salue l’aurore, per- 
suade& qu’ils arriveront, et m’endormirai dans la ferme conviction que 
les lumieres et les vrais principes triompheront.... | 
Nous nous transportons souvent dans les temps passes pour nous’ 
retrouver avec nos anciens et bons amis, et lorsque le pr&sent nous‘ 
aflige, nous regardons vers le ciel resplendissant de mondes qu’une 
main toute puissante organise d’une manidre aussi &tonnante que les 
infusoires d’Ehrenberg.” Que sont les grandeurs humaines ä cöte de 
tout cela? C’est en professant ces sentiments que je prends cong& de’ 
vous et vous serre contre mon coeur. | 


N 
2 
H 
ve 
h 


319. 
Stapfer an Laharpe. 








"Paris, den 28. April 1836. 


La triste nouvelle de la mort de notre digne pasteur Mr. Monod, 
' f N 
pere,? vous sera peut-&tre deja parvenue, quand vous recevrez cette? 


\ 


lettre destinde & remplir au nom de la veuve et de ses enfants la dou- 
loureuse täche de vous donner quelques details sur les circonstances de 
zurückgekauft wurde. Siehe Reitzel in Hunziker’s Geschichte der schweizer. Volks-) 
schule III, 279. 2 

Charles Alexis Henri Maurice Oörel de Tocqueville (1805—1852), französische: - | 
Historiker und Staatsmann, veröffentlichte 1835 „De la democratie en Amerique“. 4 

? Christian Gottfried Ehrenberg (1795—1876), deutscher Naturforscher, beson- 
ders berühmt als Mikrograph, Siehe Haustein in der Allgem. Deutschen Biogr. Vy 
71-711. s 

® Jean Monod; s. 8. 277 vorigen Bandes, | 
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la cruelle perte qu’ils ont faite, comme & un ancien ami de celui que 
nous pleurons. Mr. Monod, mon ven6re ami, vous portait une affection 
et une estime toutes particuliöres, et c’est r&pondre & ses intentions que 
de vous parler de lui et des derniers jours qu’il a passös sur cette terre. 
Jusqu’au dernier moment il s’est occup& de ses amis pr&sents et absents; 
il a pris part a tout ce qui les concernait, avec une sympathie et un 
inter&t que ses souffrances personnelles n’ont pu affaiblir. H£las! elles 
ont &t& eruelles, ces souffrances; l’angoisse que lui causait l’oppression, 
tut telle pendant plusieurs jours que ses fils ne pouvaient que dösirer 
une prochaine delivrance. A une hypertrophie du cour &tait venue se 
‚ Joindre une fluxion de poitrine qui a donn& & l’anövrisme une gravite 
mortelle. Tout ce qui a pu adoucir l’agonie de notre excellent ami, s’est 
reuni pour l’alleger par les compensations morales les plus dösirables: 
paix de l’äme, rösignation pieuse, tendres soins de quatre de ses fils et 
de deux de leurs soeurs, les plus touchantes marques de l’interet uni- 
versel. Sa patience a &t& admirable; mais plus admirable encore ont &t£, 
s’il se peut, la force et le courage de Mme. Monod. Enfin tout ce que 
la religion, la raison, l’amitie, la douleur publique peuvent offrir de 
consolations et d’apui & une famille en deuil, se trouve en elle et l’en- 
vironne. Il vous sera doux, il sera doux & Mme. de Laharpe qui con- 
naissait et appreciait Mme. Monod et ses enfants, de savoir que les 
temoignages du respect universel et que toutes les marques de profond 
inter&t que l’Eglise reforme&e de Paris prend & leur deuil, s'unissent aux 
secours qu'ils trouvent dans leur tendresse mutuelle pour diminuer l’a- 
mertume de la cruelle perte qu’ils ont faite. Nous avons l’espoir que 
les notables de l’Eglise se satisferont eux-m&mes et le veu public, en 
suppleant par un don convenable & la modicite de la pension que le 
consistoire peut allouer & la veuve d’un homme qui a consacre 28 ans 
aux devoirs d’importantes fonctions modestement retribuees, et qui n’a 
pu faire des &pargnes suflisantes pour assurer le sort de la plus digne 
des epouses et des meres apres sa mort. | 

Je souhaite ardemment que cette lettre vous trouve dans un etat 
de sante satisfaisant; je ne dis pas exempt entierement d’infirmites, 
puisque cela est impossible et qu’il faut se soumettre & la destin&e hu- 
maine aux differentes &poques de la vie. Quoique plus jeune que vous 
d’une dixaine d’annees, mon venere ami, j’ai deja ma part des miseres 
de l’äge. J’ai ete a la fin de fevrier et dans ces deux derniers mois re- 
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pris de mes acc&s de douleurs rhumatismales, s’annongant par des suf- 
focations et me condamnant & beaucoup de privations, entre autres &° 
celle de ne pouvoir m’entretenir avec mes amis absents. Quand je ma- i 
niais une plume, j’etais au bout de quelques mots, traces avec difhculte, ? 
saisi d’affections nerveuses qui m’attiraient sur le champ ou pendant la 
nuit oppressions et douleurs, tellement analogues & ce qu’on Eeprouve” 
dans les maladies de c&ur et de poitrine que jaurais dü m’en croire 
atteint, si le d&placement de la douleur, en mettant fin aux &touffe-" 
ments, ne m’avait prouve que cette gene de respiration ne provenait en | 
aucune maniere des organes interieurs. Le retour d’une temperature” 
plus douce a beaucoup diminue cette irritabilite, et me voici derechef” 
& möme de tracer quelques lignes sans r&veiller l’ennemi. Je profite de” 
la libert& qui m’est rendue pour vous remercier, tres respectable ami, 
de l’obligeante communication du discours! de Mr. Monnard que jai lu. 
avec bien du plaisir, et avec un orgueil suisse, en pensant au contraste 
d’un pareil compte-rendu avec le tissu de jongleries, tableaux trom- 
peurs, de phrases aussi bien tourndes que mensongeres qu’on nous donne 
ici pour des expos&s de situation du pays. Mais je vous remercie sur-' 
tout de l’excellente et instructive lettre qui l’accompagnait et & la-? 
quelle, quoique scandaleusement tard, je desirerais pouvoir röpondre. 
en vous rendant la pareille par des fair digne de votre attention. | 

Les anniversaires de nos societes libres de bien publie ont te 
plus frequentes qu’a l’ordinaire. A celui de „la societe de la morale 
chretienne“ les discours en faveur de l’abolition de la peine de mort et 
de la separation complete de l’Etat et de l’Eglise ont ete applaudis 
avec une vivacite qui annonce un grand progres dans l’opinion vers des 
institutions plus conformes aux int6eröts moraux. La France n’entrera 
en jouissance des droits quelle a &erits dans sa charte que lorsqu’elle 
en connaitra la valeur et la port&e par une education et une moralite 
qui lui manquent. Les grandes villes sont d’excellents laboratoires oü 
se preparent de puissants instruments d’am&lioration du sort des 
hommes; mais quand les peuples, pour en ces preparatifs se font, 
n’en connaissent pas la nature et l’utilit6, n’en d&sirent pas möme l’u- 
sage, ces centres, au lieu d’&tre des foyers de lumi£res et de bienfaits, 
deviennent de funestes principes d’essais desastreux et de cruelles de- 


. 





1Siehe Montet, Dietionnaire biographique I I 
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ceptions. O’est l’immense heterogeneite de l’etat social de Paris et de 
celui du grand corps dont il est cens& &tre le cour, qui a fait avorter 
tant de travaux et d’esperances. L’influence de Paris, au lieu d’ötre re&- 
gulatrice, vivifiante, d&veloppante pour les departements, a fonctionn& 
comme la pile de Volta! sur des grenouilles et des liquides; convul- 
sions, decompositions, destructions de toute espece et sous toutes les 
formes, voilä ce que nous avons vu. Depuis longtemps on avait com- 
pris cela, mais il me semble qu’au lieu de g&emir et de se decourager 
on commence & vouloir porter remede & ce mal par l’instruction et la 
decentralisation des richesses intellectuelles. Mr. Guizot avait oper& 
quelque bien surtout par l’&tablissement de ses inspecteurs; mais au 
lieu d’en nommer un par departement, il en faudrait dans tous les ar- 
rondissements. Je le lui ai dit, il y a quelques jours, et comme il m’op- 
posait le budget, je lui ai cite le canton de Berne qui a donn& 500,000 
francs suisses l’annee derniere au departement d’education, c’est-A-dire 
& peu pres le tiers des ressources annuelles? Mr. Guizot m’a au sur- 
plus parle de la n&cessite de hierarchiser le systeme de toute l’instruc- 
tion publique de maniere a me faire moins regretter sa d&emission 
quoiqu’incontestablement fächeuse sous beaucoup de rapports; c’etait 
un ministre &claire et actif qui mettait son amour-propre & relever les 
ecoles et & tirer les masses de leurs deplorables t&nebres. 

Je suis charme pour la m&moire de notre cher Rengger que vous 
ayez la bonne pens£ee d’ötre l’organe des regrets de la patrie et de la 
science & la prochaine assembl&e generale de la societe d’utilite. Il se 
rejouira dans sa tombe d’avoir un si competent et illustre biographe. 
Je voudrais bien vous fournir quelques donnees dignes d’entrer dans 
votre tableau. Mais je n’en ai pas a vous offrir que vous ne connaissiez 
certainement d&jä et mieux que moi. C'est la reponse que Jai faite & 
Mr. Wydler auquel j’ai offert les lettres que jai regues de son oncle 
en assez grand nombre et que j’ai autorise & prendre dans les miennes, 
trouv&es dans les papiers de notre ami, ce quil jugerait de nature & 


1 Alessandro Volta (1745—1827), italienischer Physiker. 

2 Vgl. Kummer, Geschichte des Schulwesens im Kanton Bern, 8. 91, Tab. I. A., 
wo die Ausgaben der bernischen Erziehungsdirection im Jahre 1839 auf Fr. 581,763.39 
gegen Fr. 127,404. 88 im Jahre 1829 angegeben werden. 

® Vgl. Karl Hillebrand, Geschichte Frankreichs von der Thronbesteigung Louis 
Philipp’s bis zum Falle Napoleon’s III. I, 498. 
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interesser le lecteur de sa biographie.! Je l’ai vivement engage & faire 
reimprimer dans une collection d’opuscules politiques et scientifiques 
les morceaux qui ont paru dans des journaux ou separ&ment comme 
brochures.” Tout ce qui est sorti de la plume de cet homme rare est 
marque au coin du jugement le plus sain, de la penetration d’un esprit 
exerc& et mür, du goüt le plus delicat, le plus pur, et toujours assai- 
sonne de remarques fines, souvent neuves et piquantes, et comme par- 
fume de sentiments &leves et d’une tendance & organiser, & annoblir, & 
mieux approprier aux besoins de l’humanite tout ce qui l’occupait 
comme homme de lettres, comme savant, comme administrateur. Dans 
sa jeunesse il avait eu la belle idee de jeter les bases d’une „histoire 
des phases de la sant& de l’homme aux differentes e&poques de son his- 
toire“;? il m’en a quelquefois entretenu. 


IR. 


Laharpe an Stapfer. 
LAUSANNE, den 3. Mai 1836. 


.... La mort de notre excellent amiRengger m’a vivement peine. 


En me chargeant de sa necrologie pour la session prochaine de la so- 


ciete d’utilite publique, jai promis peut-&tre plus 'que je ne pourrai 


1Der zweite Band des „Leben und Briefwechsel von Albrecht Rengger“, her- 


ausgegeben von F. Wydler, enthält auf S. 1—-296 die Correspondenz Rengger’s mit 
Stapfer. 


2 Ist 1838 zum Teil durch Friedrich Kortüm geschehen, der „Albrecht Reng- 
ger’s kleine, meist ungedruckte Schriften“ herausgab. Unter diesen finden sich fol- 
gende bereits früher gedruckte: „Ueber die Ursachen und Wirkungen der franzö- 


sischen Revolution“ S. 1—12 aus den „Humaniora“, einer in Zürich erschienenen 


Zeitschrift 1796; „Betrachtungen über die helvetische Revolution“ S. 13—82 aus 
Posselt’s Annalen 1804, 4. Heft, $S. 40—65 (jedoch mit Zusätzen); „Ueber die Insur- ° 


rection im Herbst 1802 8. 88—98 aus Allg. Augsburger Ztg. vom 11. December 1802; 


„Ueber den schweizerischen Bundesverein“ 8. 201-212, erster Teil aus Rengger’s 
1814 erschienenen Flugschrift „Ueber den schweizerischen Bundesverein und die An- 
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der Allg. Augsburger Ztg. des Jahres 1827. 
® Stapfer meint hier ohne Zweifel die „Materialien zur Geschichte der Krank- 
heiten.“ Vgl. F. Wydler 1. e. II, 301 £. 
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tenir. Mon intention est de me borner & ce qui peut faire appreecier cet 
homme si respectable comme citoyen, comme medecin, puis comme 
homme d’Etat et finalement comme philosophe amateur de la nature. 

Votre idee de faire reimprimer un grand nombre d’articles que ren- 
ferment les journaux et plusieurs brochures, est excellente; j’en ferai 
mention dans mon travail. C’est sous ces aspects differents, il me 
semble, que l’inter&t public peut &tre r&veille; des details plus cir- 
constancies sont du ressort d’une biographie que d’autres pourront 
entreprendre. Enfin je crois qu'il faut n’ötre pas trop long dans un 
temps ou l’on est appel& & lire ou & Ecouter tant et tant de choses; c’est 
ce que les auteurs des biographies d’Ebel et d’Usteri n’ont pas assez 
observe&; eviterai-je cet &cueil? Ignoro..... 

Les examens des jeunes gens de l’&cole normale qui sont destinds 
& devenir maitres d’&cole, ont prouv& que l’institution et ses instru- 
ments avaient atteint le but propose. Nos maitres d’&coles ne sont pas 
retribues encore comme ceux d’Appenzell Inner-Rhoden;! mais le mi- 
nimum de leurs appointements (320—480 fr.), non compris le logement 
et quelques autres petits profits, assurant au moins leur existence, ils 
pourront faire plus que jusqu’ici, et l’on peut esperer que la generation 
nouvelle differera en mieux de celles qui l’avaient precedee. 

Il n’est pas douteux que dans l’&tat actuel de la France il y a des 
departements ot la centralisation pourrait &tre justifi6e par l’incapa- 
cite ou le mauvais vouloir de ceux auxquels devrait &tre confi6e la sur- 
veillance des &coles, surveillance que les autorites d&partementales, 
d’arrondissements ou municipales devraient exercer. Üette incapacite 
ou ce malin vouloir sont malheureusement des faits peu honorables 
pour les Chinois occidentaux; il me parait toutefois que ce n’est pas un 
motif suffisant pour &tendre sur la Chine occidentale tout entiere le 
toit de plomb de la centralisation napolienne; je croirais plutöt qu’il y 
aurait sagesse & s’occuper des moyens de diminuer exceptionnellement 
les rösultats fächeux de cette incapacit& et de ce malin vouloir excep- 
tionnels, si l’on voulait serieusement procurer au pays des institutions 
vraiment lib&rales et une population capable de les apprecier. Les 


ı Vgl. Joh. Dierauer, Briefwechsel zwischen Johann Rud. Steinmüller und Hans 
Konrad Escher von derLint. 8.272 et passim. Johann Rudolf Steinmüller’s (1773-1835) 
Verdienst beruht wesentlich in seinen Bemühungen um bessere Lehrerbildung. Siehe 
dafür auch Schelling in Hunziker’s Geschichte der schweiz. Volksschule II, 212. 
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mömes raisonnements peuvent s’appliquer & la centralisation adminis- 
trative, qui mettra sans cesse obstacle au bien immense que procure- 
rait un etablissement municipal digne de ce nom et dont plusieurs 
pays offriraient des modeles et des exemples. La Ohine occidentale, 
ainsi que celle de l’Orient en a pour longtemps encore, avant de pou- 
voir rompre les langes qui. la garottent et dont le plus coriace est la 
centralisation, si chere & la puissante bureaucratie dont les ministres 
sont les tres humbles instruments. Tant que les choses iront de la sorte, 
iln’yarien de bon ä esperer. La caste de Charles Dupin! ne verra 
de si töt disparaitre ses cases grises et noires, et dans 100 ans d’ici les 
populations y offriront encore ce que les montagnes d’Uri, Unterwal- 
den etc. nous offrent aujourd’hui. Je ne sais si je m’abuse, mais il me 
semble que la Chine occidentale est descendue depuis 1789, et cela 
m’afllige, parce que je l’aime et que j’esperais en elle. Ce qui me parait 
surtout d’un fächeux augure, c’est ce caractere indecis, vacillant etc. 
de ceux qu’on doit appeler hommes d’Etat, puisqu’ils sont au gouver- 
nail, caractere que me parait inconciliable avec les grandes affaires 
dont ils sont charges. Sans doute on pourrait m’accuser de morosit£, 
lorsque je me permets de juger de la sorte, et je conviens, en.effet, qu’il 
y a de l’humeur dans ces jugements, mais elle est nulle quant aux in- 
dividus et n'est excit&e que par leurs @euvres que ma raison et mon 
cour reprouvent egalement. Ils n’ont pas compris leur röle. 

Ce qui se passe dans le parlement d’Angleterre me d&dommage un 
peu. Lä au moins sont des hommes d’Etat qu’une nation &clairde peut 
voir avec orgueil presider A ses destin&es, et si elle a de puissants ad- 
versaires parmi les lords, ils sont au moins prononces de maniere que 
des mesures d&cisives et tranchantes puissent leur &tre opposees; il y 
a moins de jesuitisme la que d’ailleurs. Les petits parlements de Roes- 
kilde, Darmstadt, Stuttgart etc. offrent aussi des discussions souvent 
pleines d’interöt et qui attestent le progres combine avec le bon sens. 
Il n'est pas de m&me aux Etats-Unis; qui pourrait s’interesser desor- 
mais & ceux qui punissent de mort quiconque ose parler en faveur de 
Vaffranchissement progressif des esclaves? L’Espagne est, & mes yeux, 
une Nouvelle-Zelande europ&enne. — Et nous autres Suisses, que 


1 Frangois Pierre Charles Dupin (1784—1873), französischer Staatsmann und 
Polytechniker. 
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'sommes-nous aussi avec nos vieilles doctrines anti-sociales,-avec nos 
prejuges de communes, de metiers, de religion, de castes etc.?. On attri- 
bue a Mr. de ÖÜhambrier! une brochure fort bien &crite „sur les droits 
et les inter&ts des Etats suisses quant au pacte federal“, qui combat 
avec force la revision. Elle renferme de tr&s bonnes choses; il est fä- 
cheux seulement qu’elle porte le cachet d’un homme qui regrette ce 
qui existait avant 1798 et dont les arguments s’en ressentent. Vous 
aurez sans doute lu le „Rapport et les propositions presentes au grand 
Conseil de la r&publique de Berne par la commission sp£&ciale, charge 
d’examiner l’affaire de la dotation de Berne.“ Berne 1836, 1 vol. de 419? 
y compris les documents. Cette grande question doit &tre agit&e dans 
ce moment et Dieu veuille que ce soit avec maturite. Je veux bien 
croire qu’une partie des gouvernants actuels a merite des reproches; 
mais la mesure adoptee pour remeödier au mal est pire que celui-ci, en 
ce qu’elle renverse les principes et met les passions & leur place. 

Je viens de lire dans le T. XIII des „Memoires de l’Institut“ un 
eloge du Dr. Young? par Mr. Arago* qui m’a enchante; jaimerais & 
lui dire qu’il m’a fait du bien par sa defense noble et fi£re de ceux qui 
cultivent la science avec ind&pendance et pour l’amour d’elle; combien 
il est deplorable que les soci&tes savantes renferment si peu d’hommes 
qui sachent soutenir le noble caract&re que devrait inspirer la science! 
Esperons qu’il pourra en &tre autrement, lorsque l’education premiere 


ı Frederic Alexandre de Chambrier (1785—1856), neuenburgischer Magistrat. 
Siehe Bonhöte in Secretan’s Galerie suisse III, 140—150. Biographie neuchäteloise 
I, 175 f£.; über die angeführte Broschüre vgl. speciell Bonhöte 1. c. III, 145. 

2Das mir zu Gebote stehende Exemplar aus der Basler vaterländischen Biblio- 
thek zählt blos 263 Seiten. Erst am 26. Juni 1841 kam der Dotations-Vergleich zu 
Stande. Vgl. mit obigem „Rapport“ den „Bericht über den sogenannten Dotations- 
Vergleich und die demselben zu Grunde liegenden Verhandlungen“ und „Über das 
Schicksal des bernischen Staatsschatzes und der bernischen Staatskassen, sowie über 
die Plünderungs- und Contributionsverhältnisse im Jahre 1798, Skizze aus dem Raub- 
kriege der Franzosen und der Franzosenhelvetik“, sowie auch „Dotationsgeschichte 
und Beiträge zur politischen und Finanzmoral des Patriciats von 1798 bis zum Do- 
tations-Vergleich von 1841“ ein Abdruck der Berner-Zeitung. 

s Thomas Young (1773—1829), englischer Gelehrter. S. Austin Allibon, A cri- 
tical dietionnary III, 2901 fi. 

“Dominique Frangois Arago (1786—1853), französischer Physiker und Mathe- 
matiker. Siehe Audiganne, Fr. Arago, son genie et son influence. 
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des masses sera differente de ce qu’elle fut jusqu’ici. „Je serais plus fier 
d’avoir fond& 40 mille bonnes &coles primaires que 3 academies,“ me 
disait jadis cet Alexandre dans lequel javais place mon espoir. — 
Remerciez de ma part ce respectable Mr. Degerando dont le nom 
est toujours attache & ce qui peut op£erer le bien....... ‘ Le bruit 
du canon annonce la prestation du serment que notre nouveau grand 
Conseil solemnise dans la cath&drale. Lorsque jäge de 10 ans je par- 
courais les environs de Rolle, mon lieu natal, enfivre par ce que javais 
appris de la Gr&ce et de Rome, r&vant vaguement un avenir de de- 
livrance que je ne comprenais gueres, je ne me doutais pas que je 
vivrais assez pour voir les repr&esentants du pays de Vaud r&unis pour 
donner des lois de leur choix & la r&publigue du canton de Vaud. Üe 
r&ve ne fut pourtant jamais oubli& et reparut enfin au bruit du tocsin 
sonore de 1789. Aujourd’hui je ne r&ve plus; mais si je devais röver 
encore, ce serait au moins que ma patrie ne succombät que noblement 
comme jadis Athenes a Cheronee. 


921. 
Stapfer an Laharpe. 


LACOUARDE, den 22. Juni 1836. 


Il m’a fallu attendre la tranquillit& de la campagne et le baume 
qu’elle verse dans le sang et la bile que remuent les sons importuns et 
discordants de Paris, pour me sentir digne et capable de m’entretenir 
avec vous, tr&s honor& ami, et de vous remercier de votre bonne et 
aimable lettre, ainsi que de l’obligeant envoi du num£ro du „Nouvel- 
liste vaudois“ qui contient le discours de Mr. Monnard. La lecon qu'il 
donne & notre chambre des d&putes, est bien m£ritee; si cette assem- 
bl&e ne repr&sente pas les int&r&ts de la nation, ni surtout les grands 
principes qui ont servi & la leurrer, mais dont ses mandataires n’ont 
jamais cherch® serieusement A faire une franche et sage application, 
on ne peut nier qu’elle ne represente fid&lement sa legerete, son incon- 
sequence, son indifferentisme moral, son manque total de pers&verance, 
de tenue et de dignite, ses boutades de vellditös gönsreuses bientöt 
suivies des plus &troits calculs d’&goisme, de vues personnelles et de 
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la plus abjecte soif de jouissances vaniteuses ou mat£rielles. Je ne sais, 
si un jour verra quelque chose qui ressemble & l’esprit public, se former 
et regner en France, ou si les qualit&s inh6rentes au sol et au sang 
gaulois et fortifißes par quatorze cents ans de pouvoir arbitraire ne 
permettront & aucune &poque & cet esprit de germer et de pen6trer les 
masses; mais ce sera long, et nous ne pouvons pas, & notre äge, espörer 
d’entrevoir les derniers &l&ments d’une solution döfinitive de ce pro- 
bleme. Chaque contree a une täche & remplir dans le grand &uvre de 
l’accomplissement des destinges humaines. Le röle que la race gauloise 
a jou& depuis les temps les plus recul&s et auquel nous l’avons vue fi- 
dele de nos jours, c’est d’agiter le monde, de ne pas permettre aux 
peuples disposes au repos et & un travail purement indigöne de s’en- 
dormir et de se renfermer dans les limites de leurs besoins et de leur 
civilisation; par sa langue, par ses maurs, par son inquietude elle jette 
autour d’elle des ferments de changements soit en bien, soit en mal; 
elle sert d’organe aux principes civilisateurs et vraiment sociaux, elle 
les propage, les inocule aux autres nations par ses arme&es ou ses &cri- 
vains, sans en profiter elle-m&me r&ellement, soit inconstance de carac- 
tere et mobilit& de goüts, soit incapacit& de se replier dans le for int£- 
rieur, d’y vivre et d’y chercher le v£ritable asyle, le but et le prix de 
la vie. Sous la conduite des Brennus dans leurs exp&ditions lointaines; 
comme auxiliaires de Ö&sar dans l’asservissement des Romains; comme 
leviers de Charlemagne; comme soutiens et fougueux ex&cuteurs des 
volontes papales; comme principaux’acteurs dans les croisades; comme 
propagateurs des lettres et de la libert& religieuse aux temps de la re- 
formation, de l’industrie apr&s la revocation de l’&dit de Nantes, de l’&- 
legance de meurs et de la corruption des cours sous Louis XIV et ses 
successeurs, de l’egalit& politique sous leurs premieres assemblees re&- 
volutionnaires, de maximes despotiques sous Napol&öon: on ne peut 
nier que les Francais n’ayent donn& l’impulsion aux plus grandes r&no- 
vations qui se soient operees dans les affaires humaines: sauveurs de la 
chretient& contre les Huns et les Arabes, fondateurs du gouvernement 
representatif par leur invasion en Angleterre sous Guillaume-le-con- 
querant, protecteurs des franchises des Pays-Bas et de l’ind&pendance 
suisse, ils n’ont eux-mömes pu encore ou su se procurer, pour leur 
propre usage, un acte d’habeas corpus, une charte respectee, une v£eri- 
table responsabilite des agents du pouvoir et une administration loyale 
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des deniers publics. Evidemment, la providence les a doues de qualites 
et dotes de ressources qui ont rempli un grand but europeen et möme 
cosmopolite, mais qui ne les ont pas jusqu'ici mis en possession d’une 
securit& reelle dans la jouissance de tant d’avantages et d’un droit 
commun inconteste. Ce sont de bons cuisiniers pour autrui qui font 
eux-memes maigre chaire 

Je suis sür, tres ee ami, que vous ne me contredirez pas, 
si jafirme que nous avons eu le gros lot dans l’orageuse loterie de la 
vie, — des compagnes excellentes qui ont mis leur bonheur & faire le 
nötre. Helas! une s&eparation töt ou tard inevitable est suspendue sur 
nos t&tes. Puissions-nous retrouver dans un s&jour meilleur les &tres 
qui ont fait le charme de notre existence terrestre! Demandons lin- 
signe gräce de cette seconde r&union & Dieu, au nom de celui qui s’est 
fait pauvre pour nous rendre riches, qui a quitte les joies du ciel pour 
le supplice de la croix, afın de pouvoir nous departir une felicite non 
meritee, & titre d’elöment necessaire de celle qui lui &tait due. Le 
monde a peu compris cette charit& ineffable; il en a fait ou un sujet de 
mocquerie, ou un oreiller de securite, ou le moyen d’un trafic honteux, 
ou une these de speculations oiseuses. Il s’en est rarement applique le 
bienfait, en acceptant les conditions auxquelles il lui est offert. Mais 
je rabäche la des lieux communs bien uses; mon excuse est dans ces 
solennelles pens&es de separation qui me saisissent et m’occupent des- 
potiquement.... | 

Je pense, mon venere ami, que vous avez peu regrette les doctri- 
naires. Je crois toutefois qu’ils n’e&taient pas ennemis de la libert&, mais 
qu'ils se sont me£pris sur les moyens de l’acclimater en France. Ils ont 
voulu arriver & ce but par l’ordre et ont fait de l’ordre & tout prix, tan- 
dis que cen’est que par la libert6 et ses bienfaits que l’amour de l’ordre 
legal prendra racine dans ce pays. S’il y a quelque chose qui soit 
propre & devoiler l’absence d’honneur et de patriotisme dans les classes 
aisees et le penchant du gros de la nation & se payer de belles phrases, 
c’est le dernier revirement ministeriel. Il est &vident qu’il ne doit &tre 
attribu& qu’& cette noble inspiration: „Vous avez assez longtemps 
Jou& des premieres places: nous voulons avoir notre tour. Au surplus, 
nous nous engageons A &tre vos continuateurs, malgr& nos pr&c&dentes 
declarations“. Cet engagement a desarme la chambre et le roi qui a 
gagne & ce changement de membres de son conseil de n’y plus voir des 
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hommes qui n’auraient pas transige sur tout absolument, tandis qu'il a 
maintenant un instrument de ses volontes qui n’emploiera son esprit 
qu’a imaginer le moyen de les realiser avec le moins d’inconv£nients, 
sans leur opposer jamais ni principes ni scrupules. Dieu veuille que le 
sacrifice des inter&ts les plus chers de la Suisse ne se pr&sentent pas & 
leurs belles combinaisons comme moyen de r&ussite dans leurs dessins 
favoris. 


BAR. 


Laharpe an Stapfer. 


LAUSANNE, den 14. Juli 1836. 

.... Le portrait que vous me faites des Chinois occidentaux, est 
frappant de ressemblance: bons cuisiniers pour autrui, faisant eux- 
m&mes maigre chaire, c’est bien cela. 

Tandis qu’il se passait chez vous un &venement atroce,! la Suisse 
etait mise en mouvement par l’amour du tir federal qui devait reunir 
a Lausanne pendant 8 jours les carabiniers de tous les cantons ou du 
moins leurs deputations, et attirer quelques milliers de curieux tant 
 indigenes qu’etrangers, sans parler des espions, filoux et agents provo- 
cateurs auxquels les solennites pareilles offrent toujours des ateliers 
pour leur industrie. Le canton de Vaud appele& pour la premiere fois & 
solenniser cette f&te nationale sur son sol, a voulu se signaler et a par- 
faitement r&ussi.... L’ordre le plus parfait a preside& & l’organisation 
de cette föte sans avoir ete troubl& un seul instant.... Les &trangers, 
accourus en foule, ne pouvaient presque en croire leurs yeux en voyant 
des milliers d’individus de la classe du peuple, porteurs d’armes qu'ils 
savaient manier, se comporter aussi paisiblement les uns & l’egard des 
autres, au milieu d’une jubilation gön£rale; et il en est qui ont fait des 
comparaisons humiliantes avec ce qui se passait dans leur pays natal 
otı la police ne permet pas une r&union de plus de 20 individus et inter- 
dit le port d’armes & ceux qu’on appelle plaisamment des hommes libres. 

Enfin cette f&te a produit un effet d’autant meilleur que des im- 
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prudences graves avaient ete commises quelques jours auparavant et 
avaient paru s’associer aux extravagances coupables des refugies etran- 
gers qu’on venait de decouvrir. En effet, le comit& de l’association 
suisse ' dont la r&union bruyante avait eu lieu & Arberg & la fin de 
l’automne, avait invite par l’organe du conseiller d’Etat Druey (presi- 
dent du comit6 des carabiniers vaudois) les membres de cette reunion 
& se rendre & Lausanne pendant le tir federal, et une seance devait y 
avoir lieu le 7 juillet pour s’occuper d’objets politiques et en particulier 
des moyens d’obtenir un vote en faveur d’une constituante fed£rale. 
Cette invitation &tant un d&menti solennel aux assurances donnees 
que la röunion armöe du tir f&d&ral n’avait aucun but politique, pro- 
duisit une sensation tellement fächeuse qu’il fallut la retracter & l’ins- 
tant, sous peine de voir ajourner le tir federal; car la saisie des papiers 
de l’imprimeur de la „Jeune Suisse“ (Schüler?) fournissait la preuve 
que les enrages de cette clique avaient fix6& aussi au 7 juillet la manı- 
festation de leurs projets. Heurensement le nombre de ces imprudents 
n’est pas grand et l’opinion publique en a fait justice. 

Cela etait d’autant plus & propos que la diplomatie parait vouloir 
recommencer la petite guerre, et cette fois c’est le cabinet frangais qui 
se presente comme le defenseur du St.-Siege dans l’affaire des confe- 
rences de Baden et comme le protecteur special des couvents.? Nous ne 
devions gueres nous attendre a une pareille intervention; elle va avec 
tout le reste. Je crois au surplus que, si la Suisse a le bon esprit de de- 
velopper avec clart&, calme et moderation son bon droit, d’abord pour 
son propre peuple et puis pour les peuples &trangers, et sait tenir un 
langage tout a la fois modere et ferme, sans forfanterie comme sans 
humilite, la diplomatie n’aura pas l’avantage; car elle compte sur la 
repetition des anciennes b&vues et sur ces sottes exagerations qui ame- 
nerent jadis le pitoyable m&morandum en montrant qu’on avait peur... 

Je ne puis croire & une separation &ternelle entre des &tres qui ont 
vecu dans une constante bonne harmonie, toujours occup6s & se secon- 
der et r&unis par l’amour du bien; et j’ai confiance dans les doctrines 


! Vgl. Feddersen 1. c. 8. 232. 

° Ernst Schüler 7 1881, deutscher Flüchtling, später Redaetor des Handels- 
couriers? Siehe Blösch 1, c., 8. 227--229; Berner Taschenbuch 1883, 8. 283. 

® Vgl. Feddersen 1. c. 8. 222. 
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et les assurances donn£es par le fondateur de notre religion, en regret- 
tant sincerement qu’elles aient et& commentees souvent par des hommes 
qui voulaient en faire profiter leur inter&t personnel et a qui il n’a pas 
tenu de les decrediter par des syst&mes auxquels ce fondateur n’avait 
jamais pense. Ces reflexions qui m’occupent toujours, m’occupent encore 
plus aujourd’hui, et je m'arme de courage autant que possible, afın de 
ne pas me laisser abattre par des pertes qu’on ne r&pare plus & un cer- 
tain äge.... 

Je n’ai, en effet, pas regrette les doctrinaires qui, selon moi, n’e- 
taient pas les hommes qu'il fallait & la France pour expliquer loyale- 
ment la nouvelle charte, quoiqu'ils fussent distingues par leurs con 
naissances et leurs talents. Je crois m&me qu’ils voulaient la liberte et 
pourtant je ne puis approuver, avec cette opinion, les mesures proposdes 
par eux pour detruire les associations et les lois de septembre. Com- 
ment des hommes d’Etat ayant la vue de l’avenir n’ont-ils pas vu oü 
ces mesures devaient aboutir? Lorsqu’on ne peut faire le bien apres 
Yavoir reconnu, on quitte en conservant au moins un caractere intact. 
Oe caract&re me parait manquer presque & tous les ministeres francais, 
et,sije compare & ceux-ci leurs collögues au-deläa de la Manche, de bien 
tristes reflexions m’&echappent. 


928. 
Stapfer an Laharpe. 


Tarcv, den 13. October 1836. 


J’ai lu la notice n&crologigue de notre & jamais regrettable ami 
avec l’inter&t que l’auteur non moins que l’objet de cet Ecrit me faisait 
attacher, & tant de titres, & cette lecture. On pourra traiter ce riche 
sujet avec des d&veloppements plus &tendus, mais non avec plus d’äme 
et en plus parfaite connaissance de cause; on fera bien de suivre votre 
plan et vos indications. Vous n’avez rien omis d’essentiel, et personne 
ne se pr6sentera qui soit juge plus competent des divers genres de m£- 
rite que r&unissait notre ami, et dont le suffrage puisse &tre plus hono- 
rable & sa m&moire, ou d’un poids plus r&el aupres de la posterite. J’ai, 
pour ma part, admire la gen6&rosite et la delicatesse avec lesquelles, en 
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restant fidöle a l’exacte verite, vous avez recapitule les revirements 
politiques auxquels notre cher Rengger et plusieurs de ses amis ont 
ete meles dans une direction qui, dans des conjonctures difhiciles, n’a 
pas ete la vötre et que vous auriez pu juger avec severite sans que 
nous eussions eu le droit de nous plaindre!.... Votre instructive no- 
tice m’a fait connaitre plusieurs Ecrits de notre ami dont jignorais 
l’existence, et je ne puis vous rendre le möme service, si ce n’est en 
vous indiquant son plus ancien &crit politique, fort remarquable, et par 
la forme, et par le fond, et par l’impression qu'il fit dans le temps. La 
societe helvetique, fond&e en 1760 par Iselin,? Hirzel? Lavater etc. 
et qui a &te, comme la societe &conomique de Berne (c’est votre tres 
humble serviteur qui a et& son dernier secretaire perpetuel, risum te- 
neatis amici!), le principe d’impulsion pour divers genres de cr&ations 
et de progres; cette societ& helvetique, qui a eu constamment et jus- 
qu’en 1797 invariablement en vue ce qui pouvait ranimer les senti- 
ments nationaux et nourrir l’esprit public, designait chaque ann&e un 
des hommes qui surgissaient par leurs talents et leur r&putation sur la 
scene litteraire et politique, pour qu'il prononcät & l’assemblee pro- 
chaine un discours de tendance patriotique et progressive Rengger 
fut ainsi appel& en 1791: si je ne me trompe, & remplir cette täche, et 
il sen acquitta d’une maniere & la fois brillante, courageuse et utile. 
Son discours; „Über die politische Verketzerungssucht“, imprim& & 
Bäle, lui valut une double distinction, celle d’&tre classe au nombre 
des malveillants par les ennemis des r&formes, et celle d’etre mis au 
rang des &crivains elegants et des hommes & grande portee de vue.’ 
Il n’a peut-&tre jamais su lui-möme qu’il düt & cet Ecritla vocation qui 
lui fut adressee au nom du grand-duc de Bade par le directeur des 


! Bezieht sich wohl auf den Staatsstreich vom 7. Januar 1800 und das Ver- 
hältnis der Minister zu den gestürzten Directoren. Siehe Tillier, Helvetik I, 441 ft. 

Isaak Iselin. Siehe vorigen Band $. 322. 

3 Salomon Hirzel (1727—1818), zürcherischer Schriftsteller. Siehe Meyer von 
Knonau in Allg. Deutsche Biographie 12, 498. 

* Nicht 1791, sondern 1793: „Über die Verketzerungssucht in unsern Tagen“, 
der helvetischen Gesellschaft in Olten 15. Mai 1793 vorgelesen und auf Verlangen 
ihres Ausschusses gedruckt. Siehe Morell, Geschichte der helvetischen Gesellschaft; 
F. Wydler, Leben und Briefwechsel von Alb. Rengger I, 44. 

5 Vgl. damit F. Wydler, Leben Rengger’s I, 45. 
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etudes, le baron de Reitzenstein,! lorsqu’on jeta les fondements de 
la nouvelle universite de Heidelberg pour l’engager & accepter une 
chaire de professeur; c’est de Reitzenstein lui-m&me que je tiens 
cette circonstance. 11 etait envoy& de Baden & Paris, et, professant les 
principes les plus lib&raux, il appartenait & cette classe alors si nom- 
breuse d’hommes d’Etat qui semblaient devoues & la cause de l’huma- 
nite et des progres en tous genres. En me rappelant ceux uniquement 
que jai eu occasion d’entretenir, et leur conduite subsequente ou leur 
disparition de la scene du monde, sans avoir laiss& de traces de leurs 
convictions je me demande, comment il a pu se faire que tant de sen- 
timents genereux et de larges vues aient pu s’&teindre, rester st£riles, 
que dis-je? se travestir en haine des institutions libres et des am&lio- 
rations mömes, vers lesquelles ils gravitaient de toute la force d’un 
entrainement en apparence imperieux ?! Dans quels temps les dernieres 
annees de notre vie sont-elles tomb&es! J’avoue que tant d’apostasies, 
de faiblesses, de trahisons dans les gens sur lesquels on devait le plus 
compter, est ce qui m’affecte le plus douloureusement dans les tristes 
mecomptes et les ame£res d&ceptions qu’on nous fait boire jusqu’& la lie. 
Les ögoistes & grands talents prosperent et mettent leurs connaissances 
au service de systömes que leurs propres lumieres repoussaient naguere 
comme hostiles aux principes dont leur &ducation les avait penetres, 
tandis que les hommes & caractere qui unissaient & de hautes facultes 
un profond desint6ressement et une loyaut& &prouvee, nous sont enleves 
au moment oü le besoin de tels citoyens se fait le plus vivement sentir. 

Vous aurez, mon venere ami, regrette Carrel avec tous les amis 
de la presse libre, digne et probe. C’est une perte pour la France plus 
grande que ne semblerait devoir l’&tre la mort d’un journaliste. Les 
ennemis les plus ardents de Carrel, ceux m&me dont son terrible fouet 
a sillonn& le dos de marques indelebiles, ne se dissimulent pas que c’e- 
tait le seul homme capable et r&solu de contenir, le cas &ch&ant, une 
reaction cruellement vengeresse. Il a montr& jusqu’au dernier instant 
de sa douloureuse agonie cette grandeur d’äme et cette presence d’es- 
prit qu’il a deploy&es dans toutes les phases d’une vie de combats et 
d’actes de davouement. Sans un exc£s de delicatesse il vivrait encore. 


1 Sigmund Karl Johann, Freiherr von Reitzenstein (17661847), badischer Staats- 


mann. Siehe v. Weech, Badische Biographien II, 179 #f. 
Quellen zur Sehweizer Geschichte. XII. 31 
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Ses temoins! lui ayant conseille de s’effacer: „Non,“ leur repondit-il, „je 
ne connais pas cette maniere de faire. Je ne m’effacerai pas; je tirerai 
etj’attendrai mon adversaire. S’il n’eüt pas ex&cut& ponctuellement ce 
qu'il avait annonce, il est probable qu'il n’eüt pas ete blesse. 

Les temoins de ses derniers moments ont ete particulierement 
frappes de la lutte de cette intelligence superieure contre linfluence 
fatale qu’exercait sur elle l’an&eantissement de la vie animale. Il ne 
se plaignait pas de mourir a la fleur de läge et & l’entr&e d’une car- 
riere vraisemblablement grande et brillante; mais il s’indignait de 
l’affaiblissement de ses facultes, affaiblissement dont il avait le sen- 
timent au milieu de son delire. Les preuves d’un puissant talent ora- 
toire qu’il avait donnedes dans des conjonctures memorables, ne lais- 
saient pas de doute sur l’ascendant qui l’aurait accompagne & la tri- 
bune; il aurait &crase les sophistes du jour, surtout Thiers auquel il 
imposait singulierement. Aussi toute l’influence du gouvernement a-t- 
elle ete employ&e pour faire echouer son election a Niort, quil n’a 
mangquee que d’une ou deux voix, bien qu’il n’eüt fait aucune demarche 
pour se faire nommer. 

C’est de pareils hommes dont nous aurions besoin dans la crise qui 
menace notre pauvre pays. Je me suis donne le plaisir d’exprimer sur 
la fameuse note? toute mon indignation dans une lettre qui aura &te 
lue par au moins deux ministres de Louis Philippe. J’etais d’autant 
plus outr& que nous venions de recevoir ici une lettre Ecrite en haut 
lieu et clairement dans l’intention de m’engager a endormir mes amis. 
Elle contenait entre autres choses ces trompeuses paroles: „Les fautes 
de Mr. Thiers ont prepare d’enormes embarras au ministere actuel; 
mais il y met beaucoup d’esprit de conciliation. Il ne demande, en quel- 
que sorte, qu’un pretexte honnöte pour faire sa paix avec la Confede- 
ration. Il resiste aux instances de l’Autriche et de la Sardaigne qui 
voudraient un blocus immediat, et qui font tout pour brouiller irrem&-. ” 
diablement la France et la Suisse. Il faut donc esp6rer que les cantons, 


‘ Carrel’s früher Tod — er war erst 36 Jahre alt — war in Folge einer im 
Duell mit Emile de Girardin erhaltenen Wunde eingetreten. 
2 Wohl die Note vom 27. September 1836 in der Conseil-Angelegenheit. Siehe 


Feddersen S. 244; Baumgartner 1. c. II, 218; W. Fetscherin, Repertorium l.c. I, 
935. Hillebrand, Geschichte Frankreichs 1830—1871, I, 617. | 
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de leur cöte, feront quelques pas, abandonneront le syst&me d’outrage 
contre notre ambassadeur, et permettront ainsi une r&conciliation qui 
n’aurait jamais &t& possible sous l’ancien ministere.“ J’ai repondu que, 
lorsqu’on voulait calmer les esprits et se les concilier, on ne jetait pas 
un brandon propre & les exasperer et & les jeter hors de toute voie de 
rapprochement; qu’on ne paralysait pas l’influence des hommes les 
mieux disposes & mod£rer les passions et & satisfaire aux justes griefs 
de l’Etranger, en fournissant & leurs ennemis les meilleurs moyens de 
les decerediter comme depourvus du sentiment de la dignit& nationale 
et comme de läches complaisants du cabinet des Tuileries; qu’on ne re- 
presentait pas la Suisse comme tyrannisde par les magistrats qu’elle 
a librement &lus; qu’on ne faisait pas une espece d’appel au peuple, en 
lui designant ses mandataires comme des brouillons dont il devait se 
debarrasser pour eviter des calamites pr&tes a fondre sur lui, brouil- 
lons qu’on a l’air de desirer voir remplaces par ses anciens maitres; 
qu'enfin c’etait une am£re derision que d’aflicher des vues conciliatrices, 
tout en dedaignant de se prevaloir du moyen le plus simple et le plus 
sür de les faire accueillir, en jetant sur Thiers tous les torts et les 
complications de rapports si faciles & r&tablir. 

J’ai envoy& le resume de ma philippique a mon beau-frere (auquel 
javais cru devoir communiquer un extrait de la lettre mielleuse), pour 
ne pas me rendre complice des enjoleurs. 


Voilä, tres respectable ami, une bien sotte r&ponse & une lettre si 
pleine de choses interessantes. Merci en particulier pour les details sur 
le tir federal, spectacle fait pour retremper le courage des amis de la 
patrie et pour les d&tourner d’inquietudes et de folies qui jettent par 
moments un triste voile sur notre avenir. Puisse une tenue sage, ferme, 
empreinte d’une veritable dignit& de nos peres-conscrits conjurer l'o- 
rage et maintenir la reputation de calme dans le danger et de courage 
pour la conservation de nos justes droits qu’on aime encore.& recon- 
naitre aux Suisses et qui fait leur plus pr&cieux patrimoine comme leur 
rempart le plus sür. 
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Stapfer an Laharpe, 
TArcy, den 31. October 1837. 


...Mon beau-frere Schnell m’ecrit qu’il a eu la bonne fortune de vous 
voir apres une cure & Schinznach dont vous paraissiez satisfait; il nous 
a fait un extröme plaisir en nous disant que vos forces intellectuelles 
et physiques &taient dans toute leur verdeur. Möme sans ce t&moignage 
j'en aurais juge ainsi par l’extrait que le „Volksfreund“ a donne& de 
votre reponse au panegyrique'de l’avoyer de Mulinen et qui m’a fait 
venir l’eau & la bouche. De retour & Paris, je n’aurai rien de plus 
presse que de me procurer la jouissance de cette lecture. J’ai aussi ete 
mal trait& dans cette biographie,? et je suis fier d’&tre votre compagnon 
de malveillance bernoise. J’ai envoye& & Schnell un article pour le 
„Volksfreund“ oü j’ai releve& les contreverit&s du recit qui me concerne 
dans ce pamphlet de Mr. Wurstenberger de Wittikofen car c’est lui 
qui est l’auteur de cette rhapsodie, digne de la plume d’un ami intime 
de Finsler,* l’höte de Mr. Wenger depuis l’&poque de sa faillite, et 
probablement sa muse historique. Mais parlons de choses plus r&crea- 
tives. 

Il parait que r&ellement les affaires du canton de Berne prennent 
une rejouissante tournure. Les nouveaux choix? pour le grand Conseil 
annoncent un esprit de progres et la ferme resolution du pays de se 


t „Lebensgeschichte des Schultheissen Niklaus Friedrich von Mülinen, Stifters 
der schweizerischen geschichtforschenden Gesellschaft“, eine im 9. Bande des „Schweiz. 
Geschichtforscher* 420 Seiten umfassende Schrift. 


2 Vgl. Der Schweiz, Geschichtforscher IX, cxxxı und cxxxın. 
® Johann Ludwig Wurstemberger (1783—1862), eidgenössischer Oberst, Geschicht- 


forscher, Verfasser der Geschichte der Landschaft Bern. Siehe E. von Wattenwyl 
im Berner Taschenbuch 1865, S. 1—6b. 


“Hans Konrad Finsler. Siehe 8. 5 vorigen Bandes; auch Meyer von Knonau 
in Allgem. Deutsche Biographie 7, 25. 


Vgl. die Octobernummern des liberalen „Volksfreund“ und der conservativen 
„Allg. Schweizer Zeitung“. 
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tenir en garde contre les machinations de ses anciens maitres. Il fera 
bien de conserver sa surveillante defiance pendant bien des anndes en- 
core et jusqu’& l’&poque oüı les &leves des &coles r&g&ner&es pourront 
concourir avec les capacites patriciennes, au reste fort sur&valuees; 
car, vues de pres, elles sont plus que mediocres, mais soutenues et ser- 
vies par deux dangereux auxiliaires, d’immenses richesses et l’absence 
de tout scrupule dans leur emploi. Il est instructif d’observer l’identite 
de marche que suivent les legitimistes frangais et nos r&actionnaires 
suisses. Voila les Bernois qui crient & la tyrannie des elections in- 
directes et qui accusent le corps electoral constitutionnel d’&tre une 
corporation d’usurpateurs privilegies, comme les Oarlistes font ici. Il 
est clair qu’avec leur tresor communal, d&robe & tout contröle serieux, 
ils auraient tous les votes de la tourbe des prol&taires. Discrediter aux 
yeux du peuple les institutions actuelles et les auteurs de la reforme 
politique qui en sont les vrais soutiens, est une tactique qui leur r&us- 
sirait a la longue, si le parti patriote n’est pas ferme et vigilant. Les 
mesures contre le Sicherheitsverein! ont preserv& le canton d’un boule- 
versement, et je ne congois pas l’aveuglement avec lequel les liberaux 
des autres cantons se sont dechaines contre ce qu'ils appelaient & tort 
des lois exceptionnelles. Je considere Charles et Jean Schnell 
comme les sauveurs politiques du canton regenere.? La gazette pa- 
tricienne® en juge de möme, a voir larage avec laquelle elle les attaque 
dans presque tous ses numeros. N’a-t-elle pas recemment represente la 
famille Schnell comme devant tout & l’ancien gouvernement parce 
que Jean et son beau-pere ont et& professeurs & l’academie et qu’un de 
leurs cousins a obtenu une patente d’aubergiste & Berthoud! 


Tous les gens qui ont occup& les plus minces places sous l’ancien 
regime et qui ne se sont pas d&voues, vies et consciences, aux inter&ts 
du patriciat, sont traites d’ingrats et de traitres. A moi ils ne cessent 
de reprocher la gräce qu’ils m’avaient faite, de m’appeler & l’unanimite 
& une chaire acad&mique, envisagee comme une glebe & laquelle leur 
serf &tait attach&! Or, quelle &tait cette place! Certes, pas une sine- 


{Vgl. Feddersen 1. e., 8. 255 fl.; E. Blösch I. e., 8. 77. 
2 Vgl. dagegen Feddersen 1. c., 8. 211 und 255. 
»Eben die genannte „Allgem. Schweizer Zeitung“. 
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cure; je ne dis que la verite, en affirmant que tout mon revenu se de- 
pensait en achat de livres pour me tenir au courant des progres de ma 
science, la bibliotheque publique ne m’etant d’aucun secours par sa p6- 
nurie des livres les plus necessaires au succes de mon enseignement. 
Les exigences d’un vasselage moral et degradant n’ont jamais et& pous- 
sees aussi loin dans la plus absolue des monarchies. Il n’y a pas de 
marque plus certaine du mauvais esprit d’un gouvernement que la 
tendance & considerer les salaries de l’Etat comme les obliges person- 
nels des depositaires du pouvoir; et quand je vois les mots de gräces, 
bienfaits etc. envahir le langage des salons et des journaux pour de- 
signer des nominations & des fonctions retribuees, j’avoue que je ne 
puis croire & l’existence d'un veritable Etat social fonde sur la justice 
et le droit commun. Au lieu de citoyens remplissant fidelement leurs 
devoirs, chacun dans sa sphöre vaste ou petite, obscure ou brillante, je 
ne vois que des patrons et des clients, des protecteurs et des proteges, 
exploiteurs ou usufrutiers d’un lot que le hasard leur a jete. Üette 
terminologie recommence & dominer ici, et il ne me faut pas d’autre 
preuve du retour de principes despotiques au sommet et d’habitudes 
serviles & la base. Mais me voil& retombe dans la triste polemique que 
je voulais eviter! 


Les journaux nous ont dit que vous aviez eu la visite d’Anachar- 
sis Cousin ! qui honora successivement de sa visite les Scythes de l’est 
et du nord. On m’Ecrit qu’il n’a vu & Lausanne ni les salles d’asiles 
d’orphelins ni institut pour les eleves regents. Uela ne l’empöchera 
pas de publier un grosvolume sur vos etablissements d’education, comme 
ila fait pour la Prusse et la Hollande, partout plus prodigue de con- 
seils, dit-on, qu'’avide d’enqu&tes soigneuses. Pauvre Cousin! Ila gas- 
pille une belle reputation qu'il devait & un beau talent! 


A mon tour permettez moi, tr&es respectable ami, de vous vanter 
mes exploits pedagogiques. Ma femme et moi avons &te,il y a quelques 
jours, appeles a lindigne honneur de poser la premiere pierre d’une 
nouvelle maison d’ecole pour laquelle javais obtenu quelques fonds de 


"Durch das bekannte Werk Jean Jacques Barthelemy’s (1716—1795): „Voyage 
du jeune Anacharsis en Gr&ce“, war in Frankreich der Name Anacharsis der Typus 
eines scharfbeobachtenden und schriftstellernden Reisenden geworden. 
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Mr. Guizot d’abord et ensuite de son successeur Salvandy.! Je ne 
crois pas que Louis Philippe ait manie plus fitrement le marteau et 
la truelle en scellant son nom dans les fondements du S&sostris de la 
place Louis X V.? Les &coles sont le refuge des pensdes de ceux qui d£- 
sirent l’am&lioration de la destinee humaine. dl 

J’ai eu, ce printemps, le plaisir de me rencontrer quelques fois avec 
le bon Mr. de Lasteyrie dans nos reunions pour la formation d’une 
societe, ayant pour but d’eclairer et de mürir l’opinion sur la peine de 
mort. Nous avons beaucoup parl& de vous, et nous nous sommes de- 
mande mutuellement, si vous ne viendriez pas visiter encore une fois 
la ville ou il s’est opere de si grands changements depuis que vous 
l’avez vu en dernier. La galerie historique de Versailles est r&ellement 
une chose unique dans le monde. Vous auriez & voir trois Edifices fort 
beaux, chacun dans son genre, l’arc de l’&toile, la Madelaine et le 
palais des beaux-arts; ce dernier monument est celui qui m’attire le 
plus; c’est un chef-d’euvre riche et gracieux. J’ai vu avec bien du 
'plaisir le nom de votre cousin, le general, tue en Italie, inscrit sur l’arc- 
de-triomphe. 

Je voudrais pouvoir m’entretenir avec vous, mon cher maitre, de 
tout ce que votre lettre du 17 fevrier offre d’interessant au spectateur 
du drame si varie qui se joue sur la scene du monde. Les „Souvenirs de 
1307—1499“ sont-ils publies? Un pareil resume historique fait par un 
&crivain dont le cour autant que l’esprit dirige la plume, doit &tre un 
excellent manuel patriotique pour nos &coles. Malgre le talent et la 
reputation de l’abreg&? de Zschokke, je n’ai jamais pu entierement 
goüter sa maniere trop emphatique pour moi. Il vise & une certaine 
simplicit& antique, & une majeste naive, trop factice pour atteindre son 
but; je ne sais pas quelle impression il fait sur l’adolescence. — Je n’ai 
vude Mr. Olivier que des &chantillons poetigues cites par le „Semeur“. 


ıNarcisse Achille, comte de Salvandy (1795—1856), französischer Staatsmann 
und Schriftsteller. S. Biographie universelle (2. Aufl.) 37, 563 ff.; Querard, La France 
litteraire 8, 424; Bourquelot-Maury, La litterature francaise 6, 308. 

2 Bezieht sich auf die Errichtung des Obelisks auf dem Concordienplatz. Siehe 
Paris, Guide par les prineipaux 6crivains et artistes de la France II, 1395; Biographie 
universelle 42, 156. 

3 Des Schweizerlandes Geschichte für das Schweizervolk“ in Arau 1822 er- 
schienen. 
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Vest dommage que vos jeunes &crivains se laissent entrainer & l’imita- 
tion de Vietor Hugo! et Ste. Beuve.? Ce qui ne choque pas, lorsque‘ 
c’est l’&manation de lindividualite, quoique appartenant deja & un 
mauvais genre, devient penible & lire et gäte les plus belles pens£es, 
lorsque l’&xpression est modelee sur un style qui n’est pas l’euvre du 
penseur lui-m&me. — Je ne doute pas que vous n’ayez lu „les Affaires 
de Rome“ par La Mennais;? voila qui est de la bonne Ecole, fort et 
naturel; cela brüle le papier et bien d’autres choses. Les chemins de 
fer et les bäteaux & vapeur sont venus pour acc&lerer la marche de pa- 
reils messagers, comme l’imprimerie pour donner un porte-voix aux 
accents de Luther. A propos de Luther, Albert (qui avec sa femme 
et une petite fille qui vient & merveille, est toujours & la Rochelle, 
desirant nous rejoindre, mais retenu chez les parents de sa femme jus- 
qu’a une &poque qui, nous esperons, finira par arriver), avuäalaRo- 
chelle Mignet, avec lequel il a visite les lieux dont l’'historien de la 
Reforme fait bien de se procurer une connaissance instructive. Ila dit 
a Albert que son ouvrage remplirait dix volumes; il a fait des re- 
cherches precieuses sur la marche et l’&tendue de la Reformation en 
France dans le 16"° siecle. Nous lisons l’histoire de cette grande 
epoque par Mr. Merle d’Aubigne* qui me parait avoir jete un nou- 
veau et le vrai jour sur le caractere et l’euvre de Luther. 

Charles et Marie n’ont pu venir ici cet automne, et nous avons 
ete ainsi abandonnes par nos enfants et petits ants La famille 
Monod a &t& frappee d’un coup bien douloureux par la mort de Mme. 
Frederic Monod. Sa mort a presente& le spectacle a la fois le plus 


! Vietor Marie Hugo (1802-1885), der bekannte französische Dichter. S. Paul 
Stapfer in der Bibliothöque universelle III, Per. XXX, 225—246, 514—540, XXXI, 
18-41, 296—331:; Revue des Deux Mondes. | 

? Charles Augustin Sainte-Beuve (1804—1869), französischer Dichter und Kri- 
tiker. Siehe Haussonville, Sainte-Beuve, sa vie et ses euvres; hinsichtlich seines 
Einflusses auf die Westschweizer s. Ph. Godet, Histoire litteraire de la Suisse fran- 
gaise 8. 525 ff. S. Bibliothöque universelle und Revue des Deux Mondes. 

®Der bekannte französische Theolog und Schriftsteller Hugues Felicit& Robert 
de Lamennais (1782-1854). Siehe Biographie universelle (2. Aufl.) 23, 63. 

*Jean Henri Merle d’Aubigne (1794—1872), Genfer Theolog und Kirchenhisto- 
riker. Siehe Bonnet, Notice sur la vie et les &crits de Merle d’Aubigne; Haag, La 
France protestante VII, 338. 
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edifiant et le plus d&chirant; son pauvre mari est.admirablement sou- 
tenu par sa pi6t& dans cette cruelle &preuve. A son, retour de Lausanne, 
je lu ai entendu exprimer son regret de n’avoir pu trouver un moment 
pour se presenter chez vous. La consecration de son frere Horace a 
absorb& tout son temps. | 5 


328. 


Laharpe an Stapfer. 


LAUsSANNE, den 18. November 1837. 

.... Dans le voyage que j’ai fait en allant de Lausanne & Schinz- 
nach et en retournant par Burgdorf, tandis qu’on faisait les deux r&- 
coltes de la moisson et du regain, je ne pouvais me rassassier du ravis- 
sant tableau qu’offrait notre belle patrie. Partout une culture soign&e 
et de nouveaux £difices attestant l’aisance et m&me le bon goüt, de 
belles routes, des auberges propres et un exterieur attestant l’aisance 
et l’ordre. Comparant ensuite ce qui existait sous mes yeux avec ce 
qui avait lieu avant l’annee 1798, il m’etait impossible de ne pas re- 
connaitre que de grands pas avaient &t£& faits, d’ou je concluais qu'il ne 
fallait pas trop simpatienter de ce que les etables d’Augias n’etaient 
pas encore bien nettoye&es, et avoir confiance dans l’avenir. 

Au moment oü je partais pour Schinznach, je regus le volume IX 
du „Geschichtforscher“,! dans lequel j’etais provoque de maniere a ne 
pouvoir garder le silence; je m’en occupai pendant mon s&jour aux 
bains, et je crois que la clique patricienne a pu se repentir de m’avoir 
force & publier? les turpitudes dont elle s’&tait rendue capable a mon 
egard et que, par amour pour la paix, jjaurais volontiers oublie. Un 
'Allemand instruit avait bien voulu s’occuper d’une traduction de ma 
brochure et &tait parvenue a la moitie, lorsqu’on m’annonga qu’une tra- 
duction, faite & Berne, allait &tre livree a l’impression; des lors je n’en 
ai plus oui parler ce qui me fait presumer que cette Impression n’a pas 
eu lieu, et aujourd’hui ce serait trop tard. 

Ce que je.desirerais maintenant, serait d’avoir encore la force de 
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reprendre le travail que jjavais commence dans le but d’exposer ce qui 
avait &t& projete et tente sous l’administration du Directoire. A deux 
fois je dus l’interrompre. Aujourd’hui c’est bien tard; mais au moins il 
s’est ecoule assez de temps pour que l’impartialite ait pu s’etablir. 

Ma correspondance avec Alexandre. est maintenant completee, 
gräce aux pieces qui me manquaient et que son successeur a eu l’ex- 
tr&me bont& de me fournir en laissant pendant deux ans les originaux 
entre mes mains. 

J’ai eu le grand plaisir de voir en passant par Berthoud Mr. et 
Mme. Schnell et celui de trouver & Berne Mr. Ch. Schnell avec le- 
quel j’ai renouvel& connaissance. Ces deux hommes ont rendu d’im- 
menses services & leur canton; il serait seulement & desirer que Mr. 
J. Schnell püt mod£erer davantage ses expressions, parce que ses ad- 
versaires en tirent parti avec une diabolique adresse et s’efforcent pro- 
bablement de le provoquer dans ce but. Cette moderation, je le com- 
prends, exige de penibles efforts en face de pareils ennemis; mais elle 
est indispensable pour les mettre a nu. Avec de tels hommes il faut 
recapituler avec calme,s’il est possible, tout ce qu’ils s’&taient approprie, 
tout ce dont ils jouissaient, tout ce dont ils avaient depouille leurs 
sujets, tout le mal qu’ils avaient opere, tout le bien qu’ils avaient re- 
pousse etc. Avec un peuple tel que le nötre, il faut enum£rer claire- 
ment les faits, les caracteriser, les repeter souvent. 

J’ai lu avec une vive satisfaction et en y applaudissant de tout 
mon coeur, ces passages de votre lettre olı vous caract£erisez si bien le 
servilisme auguel ceux qui gouvernent, voudraient accoutumer ceux 
auxquels ils conferent des places. Gräce & Dieu, nous n’en sommes pas 
encore la et il est & esperer que les reformes qu’a d&ja subies linstruc- 
tion populaire et celles qu’on pre&pare, preserveront dans l’avenir nos 
populations de subir un joug aussi avilissant.... Je vous felicite d’a- 
voir et& l’un des fondateurs de ces &coles primaires destindes a rögene- 
rer les campagnes. Les nötres ont d&j& offert quelques bons resultats; 
ce sont la de veritables bonnes @uvres, et vous devez &tre fier de pen- 
ser que nos &coles cantonales de l’&poque directoriale n’ont pas &t6 
oubliees dans tous les cantons et qu’il ne tint pas & vous qu’on ne s’oc- 
cupät chaleureusement de la r&forme de l’education nationale. — Deux 
communes de notre canton projettent de fonder des &coles moyennes. 
Celle de Lausanne sera en activite en decembre; j’ai eu le plaisir de 
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contribuer aux frais qu’elle exige. On s’occupe & Vevey d’une seconde 
ecole; il faut esperer que l’exemple sera suivi & Iverdun, peut-ötre 
meme & Payerne ou elle serait bien plac&e pour les decrasser. 

Lundi notre grand Conseil se r&unit et aura des objets bien im- 
portants & discuter, la r&organisation des colleges et de l’acad&mie, le 
code hypoth£caire et peut-&tre le code ecclesiastigue. Puissent nos 
Solons &tre bien inspires; jespere beaucoup dans le savoir-faire de son 
president, Mr. Monnard. L’acad&mie a le bonheur de posseder le res- 
pectable et savant Mr. Vinet. 
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Wolf, Christian I. 236, 

Wolf, Friedrich August II. 213, 359, 

Woltmann, Karl Ludwig von I. 324, 331, 
316, 377, 379, 380, 382. 

Würsch 1..74. 

Wurstemberger, J. L. I. 282 — Il. 484. 

Würtz I. 231, 250 — II. 77, 386. 

Wydler, Ferdinand II. 462, 469, 470. 

Wyss II, 124. 

Wyss, Franz Salomon II. 441, 444. 

Wyss, Johann Rudolf, der Jüngere II. 62. 

Wyssenbach 11. 154. 


Xenophon II. 69, 
Young, Thomas II. 473. 


Zay, Karl, Dr. I. 169. 

Zellweger, Hans Kaspar II. 422. 

Zellweger, Jakob, Landammann von Ap- 
penzell A.-Rh. I, 127 — Il. 96. 

Zeltner, Franz Peter Joseph 1.88 — II. 254, 
255,256, 257, 260, 261. 

Zimmermann, Johann Jakob I. 318 — 
Il. 185, 173. 
Zimmermann, Karl Friedrich I. 49, 62, 
73, 83, 84, 221, 253, 301 — IL 125. 
Zschokke, Heinrich I. 23, 168, 179, 242, 
243, 249, 252, 253, 256, 260, 264, 346 — 
II. 44, 155, 156, 206, 207, 247, 270, 284, 
332, 356, 487. 

Zurlauben, Beatus Fidel I. 2%. 

Zweifel, Jakob, Landammann von Glarus 
IL, 127. 

Zwingli, Ulrich I. 317, 330, 333, 338. 
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Ergänzungen und Berichtigungen 
zu Band Ill. 


S. 3, Zeile2 von unten 1, „Henri Lasalle (1765—1833)* und nicht „Achille Etienne 
Gigault de Lasalle (1772—1855)*. 


S. 6, Zeile 2 und 8 von unten l. Anmerkg. „2“ und „3“ st, „1“ und „2*. 
S. 27, „ 13 v. unten Il. „machen“ st. „maehen*. 

Ss. 39, „ 16 v. oben 1. „Coppet“ st. „Copnet“. 

Ss752, °,„ 2 v. unten I. „1802“ st. „1808*. 

Ss. 52, „ 9 v. unten 1. „vermehrter* st. „vermehrten“. 

Ss. 80, „ 1 v. unten I, „1-12 st. „12“. 

S. 86, „ 21 v. unten 1. „28. Sept,“ st. „20. Sept.“ 

S.104, „ 2 von oben l. „November“ st. „October“. 

8.138, „ 19 v. unten 1. „une foi* st. „un foi“. 

S.144, ,„ 15 v. unten l. „Europe“ st. „Enrope*. 

S.211, „ 3 v. unten l. „Guillaume“ st. „Quillaume*. 

S.246, „ Lv. unten Il. „naturelle“ st. „nationale“, desgleichen auch II, 247, 2.3 


v. oben, II, 274, Z. 7 v. unten. 
277, Zeile 7 v. unten l. „Bernhard Ludwig von Muralt“ st. „Hans Konrad von 
v. Muralt. S. oben 8. 218“, 

328, Zeile 5 v. oben 1. „Stratford Canning* st. „Stratford-Canning“. 

340, „ 1v. unten I. „Francia* st. „Francio*. 

8354, „ 9 v. oben l. „Spontaneitätszeichen* st. „Spontanetätszeichen“. 

363, „ 1v. unten l. „Renouard“ st. „Raynouard“. 

. 399, Überschrift „1832“ st. „1829%. 

S. 409, Zeile 2 v. unten u. $. 456, Z. 2 v. unten: Wohl fand nach J. v. Müller der 
Rütlischwur am 7. Nov. 1307 statt; jedoch ist die Erinnerungs- d.h. Grütli- 
feier auf den 17. November fixirt. 

S. 414, Zeile 5 v. unten 1. „Godet“ st. „Gadet“, 

S.452, „ 13 v. unten l. „reformee“ st. „reformee*. 
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